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Halef in Gefahr. 


Mujer Ritt neigte ſich jetzt vorausſichtlich ſeinem Ende 
zu; aber es ſtand zu erwarten, daß der letzte Teil desſelben 
der ſchwierigſte ſein werde. Dieſe Schwierigkeit war teils eine 
Folge der Bodenverhältniſſe, denn wir hatten Berge, Felſen, 
Täler, Schluchten, Urwälder und Sümpfe vor uns, durch oder 
über welche nicht leicht zu kommen war, teils beruhte ſie darauf, 
daß die Abſichten und Ereigniſſe, denen wir gefolgt waren und 
aauch jetzt noch folgten, zu einem Abſchluſſe, einem Ende drängten, 
bei welchem uns vorausſichtlich größere Anſtrengungen und Ge⸗ 
fahren erwarteten, als wir bisher hinter uns hatten. 
5 Israd, unſer Führer, erwies ſich als ein munterer Burſche. 
Er erzählte uns intereſſante Epiſoden aus ſeinem Leben und 
gab uns luſtige Schilderungen von Land und Leuten, fo daß 
wir gar nicht daran dachten, die Zeit zu meſſen. 
i Die fruchtbare Ebene von Muſtafa liegt eigentlich am 
linken Ufer des Wardar, woher wir gekommen waren. Am 
rechten, an welchem wir uns befanden, ſteigt das Terrain mäh⸗ 
lich empor, doch iſt das Land noch ſehr fruchtbar. Wir kamen 
aan reichen Baumwollen⸗ und Tabakfeldern vorüber und ſahen 
fruchttragende Limonien ſtehen. Doch ſagte Israd, daß dies 
bald aufhöre und wir jenſeits der Treska ſogar durch Gegenden 
kommen würden, welche „meratlü“ ſeien. 
Um zu wiſſen, was dieſes Wort bedeutet, muß man ſich 
daran erinnern, daß der Grund und Boden des osmaniſchen 
Reiches in fünf verſchiedene Klaſſen eingeteilt wird. 
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Die erſte Klaſſe iſt der „Mirieh“, das heißt das Land der 
Staatsdomänen, zu welchem ſelbſtverſtändlich nicht der unfrucht⸗ 
barſte Boden gehört. Dann kommt der „Wakuf“, das Eigentum 
der frommen Stiftungen. Dieſer Klaſſe fällt ohne weiteres 
alles Land zu, deſſen Beſitzer ohne Hinterlaſſung direkter Erben 
ſtirbt. Die dritte Klaſſe faßt den „Mülk“, den Privatgrund⸗ 
beſitz, in ſich. Die Beſitztitel werden in der Regel nicht nach 
einer genauen Meſſung, wie bei uns, ſondern nach ungefährer 
Schätzung ausgeſtellt. Für jeden Wechſel des Beſitzes, alſo 
Kauf, iſt die Genehmigung der Regierung erforderlich, welche 
bei den dortigen Verhältniſſen meiſt nur durch die Beſtechung 


der betreffenden Beamten erlangt werden kann. Der Mülk 


leidet auch außerordentlich unter den Mißbräuchen, welche i 
bei der Steuererhebung eingeriſſen ſind. So hat zum Beiſpiel 
die Bodenwirtſchaft zehn Prozent Naturalabgabe zu entrichten. 


Die Steuerpächter verſchieben aber gewöhnlich die Einholung 5 


dieſes Zehnts ſo lange, bis die Früchte in Fäulnis überzugehen 
drohen und der Landwirt mehr als zehn vom Hundert bietet, 
um den Ertrag ſeiner Ernte retten zu können. In die nächſte 
Klaſſe, „Metronkeh“ genannt, gehören die Straßen, öffentlichen 
Plätze und Kommunal⸗Grundſtücke. Die Verkehrswege befinden 
ſich meiſt in einem beklagenswerten Zuſtand, was ein Haupt⸗ 
grund für die wirtſchaftliche Notlage des Landes iſt. Die letzte 
Klaſſe wird „Merat“ genannt und begreift alles wüſte und 
unproduktive Land in ſich. Dieſes war es, was unſer Führer 
meinte, als er „meratlü“ ſagte. 

Wir hatten zwei oder drei flache Terraſſen zu erste und 


kamen dann zu der Hochebene, welche im Weſten ſteil nach den 


Ufern der Treska abfällt. Hier ritten wir durch einige kleine 


Dörfer. Der größte und bedeutendſte Ort dieſer Ebene, Banja, x . 


blieb links von uns liegen. 


Da wir wußten, daß Israd uns in geradeſter Richtung ae 
führen werde, hatte ich nicht danach getrachtet, die Spuren des 
uns vorangerittenen Suef aufzuſuchen. Es hätte uns das nichts 
nützen können, ſondern nur zur Verzögerung unſeres Rittes 


geführt. Nachdem wir ungefähr vier Stunden unterwegs waren, 
kamen wir durch einen ſehr lichten Wald, deſſen Bäume weit 
auseinander ſtanden. Dort trafen wir die Fährte eines ein⸗ 


5 J) 
zelnen Reiters, welche von links auf unſere Richtung ſtieß. Ich 
betrachtete ſie aus dem Sattel herab. Es war zwar nicht mit 
voller Beſtimmtheit zu behaupten, aber es ließ ſich vermuten, 
daß es die Fährte Suefs ſei, zumal das Pferd ſo ſcharf aus⸗ 
5 gegriffen hatte, daß anzunehmen war, der Reiter habe große 
Eile gehabt. Da ſie in unſerer Richtung weiter führte, folgten 
wir ihr, bis nach einiger Zeit eine zuſammengeſetztere Fährte 
von rechts her kam. 
Jetzt ſtieg ich ab. Wer einigermaßen Uebung beſitzt, kann 
unſchwer erkennen, von wie viel Pferden eine ſolche Spur ge⸗ 
macht wurde, falls es nicht gar zu viele geweſen find. Ich fab, 
daß fünf Reiter hier geritten ſeien; alſo waren es höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich die von uns Geſuchten geweſen. Aus der bereits ab⸗ 
geſtumpften Schärfe der Ränder an den Hufeindrücken entnahm 
ich, daß dieſe Leute vor ungefähr ſieben Stunden hier vorüber⸗ 
gekommen ſeien. 
ae Bei einer ſolchen Schätzung hat man ſehr vieles zu berück⸗ 
ſichtigen: die Witterung, die Art des Bodens, ob er hart oder 
weich, ſandig oder lehmig iſt, ob er kahl liegt oder mit Pflanzen 
bewachſen, vielleicht dünn mit Laub bedeckt iſt. Auch auf die 
Liuſtbewegung und die Tageswärme hat man Obacht zu geben, 
da die Sonne oder ſcharfe Luft die Spuren ſchnell austrocknet, 
ſeo daß die Ränder eher bröckeln, als wenn es kalt und wind⸗ 
fſtill iſt. Der Ungeübte kann bei einer ſolchen Beurteilung ſehr 
leicht ein höchſt irriges Reſultat erzielen. 
Nun ritten wir auf dieſer Fährte fort. Nach einiger Zeit 
ging der Wald zu Ende, und wir kamen wieder auf freies Land. 
Eine Art von Weg kreuzte hierauf unſere Richtung, und wir 
ſäahen, daß die Fährte da nach rechts abbog, um dieſem Pfad 
zu folgen. Ich blieb alſo halten und zog mein Fernrohr her⸗ 
vor, um nachzuforſchen, ob ich vielleicht einen Ort, einen Gee 
genſtand, ein Gehöft zum Beiſpiel, finden könne, um deſſen 
willen die Reiter hier abgebogen ſeien. Ich konnte aber nichts 
dergleichen ſehen. 
3 „Was tun wir, Sihdi?“ fragte Halef. „Wir können nun 
5 auf der Fährte bleiben, und wir können Israd weiter folgen.“ 
„Ich entſchließe mich für das letztere,“ antwortete ich. 
5 de eute 1 = nur 12 kurze Zeit abgewichen und werden 
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ſpäter ficher wieder herüberlenken. Wir wiſſen, wohin fie wollen, 
und werden uns beeilen, dort auch anzukommen. Vorwärts 
alſo, wie bisher!“ 

Ich wollte mein Pferd in se ſetzen, doch Israd 
ſagte: 

„Vielleicht iſt es doch ine ihnen zu folgen, Effendi. 
Da drüben rechts zieht ſich ein breiter Grund hin, was wir 
von hier aus nicht ſehen können. In demſelben liegt ein kleiner 
Köjlüſtan'), in welchem die Männer, denen wir folgen, vielleicht 
eingekehrt ſind.“ 

„Was können wir dort erfahren? Sie werden ſich nicht 
lange dort verweilt, ſondern nur um einen Trunk Waſſer oder 


um einen Biſſen Brot gebeten haben. Keinesfalls iſt anzunehmen, 


daß ſie gegen die dort wohnenden Leute ſehr mitteilſam Hane 
ſind. Reiten wir weiter!“ 

Aber ſchon nach kurzer Zeit wurde ich anderer Meinung. 
Die Spuren kamen von rechts her zurück, und nach einem nur 
oberflächlichen Blick bemerkte ich, daß ſie ziemlich neu waren. 
Ich ſtieg alſo abermals ab, um ſie ſorgfältig zu prüfen. Ich 
fand, daß ſie kaum zwei Stunden alt waren. Die Reiter hatten 
ſich alſo gegen fünf Stunden lang in dem erwähnten Bauernhof 
aufgehalten. Die Urſache davon mußte ich erfahren. Wir gaben 


alſo den Pferden die Sporen und bogen nach rechts eh, um das : 


Haus aufzuſuchen. i 
Es lag gar nicht weit entfernt. Wir erreichten ſehr bald 
die Stelle, wo ſich die Fläche abwärts nach einem Tale ſenkte, 
welches ein Bach durchfloß. Es gab da unten ſaftige Weide 
und ſchöne Aecker. Dennoch machte das Haus den Eindruck 
von Aermlichkeit. Der bereits erwähnte Weg führte zu dem: 
ſelben hinab. ö 
Wir ſahen einen Mann vor der Türe ſtehen. Als er uns 


N erblickte, verſchwand er im Hauſe und zog die aie hinter ie . 


ſich zu. 


will,“ meinte Osko. Apes 
„Er wird ſchon mit fich ſprechen laſſen. Ich bb daß . 


„Effendi, es ſcheint, daß dieſer Bauer nichts von uns wiſſen 5 


er ſchen geworden iſt, weil unſere guten Freut ſchlecht mit . 


) Bauernhof. 
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ihm umgeſprungen find, wie es ja ihre Gewohnheit ijt. Kennſt 
diu ihn vielleicht, Israd?“ 

a „Geſehen hab ich ihn, aber ſeinen Namen weiß ich nicht,“ 
antwortete der Gefragte. „Ob er aber mich kennt, das weiß 
ich nicht, da ich noch nicht bei ihm geweſen bin.“ 

RT? Als wir vor der Türe anlangten, fanden wir dieſelbe ver⸗ 
ſchloſſen. Wir klopften an, erhielten aber keine Antwort. Nun 
ritt ich nach der hinteren Seite des Hauſes, auch da war eine 

Türe, aber gleichfalls verriegelt. N 

Als wir nun ſtärker klopften und laut riefen, wurde einer 

der Läden, welche auch zugezogen waren, aufgeſtoßen, und der 

Lauf eines Gewehres kam zum Vorſchein. Dabei rief eine 

Stimme: 
Wpackt euch fort, ihr Strolche! Wenn ihr nicht aufhört, 
zu lärmen, ſo ſchieße ich!“ 
a „Nur langſam, langſam, mein Lieber,“ erwiderte ich, 11 5 
ich ſo nahe an den Laden heranritt, daß ich den Lauf der Flinte 
. hätte ergreifen können. „Wir ſind keine Strolche, wir kommen 
in keiner unfreundlichen Abſicht.“ 
„Das ſagten die andern auch. Ich öffne meine Türe keinem 
Unbekannten mehr.“ 
eA „Vielleicht kennſt du dieſen hier,“ entgegnete ich und winkte 
Jsrad herbei. Als der Bauer den jungen Mann erblickte, zog 
er langſam ſein Gewehr zurück und ſagte: 
„das iſt ja der Baumeiſter, der Sohn des Schäfers in 
i Treska-Konak! 15 
Ja, der bin ich,“ beſtätigte Israd. „Hälſt du auch mich 
für einen Strolch?“ 
= „Nein, du bift ein braver Mann.“ 
Wer „Nun, die Männer, welche ſich bei mir befinden, find ebenſo 
brav. Sie verfolgen die Leute, welche bei dir waren, um ſie 
. zu züchtigen, und wollen ſich bet dir erkundigen, was dieſe 
Strolche bei dir gewollt haben.“ 
„5 So will ich dir glauben und die Türe wieder aufriegeln.“ 
Hy Er tat dies. Als er dann zu uns heraustrat, ſah ich, daß 
dieſer kleine, ſchwächliche, ſehr ängſtlich dreinſchauende Mann 
allerdings nicht geeignet war, Leuten wie den beiden Aladſchy 
vn imponieren. Er mochte uns doch nicht ſo recht trauen, denn 


ae 6 

er hielt die Flinte noch immer in der Hand. Auch se er in 
das Haus hinein: 

„Mutter, komm her, und ſchau ſie an!“ 5 

Eine vor Alter krumm gebogene Frau kam mit Hilfe eines 
Krückſtockes herbei und betrachtete uns. Ich ſah einen Roſen⸗ 
kranz an ihrem Gürtel hängen, darum ſagte ich: ö 5 

„Hazreti Iſſa Kriſt ilahi war, anatſchykim — Gelobt ſei : 
Jeſus Chriſtus, mein Mütterchen! Kowar ſen bizi 1 
taſchra — willſt du uns von deiner Türe weiſen?“ : 

Da ging ein freundliches Lächeln über ihr fan Geſicht, 
und ſie antwortete: 


„Herr, du biſt ein Chriſt? O, die ſind zuweilen die ſchlimm⸗ 5 


ſten! Aber dein Geſicht iſt gut. Ihr werdet uns a zuleid 
tun?“ 
„Nein, gewiß nicht.“ N 
i „So ſeid ihr uns willkommen. Steigt von De Pferden, 
und kommt herein zu uns.“ 


„Du wirſt uns erlauben, im Sattel zu bleiben, denn wir 5 


wollen ſchnell wieder fort. Vorher aber möchte ich gern wiſſen, g 
was dieſe ſechs Reiter bei euch getan haben.“ 
„Es waren ihrer erſt nur fünf. Der ſechſte kam ſpäter 5 
nach. Sie ſtiegen von den Pferden und führten dieſelben ohne 
unſere Erlaubnis in das Jondſcha tyri*), obgleich Gras genug 
vorhanden iſt. Die Pferde haben uns das ſchöne Feld ganz 
zuſammengetreten. Wir wollten Schadenerſatz verlangen, da 
wir arme Leute ſind; aber gleich beim erſten Wort erboten fie 
ihre Peitſchen, und wir mußten ſchweigen.“ 5 
„Warum kehrten ſie denn eigentlich bei h ein? Sie 


haben doch einen Umweg machen müſſen, um an ee . N 5 


zu kommen?“ 
„Es war einem von ihnen unwohl geworden. Er hatte 
einen verwundeten Arm und litt große Schmerzen. Da haben 


ſie ihm den Verband abgenommen und die Wunden mit Waſſer s 15 
gekühlt. Das dauerte mehrere Stunden, und während einer mit Ah 
dem Verwundeten beſchäftigt war, fuchten die andern alles m 


Hauſe zuſammen, was ihnen gefiel. Sie haben unſer Fleiſch a 


) Kleefeld. a . 1 ee 


Fess 


und unſere ſonſtigen Speiſevorräte aufgezehrt. Meinen Sohn 
und die Schwiegertochter ſperrten fie unter dem Dache ein und 
nahmen die Leiter weg, daß die beiden ee herunter konnten.“ 
a „Und wo warſt denn du?“ 
ae „Ich?“ antwortete ſie, indem fie liſtig mit den Augen zwin⸗ 
ö kerte, „ich ſtellte mich, als ob ich nicht hören könne. Das iſt 
bei einer alten Frau leicht zu glauben. Da durfte ich in der 
Stube bleiben und hörte was geſprochen wurde.“ 

„Wovon redeten ſie?“ 

„Von einem Kara Ben Nemſi, welcher mit ſeinen Beglei⸗ 
tern ſterben muß.“ 

„Dieſer Mann bin ich; doch fahre fort.“ 

„Und ſie ſprachen von dem Konakdſchi an der Treska, bei 
welchem ſie heute abend bleiben wollen, und von einem Köhler, 
deſſen Name ich wieder vergeſſen habe.“ 

f „Hieß er Scharka?“ 


„Ja, ja; morgen wollen ſie bei ihm bleiben. Und von 8 


einem gewiſſen Schut redeten ſie, den ſie in Kara — kara — 
— ich weiß nicht, wie der Name war — —“ 
„Karanirwan?“ 
„Ja, den ſie in Karanirwan⸗Khan treffen wollen.“ 
„Wißt ihr vielleicht, wo dieſer Ort liegt?“ 

„Nein; ſie haben es auch nicht geſagt. Aber ſie redeten 
8 von einem Bruder, den der eine von ihnen dort treffen will. 

Sie nannten auch den Namen, doch kann ich mich leider nicht 
mehr auf denſelben beſinnen.“ 

5 Hieß er vielleicht Hamd el Amaſat?“ 

8 „Gewiß, ſo hieß er. Aber, Herr, du weißt ja mehr als ich!“ 
eae „Ich weiß allerdings bereits viel und ich will mich durch 
meine Fragen nur überzeugen, ob ich mich nicht irre.“ 
Sie erzählten auch davon, daß in dieſem Karanirwan⸗ 
N Khan ein Kaufmann gefangen ſitzt, von welchem ſie Löſegeld 

haben wollen. Aber ſie lachten über ihn, denn ſelbſt wenn er 
dieſes Geld zahlt, wird er nicht frei kommen. Sie wollen ihn 
aauspreſſen, bis er gar nichts mehr beſitzt, und dann ſoll er er⸗ 
mordet werden.“ 
be „Ah! So etwas habe ich vermutet. Wie iſt dieſer Rauf: 
* mann nach Karanirwan⸗Khan gekommen?“ 


i 


S 8 


„Der Hamad el Amaſat, deſſen Namen du nannteſt, va 
ihn hingelockt.“ 8 

„Wurde nicht geſagt, wie der Kaufmann heißt? 

„Es war ein fremder, ein ausländiſcher Name, und darum 
habe ich ihn nicht behalten, zumal ich ſo große Angſt und Sorge 
hatte.“ 

„Aber wenn du ihn wieder hörteſt, würdeſt du vielleicht 
wiſſen, ob es dieſer Name iſt?“ 

„Ganz gewiß, Herr.“ 

„Lautet er Galingré?“ 5 

„Ja, ja, ſo hieß er; ich beſinne mich ganz genau.“ 

„Was wurde Weiteres geſprochen von dem, was ſie vor⸗ 
haben?“ 5 
„Nichts, denn da kam der ſechſte Reiter. Er iſt ein Flick⸗ 
ſchneider und erzählte von Feinden, wegen denen er in den War⸗ 
dar geſtürzt ſei. Jetzt weiß ich, daß ihr dieſe Feinde ſeid. 
Ich mußte ein großes Feuer machen, damit er ſich ſeine Kleider 
trocknen konnte; darum und weil der Alte mit ſeiner Wunde 
nicht fertig wurde, blieben ſie ſo lange bei uns. Dieſer Flick⸗ 
ſchneider erzählte von der Baſtonnade, welche er bekommen habe. 
Er konnte nur ſehr ſchwer gehen und hatte keine Schuhe an, 
ſondern ſeine Füße mit Lappen umbunden, welche mit einge⸗ 
rieben waren. Ich mußte ihm neue Lappen ſchaffen, und da 
ich keinen Talg hatte, ſtachen ſie unſere Ziege tot, um Talg 
zu bekommen. Iſt dies nicht eine ſchändliche Grauſamkeit?“ 

„Allerdings. Wie viel war dieſe Ziege wert?!“ 

„Gewiß fünfzig Piaſter.“ e 

„Dieſer mein Begleiter, Hadſchi Halef Omar, wird dir 
fünfzig Piaſter ſchenken.“ ö 
Hafef zog ſofort den Beutel und hielt ihr ein halbes Pfund. 
ſtück hin. a 

„Herr,“ fragte ſie ganz verblüfft, willſt du etwa den Schaden 
bezahlen, welchen deine Feinde anrichten?“ 

„Nein, das kann ich nicht, denn ich beſitze nicht den Reich- af 


tum des Padiſchah; aber für eine Ziege können wir dir forgen. re 
Nimm das Geld!“ 


„So freue ich mich, dir getraut und euch mein Haus D 5 oh 


Reiter Mund nicht verſchloſſen zu haben. Geſegnet fei euer 


ew 9 


Kommen, und gefegnet fei euer Gehen; geſegnet fet jeder eurer 
Schritte, und alles, was ihr tut!“ 

Wir verabſchiedeten uns von den Leuten, welche uns ihre 
Dankesworte für die erhaltene Gabe noch weit nachriefen, und 
kehrten zu dem Ausgangspunkt unſers kleinen Abſtechers zurück, 
um dann der urſprünglichen Richtung wieder zu folgen. 

Wir kamen zunächſt weiter durch offenes Land, wo nur 
hier oder da ein einzelner Baum zu ſehen war. Unſer vorher 
ſo munterer Führer war ſehr nachdenklich geworden. Als ich 
ihn nach der Urſache fragte, antwortete er: 

„Herr, ich habe die Gefahr, in welcher ihr euch befindet, gar 
nicht ſo ſchwer genommen, wie ſie iſt. Erſt jetzt erkenne ich, 
in welch einer ſchlimmen Lage ihr ſeid. Das macht mir Sorge. 
Wenn eure Feinde ganz unerwartet aus dem Hinterhalt über 
euch herfallen, ſeid ihr verloren.“ 

„Das glaube ich nicht; wir würden uns wehren.“ 

„Du haſt ja gar keine Idee, mit welcher Sicherheit hier⸗ 
zulande der Czakan geworfen wird, und kein Menſch iſt im 
ſtande, einen auf ihn geſchleuderten Czakan abzuwehren.“ 
„Nun, ich kenne einen, der es vermag,“ erwiderte ich. 
„Das glaube ich nicht. Wer fol das fein?” 

Ich ſelbſt.“ 

5 Oh, oh!“ lächelte er, indem er mich von der Seite an⸗ 
blickte. „Es iſt jedenfalls nur ein Scherz geweſen.“ 

8 „Es war ſehr ernſt gemeint. Der Mann hatte es auf 
mein Leben abgeſehen.“ 

„Das begreife ich nicht. Jedenfalls hat er nicht mit dem 
Czakan umzugehen gewußt. Gehe in die Berge; da kannſt du 
Meiſter dieſer fürchterlichen Waffe ſehen. Laſſe dir von einem 


i 5 echten Skipetaren oder gar von einem Miriditen zeigen, wie 
l das Beil gehandhabt wird, und du wirſt ſtaunen.“ 8 


„Nun, der Mann, mit welchem ich es zu tun hatte, war 
ein Skipetar, ſogar ein Meridit.“ 

b Er ſchüttelte ungläubig den Kopf und fuhr fort: 

24 „Wenn es dir gelungen iſt, ſeinen Czakan zu parieren, ſo 

ae i: er dann dir gegenüber waffenlos geweſen, und du haſt ihn 
et, 
np lecbinge, Er ha fieh in meiner Gewalt befunden, und 


— 


8 10 | . 
ich ſchenkte ihm das Leben. Er gab mir dafür fein Beil, das hier 
in meinem Gürtel ſteckt.“ ö 5 

„Ich habe dieſen Czakan bereits lange heimlich bewundert. 
Es iſt ein außerordentlich ſchöner Czakan, und ich dachte, du 
hätteſt ihn irgendwo gekauft, um recht kriegeriſch zu erſcheinen. 
Trotzdem iſt er unnütz in deiner Hand, denn du verſtehſt nicht, 
mit ihm zu werfen. Oder hätteſt du dich bereits in dieſer 3 
verſucht?“ 

„Nicht mit einem Czakan, e mit andern Beilen * 

„Wo iſt das geweſen?“ 

„Weit von hier, in Amerika, wo es wilde Völker gibt, 
deren Lieblingswaffe das Beil iſt. Von ihnen habe ich den 
Gebrauch desſelben gelernt, und es wird dort e ge 
nannt.“ * 

„Aber ein Wilder kommt einem Miridit unmöglich gleich ⸗ 

„Ganz im Gegenteil. Ich glaube nicht, daß ein Skipetar 
ſeinen Czakan ſo geſchickt zu ſchleudern verſteht, wie ein Indi⸗ 
aner ſeinen Tomahawk. Der Czakan wird in gerader, der 
Tomahawk aber in der Linie des Bogens geworfen.“ 

„Sollte das wirklich jemand zu tun vermögen?“ 

„Jeder rote Krieger vermag es, und auch ich.“ 

Seine Wangen hatten ſich gerötet, und ſeine Augen leuchteten. 
Jetzt hielt er fein Pferd an, ſtellte es quer vor das meinige, 
ſo daß auch ich zum Anhalten gezwungen war, und ſagte: 

„Effendi, du mußt verzeihen, daß ich ſo eifrig bin. Was 


bin ich gegen dich! Und dennoch wird es mir ſchwer, deinen oe 


Worten zu glauben. Ich will dir geftehen, daß ich ein Czakan⸗ 


werfer bin, der es mit jedem andern aufnimmt. Darum wei 


ich, welche Jahre der Uebung es erfordert, Meiſter dieſer Waffe 
zu werden. Leider habe ich mein Beil nicht bei mir.“ 

„Ich habe freilich noch nie einen Czakan geworfen,“ lautete 
meine Antwort, „aber ich denke, wenn ich auch das erſte oder 


zweite Mal das Ziel verfehle, der dritte Wurf würde see ee 1 = 


„Oh, oh, Herr, denke das nicht!“ 


als du.“ 
„Wie ſo?“ 5 
„Wenn ich es Date fo ſtreift die Waffe eine Steck weit 


„Ich denke es, und ich würde das Beil fun veer wan, NS) 
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ganz en am Boden hin, dann ſteigt ſie in die Höhe, macht 
einen Bogen, ſenkt ſich nieder und trifft ganz genau dort auf, 
wo es meine Abſicht war, zu treffen.“ 
„Das iſt ja ganz und gar unmöglich!“ 
„Es iſt wirklich ſo.“ i 
„Effendi, ich nehme dich bei deinem Wort. Wenn ich viel 
Geld bei mir hätte, würde ich dich auffordern, zu wetten.“ 
ö Er war vom Pferde geſtiegen. Es hatte ihn eine ſolche 
Begeiſterung ergriffen, daß es mir innerlich Spaß bereitete. 
„Armer Teufel!“ ſagte Halef, indem er eine feiner ſtolzen 
Armbewegungen machte. 
„Wen meinſt du damit?“ fragte ihn Israd. 
„Dich natürlich.“ 
„So meinſt du etwa, daß dein Effendi die Wette gewinnen 
würde?“ 
„Ganz gewiß.“ 

„Haſt du ihn einmal den Czakan werfen ſehen?“ 
„Nein, aber was er will, das kann er. Sihdi, ich rate 
dir, mit dieſem jungen Mann zu wetten. Er wird bezahlen 

und dich um Verzeihung bitten müſſen.“ ; 
Es war eigentlich ein kleiner Unſinn, auf den Vorſchlag 


as: Israds einzugehen. Wenn wir uns wegen dieſer Spielerei hier 


verweilten, ging uns die Zeit verloren. Aber es kam auf einige 
Minuten doch nicht an, und ſodann war ich ſelbſt neugierig, ob 
es mir gelingen werde, mit dem Czakan dasſelbe auszuführen, 
wie mit dem Tomahawk. Dieſer Verſuch war gar nicht über⸗ 


. flüſſig, denn es konnte ſich jeden Augenblick die Veranlaſſung 
eergeben, in vollem Ernſt zu dem Beil zu greifen. Da war es 


gut, zu wiſſen, ob ich mit demſelben umzugehen Verſtehe⸗ Darum 
fragte ich den Führer: 
„Wie viel Geld haſt du denn bei dir?“ 

„Fünf oder ſechs Piaſter nur.“ 
‘i „Ich ſetze hundert Piaſter dagegen. Welche Bedingungen 
ſtellen wir auf? 

„Hm!“ antwortete er nachdenklich. „Du haſt noch nie mit 
einem Czakan geworfen und ich bin den deinigen nicht gewohnt. 


Es wird alſo geraten ſein, daß wir erſt einige e 


machen, e drei?“ 
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„Einverſtanden.“ 

„Dann aber hat jeder nur einen einzigen Wurf nach dem 
Ziel, welches wir uns ſtellen,“ meinte er. 

„Das iſt zu hart. Grad dieſer Wurf kann bare einen 
Zufall mißlingen.“ 

„Nun gut, alſo drei Würfe jeder. Wer am beſten wirft, 
bekommt das Geld. Wir werfen nach dem nächſten Baum da 
vor uns. Es iſt ein Diſchbudak aghadſchy'). Das Beil muß 
in ſeinem Stamm ſtecken bleiben.“ 

Wir hatten unweit eines Waſſerlaufes angehalten. Es war 
wohl derſelbe Bach, welcher hinter uns in dem Tal entſprang, 
nach welchem unſer Abſtecher gerichtet geweſen war. Am Rande 
des Waſſers ſtanden einzelne Bäume: Eſchen, Erlen und auch 
alte, knorrige Weiden, aus deren Häuptern junge Ruten hevor⸗ 
geſchoſſen waren. Der uns am nächſten ſtehende Baum war 
die erwähnte Eſche, welche ungefähr ſiebzig Schritte von uns 
entfernt war. 

Ich ſtieg ab und gab Israd den Czakan. Er nahm mit 
ausgeſpreizten Beinen feſten Halt, drehte den Oberleib in den 
Hüften, als ob er die Zuverläſſigkeit dieſer Gelenke erproben 
wollte, wog das Beil prüfend in der Hand und holte dann 
zum Wurf aus. Das Beil flog ſehr nahe an der Eſche vor⸗ 
über, ohne ſie jedoch zu berühren. 

„Dieſer Czakan iſt ſchwerer als der meinige,“ entſchuldigte 


er ſich, während Halef die Waffe herbeiholte. „Das zweite 


Mal werde ich treffen.“ 

Er traf bei dem nächſten Wurf das Ziel, aber nicht mit 
der Schärfe des Beiles, ſondern nur mit dem Stiel. Aber 
der dritte Probewurf gelang beſſer, denn die Axt traf den 


Stamm, leider aber nicht ſo, daß die Schneide in demſelben 
ſtecken blieb. 


„Das tut nichts,“ meinte er. „Das war ja nur zur Probe. i f 


Nachher treffe ich gewiß, denn ich kenne jetzt das Beil. Nun 
du, Effendi!“ 


Ich nahm mir im ſtillen nicht die Eſche zum Ziel, fonder | 


einen weit hinter derſelben ſtehenden alten Weidenſtamm, der Rg 


*) oſche. $2 
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gänzlich ausgehöhlt war und nur einen einzigen, grad empor⸗ 
ſtehenden Aſt hatte, welcher eine kleine Krone von beblätterten 
Zweigen trug. 

Zunächſt mußte ich die Hand an das Gewicht des Czakans 
gewöhnen; darum geſchah der Wurf ganz in derſelben Weiſe, 
wie derjenige Israds geweſen war. Ich wollte die Weide nicht 
treffen, ſondern nur Richtung nehmen. Darum flog das Beil 
weit links von der Eſche vorüber und bohrte ſich dort in den 
weichen Boden ein. 

„O Himmel!“ lachte unſer Führer. „Du willſt die Wette 
gewinnen, Effendi?“ 

„Ja,“ ſagte ich ernſthaft. 

Trotzdem gerieten die beiden nächſten Probewürfe ſcheinbar 
noch ſchlechter, als der erſte. Aber ich ließ mich mit Vergnügen 


von Israd auslachen, denn ich war überzeugt, daß ich, wenn 


es nun galt, das Ziel nicht fehlen würde. 

Halef, Omar und Osko lachten nicht — ſie ärgerten ſich 
im ſtillen darüber, daß ich auf die Wette eingegangen war, 
ohne gewiß zu ſein, ſie gewinnen zu müſſen. 

„Die Probe iſt vorüber,“ ſagte Israd. „Nun wird es 
ernſt. Wer wirft zuerſt?“ 

„Du, natürlich.“ 

„So wollen wir vorher das Geld zahlen, damit dann kein 
Irrtum vorkommt. Osko mag es in ſeine Hand nehmen.“ 

Der gute Mann hatte mich alſo im Verdacht, daß ich mich 
weigern würde, die hundert Piaſter zu zahlen. Er war ja 
vollſtändig überzeugt, die Wette zu gewinnen. Ich gab Osko 
das Geld. Mein Gegner zahlte ſeine wenige Piaſter und griff 

dann nach dem Beil. 

Seine Fertigkeit war wirklich nicht unbedeutend. Er traf 
alle drei Male den Stamm, aber nur beim letzten Mal blieb 
die Axt in demſelben ſtecken. ; 

„Keinmal gefehlt,“ jubelte er. „Und einmal ſaß der Czakan 
ſogar feſt. Mache es mir nach, Effendi!“ 
Jetzt mußte ich nach indianiſcher Art und Weiſe werfen, 


wenn ich treffen ſollte. Ich holte aus, wirbelte den Czakan 


um den Kopf und erteilte ihm jene rotierende Bewegung, welche 
beim Billardſpiel als „Effekt bezeichnet wird. Das Beil ſauſte 


1 


ſich um ſich ſelbſt drehend, am Boden hin, ſtieg empor, ſenkte 
ſich dann plötzlich wieder nieder und fuhr in den Stamm der 
Eſche, in welchem es ſitzen blieb. 

Meine Gefährten jubelten laut auf. Israd aber ane 
indem er mit dem Kopf ſchüttelte: ss 

„Welch ein Zufall, Effendi! Es ift kaum zu glauben.“ 

„Zufall? Da irrſt du dich außerordentlich,“ antwortete ich. 

Halef holte das Beil zurück, und ich ſchleuderte es noch 
zweimal in die Eſche. Die Gefährten jubelten; Israd aber 
wollte noch immer nicht daran glauben, daß ich dieſen N 
nicht dem bloßen Zufall zu verdanken habe. 

„Wenn du noch nicht überzeugt biſt,“ ſagte ich, „ſo will 
ich dir jetzt einen vollgültigen Beweis geben. Sieh die alte aus⸗ 
gehöhlte Weide dort hinter der Eſche!“ 7 8 n 

„Ich ſehe ſie. Was iſt's mit ihr?“ 

„Ich werde nach ihr werfen.“ 

„Herr, ſie iſt weit über hundert Schritte entfernt. Du 
willſt ſie wirklich treffen?“ 

„Nicht nur das, ſondern ich will den einen Aſt treffen, 
welchen ſie hat, und zwar ſo, daß er höchſtens eine Handbreit 
über dem Stamm von dem Czakan abgeſchnitten wird.“ 

„Herr, das wäre ein Wunder!“ 


„Nach den bisherigen ſechs Würfen iſt mir die Waffe ſo mi 7 
handgerecht, daß ich gar nicht fehlen kann. Ich werde nun erſtt 


jetzt dem Czakan die richtige Doppeldrehung geben, und du wirſt 


ſehen, daß er, ſobald er am Boden aufgeſtiegen iſt, ganz plötz⸗ oF : 
lich, wie mit einem Ruck, eine dreifache Samelhogtens Sp cd 


Paß einmal auf!“ 


Der Wurf gelang in der 81 Weiſe. Das Beil = 


wirbelte an der Erde hin, ſtieg langſam empor und flog dann i 


mit plötzlich vermehrter Schnelligkeit wieder abwärts und auf 5 : 
die Weide zu. Ich nächſten Augenblick lag der erwähnte Aſt 


am Boden. © 


„Geh hin und ſieh nach!“ fagte ich. „Er wird genau eine 


Handbreit vom Stamm abgeſchnitten fein, und zwar ſcharf, wie 


mit dem Meſſer, denn die Schneide des Beiles hat ihn getroffen.“ 8 


722 mußte. 


Is rad 2 ein verblüfftes Geſicht, daß ich hellauf W = 
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5 Habe ich es nicht geſagt?“ rief Halef. „Was der Effendi 
will, das kann er. Osko, gib ihm das Geld! Es find die 
Piaſter des Triumphes, welche er einſtecken mag.“ 

Natürlich nahm ich nur meinen Einſatz wieder, und Israd 
erhielt ſein Geld zurück. Er konnte ſich nur ſchwer beruhigen 
und erging ſich, als wir bereits längſt wieder unterwegs waren, 
in den verſchiedenſten Ausrufen der Verwunderung. 

a Mir aber war es lieb, geſehen zu haben, daß ich wich auf 
meine Hand verlaſſen könne. 
Nach dieſer kurzen Unterbrechung unſeres Rittes erlitt 
derſelbe keine weitere Störung. Es wurde Nacht, und Israd 
erklärte, daß wir in ungefähr einer Stunde in Treska⸗Konak 
ankommen würden. 
8 Wir kamen wieder durch Wald, welcher glücklicherweiſe 
nicht dicht war, und dann ſenkte ſich die Höhe. Es gab Weide⸗ 
land, und dann hörten wir Hunde bellen. 
si „Das find die Samjunlar*) meines Verwandten,“ erklärte 
Israd. „Grad vor uns liegt der Konak am Fluß und links 
das Haus meines Schwähers. Wir wollen aber einen Bogen 
ſchlagen. Es könnte ein Knecht des Konakdſchi im Freien ſein 
und uns bemerken.“ ; 
Wir wichen nach links ab, bis wir den Fluß erreichten, 


And ritten nun am Ufer hin bis an das Wohnhaus des 


Schäfers. 
Das war ein langes, niedriges, nur aus dem Erdgeſchoß 


5 beſtehendes Gebäude. Einige Fenſterläden ſtanden offen, und 
aauus ihnen ſchimmerte Licht. Die Hunde fuhren mit wütendem 
Gebell auf uns los, beruhigten ſich aber ſogleich, als fie die 


Stimme Israds erkannten. Ein Mann ſteckte den Kopf durch 
das Fenſter und fragte: 
5 „Wer iſt da?“ 

„Ein guter Bekannter.“ 

„Israd iſt's! Frau, der Schwäher iſt da!“ 

Der Kopf verſchwand; gleich darauf wurde die Türe ge⸗ 


Ys öffnet, und die Alten eilten herbei, um Israd zu begrüßen. 


Auch der ältere Sohn kam, um ihn zu umarmen. Dann ſagte 
der Schäfer: oe 
) Schäſerhunde. 
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„Du bringſt uns Leute mit. Werden fie bei uns bleiben? 

„Ja; aber ſprich nicht ſo laut. Der Konakdſchi darf nicht 
merken, daß dieſe Männer hier ſind. Sorge vor allen Dingen 
dafür, daß unſere Pferde in den Stall kommen.“ 

Es war nur ein niederer Schafſtall vorhanden, in welchem 
ich mit dem Kopf an die Decke ſtieß. Mein Rappe weigerte 
ſich, hinein zu gehen. Der Geruch der Schafe war ſeiner edlen 
Naſe zuwider, und nur durch Streicheln und Zureden gelang 
es mir, ihn folgſam zu machen. Dann begaben wir uns in die 
Stube oder vielmehr in das, was man eben heute Stube nannte, 
denn der einzige große Raum, welchen das Wohnhaus bildete, 
wurde nur durch die ſchon oft erwähnten Weidengeflechte in 
verſchiedene Abteilungen geſchieden. Man konnte eine jede der⸗ 
ſelben durch Verſchiebung dieſer Scheidewände beliebig vergrößern 
oder verengern. 

Es waren nur Vater, Mutter und Sohn zu Hauſe. Die 
Knechte befanden ſich bei den Schafhürden, und Mägde gab es 
nicht. 

Israd nannte unſere Namen und erzählte zunächſt, daß 
wir ſeine Schweſter gerettet hatten. Das hatte zur Folge, 
daß wir eine außerordentlich herzliche Aufnahme fanden. Der 
Sohn begab ſich in den Stall, um unſern Pferden gutes Waſſer 
und das beſte Futter zu geben, und die Eltern trugen herbei, 
was im Hauſe vorhanden war, damit wir ein feſtliches a 
halten könnten. 

Natürlich bewegte ſich das Geſpräch zunächſt um das, was 
ſie am meiſten intereſſierte, die Rettung ihrer Schwiegertochter. 
Dann kamen wir auf den Zweck unſerer Reiſe zu reden, und 
ich erfuhr, daß die Geſuchten in dem Konak angekommen waren. 

Nun erzählte ich in kurzen Umriſſen, warum wir denſelben 
folgten, und erregte dadurch ein nicht geringes Erſtaunen. 

„Sollte man es glauben, das es ſolche Leute gibt!“ rief 
die alte Frau, indem ſie die Hände zuſammenſchlug. „Das iſt 
ja ganz ſchrecklich!“ 

„Ja, ſchrecklich iſt es,“ nickte ihr Mann; „aber zu wun⸗ 

dern brauchen wir uns nicht darüber, da ſie Anhänger des 
Schut ſind. Das ganze Land könnte Gott auf den Knieen danken, 
wenn dieſe Geißel des Volkes einmal unſchädlich gemacht wäre.“ 
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„Weißt 15 vielleicht etwas näheres über den Schut?“ fragte 
ich ihn. 

Me „Ich weiß auch nicht mehr als du und Andere. Wüßte 
man ſeinen Wohnort, ſo würde man auch ihn ſelbſt kennen, 
und dann wäre es mit ihm aus.“ 

„Das iſt noch die Frage. Ich bin überzeugt, daß die 
Behörde mit ihm in Verbindung ſteht. Weißt du nicht, wo 
Karanirwan⸗Khan liegt?“ 

„ dieſen Namen kenne ich nicht.“ 

„Kennſt du auch keinen e der Kara Nirwan heißt?“ 

„Ebenſowenig.“ 

„Aber einen Perſer kennſt 925 welcher das Geſchäft des 
Pferdehandels treibt?“ 

„Ja. Der heißt aber im Mund des Volkes Kara Adſchemi. 
Was iſt's mit dieſem?“ 

„Ich habe ihn im Verdacht, der Schut zu ſein.“ 

„Was? Dieſer Perſer?“ 

„Beſchreibe ihn mir einmal!“ 

„Er iſt länger und ſtärker als du und ich, ein wahrer 
Rieſe und trägt einen as Vollbart, welcher weit bis zur 


oe dd herabreicht.“ 


„Wie lange befindet er ſich im Lande?“ 

„Das weiß ich nicht genau. Es ſind wohl an die zehn 
Jahre her, daß ich ihn zum erſtenmal geſehen habe.“ 

„So lange iſt es wahrſcheinlich auch, daß man von dem 
Schut geſprochen hat?“ 

Er blickte mich überraſcht an, ſann ein wenig 1 und 


Se ie antwortete dann: 


„Ja, ſo ungefähr wird es ſein.“ 
„Wie iſt das Auftreten dieſes Pferdehändlers?“ 
„Er benimmt ſich überaus gebieteriſch, wie alle Leute, 


5 : welche wiſſen, daß fie reich find. Er geht ſtets bis an die 
Zähne bewaffnet und iſt als ein Mann bekannt, mit welchem 


man keinen Spaß machen darf.“ 
„So iſt er zu Gewalttätigkeiten geneigt?“ 
„Ja, er iſt gleich mit der Fauſt oder mit der Piſtole zur 
Hand, und man erzählt ſich, daß ſchon Mehrere, die ihn belei⸗ 


digt hatten, den Mund nicht wieder öffneten, weil ein Toter 
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nicht mehr reden kann. Aber von Raub und Diebſtahl weiß 
ich nichts zu berichten.“ 
„Dieſe Beſchreibung paßt ganz genau zu dem Bilde, welches 
ich mir von ihm gemacht habe. Weißt du vielleicht, ob er mit 
dem Köhler Scharka verkehrt?“ 
„Davon habe ich noch nichts erfahren. Haſt du mit dem 
Kohlenbrenner auch zu tun?“ 


„Bis jetzt noch nicht; aber ich denke, daß ich mit ihm zu⸗ 


ſammentreffen werde; die Fünf wollen zu ihm. Seine Wohnung 
iſt ihnen alſo bekannt. Weißt auch du ſie vielleicht?“ 


„Ich weiß nur, daß er in einer Höhle wohnt, welche jen⸗ 


ſeits von Glogovik im tiefen Walde liegt.“ 
„Haſt du ihn geſehen?“ 
„Nur vorübergehend.“ 
„Er muß doch von Zeit zu Zeit den Wald verlaſſen, um 


ſeine Kohlen zu verkaufen, oder es müſſen Leute zu demſelben 


Zweck ihn aufſuchen.“ 

„Er verkauft nicht ſelbſt. Da drüben in den Bergen iſt 
ein Kurumdſchy“), welcher ihm das alles beſorgt. Dieſer zieht 
mit ſeinem Wagen, auf welchem ſich die Kohlen und die Ruß⸗ 
fäßchen befinden, im Lande umher.“ 

„Was iſt er für ein Mann?“ 

„Ein finſterer, wortkarger Kerl, der ſich mit keinem Menſchen 
abgibt. Man ſieht ihn lieber gehen, als kommen.“ 


„Hm! Vielleicht bin ich gezwungen, ihn aufzuſuchen, um g 


von ihm die Höhle des Köhlers zu erfahren.“ 


„Als Wegweiſer könnte ich dir wenigſtens einen Knecht 5 
bis Glogovik mitgeben. Weiter hinauf kennt auch er die Wege 


nicht.“ 


„Wir nehmen dieſes Anerbieten herzlich gern an. Dein 
Sohn erzählte mir, daß der Köhler im Verdacht des Mordes 


ſtehe.“ 


von den Soldaten freilich vergeblich bei ihm geſuche e 
ſind. % 


*) Rußhändler, Rußbuttenmann. 


„Das iſt nicht nur Verdacht; man weiß es ſicher, obgleich = 
es keine Zeugen gibt, mit deren Hilfe er überführt werden könnte. 
Er hat ſogar im Verkehr mit den Aladſchi geſtanden, 5 
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| „Auch dein Sohn ſprach davon. Er hat diefe beiden 
Menſchen heute geſehen.“ i 
ee „Die Scheckigen? Wirklich? Ich habe oft gewünſcht, 
ihnen einmal zu begegnen, natürlich aber ſo, daß ich ſie nicht 
zu fürchten habe.“ N 
„Nun, das iſt ja geſchehen.“ 

„Wann ſollte das geweſen ſein?“ 
„Heute. Haſt du unter den fünf Reitern nicht zwei geſehen, 

welche auf ſcheckigen Pferden ritten?“ 
„Himmel! So befinden ſie ſich alſo hier, drüben im 
Konak meines Nachbarn! Da iſt ja das Unheil in der Nähe!“ 
„Heute brauchſt du ſie nicht zu fürchten, denn wir ſind 
hier. Sobald ſie erführen, daß wir uns bei dir befinden, würden 
ſie ſich aus dem Staub machen. Uebrigens wirſt du ſie viel⸗ 
leicht ſehen, wenn du jetzt heimlich hinübergehſt. Suche zu er⸗ 
fahren, ob man ſie vielleicht belauſchen kann.“ : 
ECCr ging, und wir beſchäftigten uns während ſeiner Abweſen⸗ 
heit angelegentlich mit dem Abendeſſen. Nach einer kleinen 
halben Stunde kam er zurück und meldete uns, daß er fie ge⸗ 

ſehen habe. 

„Aber es waren ihrer nur vier,“ fagte er. „Der Verwun⸗ 
dete befand ſich nicht bei ihnen. Sie ſitzen neben der Schlaf⸗ 
kammer des Nachbars. Ich habe mich rund um das ganze 
Haus geſchlichen und an allen Läden geſpäht, ob man durch 
eine Spalte hineinſehen kann. Endlich kam ich an den betref- 
fenden Laden, welcher ein kleines Aſtloch hat. Sie ſaßen mit 
dem Konakdſchi zuſammen und hatten einen Krug mit Raki vor 
ſich ſtehen.“ 

„Sprachen ſie?“ 

„Ja, aber nicht von eurer Angelegenheit.“ 
5 „Ob ſie wohl zu belauſchen wären? Kann man ſie ver⸗ 
ſtehen, wenn man außen am Laden ſteht?“ 
i „Ich habe nur einzelne Worte richtig hören können. Um 
ihr Geſpräch zu hören, müßte man in die Schlafſtube ſteigen; 
der Laden ſteht auf.“ 

Ex beſchrieb die Lage dieſer Stube und ihr Inneres, und 
ich erkannte, daß es allzu gefährlich wäre, hineinzuſteigen; zumal 
man annehmen mußte, daß der alte Mübarek ſich darin befinde. 
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„Nein, wir wollen auf dieſes Unternehmen verzichten,“ 
ſagte ich. „Nachher werde ich ſelbſt einmal hinüberſchleichen 
um Kundſchaft einzuholen.“ 

Somit hielt ich dieſe Angelegenheit für erledigt. Im 
Laufe des weiteren Geſprächs ſtand Halef auf, um einmal hin⸗ 
auszugehen. 

„Ich will nicht hoffen, daß du dich hinüberſchleichen willſt,“ 
rief ich ihm nach. „Das verbiete ich dir aufs ſtrengſte!“ 

Er nickte nur und ging. Ich aber war nicht beruhigt und 
beauftragte Omar, ihm heimlich zu folgen. Dieſer kehrte ſchnell 
zurück und meldete mir, daß der Hadſchi nach dem Stall ge⸗ 
gangen ſei, jedenfalls um ſich zu überzeugen, daß es den Pferden, 
beſonders meinem Rappen an nichts mangele. Damit gab ich 
mich zufrieden. Es verging eine Viertelſtunde und noch eine, 
und da Halef noch nicht wieder da war, ſo erwachte meine 
Sorge von neuem. Als ich ſie laut werden ließ, ging der 
Wirt, um nach ihm zu ſuchen; aber er kehrte unverrichteter 
Dinge zurück; er hatte ihn nirgends gefunden. 

„So habe ich ganz richtig geahnt: er hat eine Dummheit 
gemacht und befindet ſich höchſt wahrſcheinlich in Gefahr. Osko, 
Omar, nehmt eure Gewehre — wir müſſen hinüber zu dem 
Konak, denn ich wette, daß er ſo verwegen geweſen iſt, in das 
Schlafzimmer einzuſteigen.“ 5 

Ich nahm nur den Stutzen, welcher mehr als genügend war, 


die ganze Geſellſchaft im Zaum zu halten. Draußen war es 


ſtockdunkel. Der Schäfer diente uns als Führer. Da ich meinen 
Fuß zu ſchonen hatte, gingen wir nur ſehr langſam am Ufer 
hin, bis der Konak als dunkle Maſſe vor uns lag, etwa fünf⸗ 
zig Schritte von dem Fluß entfernt. 

Wir ſchlichen an der Vorderſeite des Hauſes hin, wo alle 
Fenſter verſchloſſen waren, und bogen dann nach derjenigen 
Giebelſeite ab, welche die Stallungen enthielt. Dort ſtanden 
junge Fichten, die mit ihren unteren Aeſten faſt den Boden be⸗ 
rührten. Zwiſchen ihnen und dem Hauſe war nur ein ſchgeng 
Raum zum Gehen frei. ; 

Von da aus führte uns der Schäfer nach der hinteren b 
Seite des Gebäudes, an welcher entlang wir hinſchlichen. Es 
war keine Spur von Halef zu bemerken; doch war ich der feſten 
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Ueberzeugung, daß er ſich jetzt im Innern des Hauſes befand, 


feſtgenommen von den Leuten, welche er hatte belauſchen wollen. 


Da blieb unſer Wirt ſtehen und deutete auf zwei Läden, 
welche, wie alle übrigen, von innen verriegelt waren. 

„Hier dieſer erſte Laden,“ flüſterte er, „gehört zu der Stube, 
in welcher die Männer ſaßen; der zweite aber zur Schlafkammer.“ 


„Sagteſt du nicht, daß dieſer zweite Laden offen geweſen ſei?“ 

„Ja, vorhin ſtand er auf.“ 

„So iſt er ſeitdem zugemacht worden. Das muß einen Grund 
haben. Und welcher Grund könnte es ſonſt ſein, als daß die 


Halunken bemerkt haben, daß man ſie belauſcht?“ 


Ich huſchte an den erſten Laden und blickte durch das Aſt⸗ 


loch. Die Stube war durch eine Unſchlittkerze, welche in einem 


Leuchter von Draht ſteckte, nur notdürftig erhellt; aber ich ſah 
genug. Paes 
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An einem Tiſch ſaßen Manach el Barſcha und Barud el 
Amaſat. Vorn am Eingang ſtand ein Mann von unterſetzter, 
kräftiger Geſtalt und rohen Geſichtszügen, jedenfalls der Wirt. 
An der Wand zu meiner rechten Hand lehnten die beiden 
Aladſchy. Die Gewehre dieſer Leute waren in der Ecke an 
hölzernen Haken aufgehängt. Die Blicke aller fünf richteten 
ſich auf — Halef, welcher auf dem Boden lag, an Händen 
und Füßen gebunden. Die Geſichter ſeiner Feinde weisſagten 
nichts Gutes. Manach el Barſcha ſchien das Verhör zu führen. 
Er befand ſich jedenfalls in zorniger Erregung, denn er ſprach 
ſo laut, daß ich jede Silbe verſtehen konnte. 

„Siehſt du etwas, Sihdi?“ fragte Omar. 

„Ja,“ antwortete ich leiſe. „Der Hadſchi liegt gebunden 
auf dem Boden und wird jetzt eben verhört. Kommt her! So⸗ 
bald ich den Laden zertrümmere, helft ihr mit und ſtreckt dann 
die Mündungen eurer Gewehre hinein. Der Laden muß aber 
im Nu in Stücke gehen, damit ſie nicht Zeit finden, ſich an 
Halef zu vergreifen, ehe wir ihn ſchützen können. Und nun 
ſtill!“ 

Ich horchte. 

„Und wer hat dir geſagt, daß wir hier ſind?“ erkundigte 
ſich Manach el Barſcha. 

„Suef hat es ſelbſt geſagt,“ antwortete Halef. 

Ich ſah den Genannten nicht; aber jetzt trat er von links 
herein. Er mochte in der Schlafſtube geweſen ſein. a 

„Hund, lüge nicht!“ ſagte er, indem er our einen Fuß⸗ 
tritt verſetzte. 

„Schweig und ſchimpfe nicht!“ antwortete der Kleine. „Haſt 
du nicht in unſerer Gegenwart zu dem Wirt in Rumelia geſagt, 
daß du nach dem Treska⸗Konak reiten wollteſt?“ ; 

„Ja, aber ich habe nicht gefagt, das fich auch dieſe Männer 
hier befinden werden.“ ee 


„Das konnten wir uns doch denken. Mein Effendi hat i 


dir ja in Kiliſſely ins Geſicht geſagt, daß du ſchnell aufbrechen 
würdeſt, um ihnen zu folgen.“ i 
„Der Scheſtan hole dieſen Effendi! Wir werden ihm die 
Sohlen zerfleiſchen, damit er weiß, was ich heute empfunden vhs 
habe. Ich kann kaum ſtehen.“ . 
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15 Er ließ ſich neben Halef auf den Boden nieder. 
ime „Wie aber habt ihr erfahren, wo der Treska⸗Konak liegt?“ 
erkundigte ſich Manach weiter. 5 

„Wir haben gefragt; das verſteht ſich ja ganz von ſelbſt.“ 

„Und warum biſt du uns allein nachgeritten? Warum 
blieben die Andern zurück?“ 

Halef war doch ſo ſchlau geweſen, zu tun, als ob er ſich 
allein hier befände. Er benahm ſich überhaupt ſehr gefaßt. 
Und das war auch nicht zu verwundern, denn er konnte ſich 
ſagen, daß die Sorge um ihn uns bald herbeiführen würde. 

„Hat euch Suef denn nicht geſagt, daß mein Effendi in 
das Waſſer geſtürzt iſt?“ 

„Ja, und hoffentlich iſt er erſoffen!“ 

„Nein, dieſen Gefallen hat er euch nicht getan. Er lebt 
noch, obgleich er krank geworden iſt. Die Andern müſſen ihn 
pflegen. Mich aber hat er vorausgeſchickt, um euch zu beob- 
achten. Wenn es möglich iſt, kommt er morgen nach. Bis 
zum Abend iſt er ſicher hier, und dann wird er mich befreien.“ 

Sie lachten alle hellauf. 5 

„Dummkopf!“ rief Manach el Barſcha. „Meinſt du denn 
wirklich, daß du morgen abend noch unſer Gefangener ſein 

wirſt?“ 

„So wollt ihr mich eher frei laſſen?“ fragte er mit dum⸗ 
mer Miene. 

„Ja, wir laſſen dich eher frei. Wir werden dir erlauben, 
zu gehen, aber nur in die Hölle.“ 

„Ihr ſcherzet. Dorthin weiß ich den Weg gar nicht.“ 
* „Mache dir keine Sorge. Wir werden ihn dir ſchon zeigen. 
Vorher aber müſſen wir dir noch eine kleine Lehre geben, welche 
dir vielleicht nicht behagen wird.“ 
„O, ich pflege für jede Belehrung dankbar zu ſein.“ 

2 „Wollen hoffen, daß dies auch hier der Fall iſt. Wir 
wollen dich nämlich daran erinnern, daß es ein Geſetz gibt, 
welches heißt: Auge um Auge, Gleiches mit Gleichem. Ihr habt 
Habulam, Humun und Suef gepeitſcht; gut, fo wirſt auch du 
die Baſtonnade erhalten, und zwar ſo, daß dir die Fetzen von 
den Füßen fliegen. Ihr habt das Waſſer auf den Turm ge⸗ 
pumpt, damit wir ertrinken ſollten; wohlan, wir werden auch 
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dich unter Waſſer ſetzen, ſo daß du elendiglich erſäufſt, aber 
ſchön langſam, damit wir eine Freude daran haben. Wir werden 
dich in den Fluß hier hineinlegen, ſo daß nur deine Naſe her⸗ 
ausragt. Da magſt du ſo lange Luft ſchnappen, wie es dir 
möglich iſt.“ 

„Das werdet ihr nicht tun!“ rief Halef in kläglichem Tone. 

„Nicht? Warum ſollten wir darauf verzichten?“ 

„Weil ihr gläubige Söhne des Propheten ſeid und einen 
Moslem nicht martern und ermorden werdet.“ 

„Geh zum Scheitan mit deinem Propheten! Wir machen 
uns nichts aus ihm. Du ſollſt eines Todes ſterben, welcher 
ſchlimmer ſein wird, als die Verdammnis, in welche du ſodann 
fährſt.“ 

„Was habt ihr davon, wenn ihr mich tötet? Das böſe 
Gewiſſen wird euch peinigen bis zu dem Augenblick, an welchem 
der Engel des Todes zu euch tritt.“ 

„Mit unſerem Gewiſſen werden wir ſelbſt fertig. Du fühlſt 
wohl bereits jetzt die Angſt des Todes? Ja, wenn du klug 
ſein wollteſt, ſo könnteſt du ihm noch einmal entgehen.“ 

„Was müßte ich tun?“ fragte Halef ſchnell. 

„Uns alles geſtehen.“ 

„Was denn?“ 

„Wer dein Herr iſt, was er von uns will und was er be⸗ 
abſichtigt, gegen uns zu tun.“ 

„Das darf ich nicht verraten.“ 

„So mußt du ſterben. Ich hatte es gut ene Wenn 
du aber meinen Fragen deinen Mund verſchließeſt, ſo iſt dein 
Schickſal entſchieden.“ e 

„Ich verſtehe dich,“ erwiderte Halef. „Du willſt mich 


durch dein Verſprechen täuſchen. Wenn ich dann alles geſagt ‘ 


habe, fo lacht ihr mich aus und haltet nicht Wort.“ 

„Wir werden Wort halten.“ 

„Schwörſt du es mir zu?“ 

„Ich ſchwöre es dir zu bei allem, was ich glaube tnd: 
verehre. Nun entſchließe dich ſchnell, denn die Stimmung der 
Sache hält bei mir nicht lange an.” 


Halef tat ſo, als ob er ein kleines abs ear i sais 


und fagte dann: 
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„Was habe ich von dem Effendi, wenn ich tot bin? Gar 

nichts! Ich ziehe es vor, zu leben, und will euch alſo Aus⸗ 
kunft erteilen.“ N 

„Das iſt dein Glück!“ ſagte Manach. „Alſo ſage uns 
zunächſt, wer dein Herr eigentlich iſt?“ 

„Habt ihr denn nicht gehört, daß er ein Deutſcher ists 

„Ja, das hat man uns geſagt.“ 

„Und ihr glaubt es auch? Kann ein Deutſcher alle drei 
Päſſe von dem Großherrn haben mit dem Siegel des Weſirs 
darunter?“ 8 

„So iſt er wohl gar nicht ein Nemtſche?“ 

„Das fällt ihm nicht ein!“ 

„Aber ein Giaur iſt er?“ 

„Auch nicht. Er verſtellt ſich, damit man nicht ahnen 
ſoll, wer er iſt.“ 

„Dann alſo heraus damit! Wer iſt er?“ 

Halef machte ein überaus wichtiges Geſicht und antwortete: 

„Seinem ganzen Auftreten nach müßt ihr doch einſehen, 
daß er kein Kütſchük jijit*), fondern etwas ganz Außerordent⸗ 
liches iſt. Ich habe ſchwören müſſen, ſein Geheimnis nicht zu 
verraten; aber wenn ich nicht ſpreche, ſo tötet ihr mich, und 
der Tod hebt alle Schwüre auf. So ſollt ihr denn erfahren, 
daß er ein fremder Schahnameh **) iſt.“ 

„Hund! Willſt du uns belügen?“ 

„Wenn ihr es nicht glaubt, ſo iſt es nicht meine Schuld.“ 
„Soll er etwa gar ein Sohn des Großherrn ſein!“ 
„Nein. Ich habe doch geſagt, daß er fremd fet.” 

„Aus welchem Lande?“ 

„Aus Hindiſtan“ “ ), welches jenſeits Perſien liegt.“ 
„Warum iſt er nicht dort i Warum reitet er 


bei uns im Lande umher?“ 


„Um ſich ein Weib zu ſuchen.“ 
„Ein — — Weib? 2“ fragte Manach el Barſcha, aber nicht 
etwa ee Ton des Erſtaunens, fondern mit einer Miene, welche 
ein Deutſcher ſehen läßt, wenn er das Wort „Aha!“ ausruft. 
Die Ausſage des Hadſchi erſchien dieſen Leuten gar nicht 


) Kleiner Mann. ) Königsſohn. *) Indien. 
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ſo unglaublich. Hunderte von morgenländiſchen Märchen be⸗ 
handeln das Thema von dem Fürſtenſohne, welcher unerkannt 
im Lande umherzieht, um ſich die Schönſte der Schönſten, welche 
natürlich ſtets die Tochter blutarmer Leute iſt, zur Frau zu er⸗ 
kieſen. Dies konnte ja auch hier der Fall ſein. 

„Warum aber ſucht er grad hier im Land der Skipetaren?“ 
lautete die nächſte Frage. 

„Weil es hier die ſchönſten Töchter gibt und weil es ihm 
geträumt hat, daß er die Blume ſeines Harems hier finden 
werde.“ 

„So mag er nach ihr ſuchen! Aber was hat er ſich um 
uns zu kümmern?“ 

Den Kleinen kitzelte der Schalk trotz der böſen Lage, in 
welcher er ſich befand. Er antwortete im ernſteſten Ton: 

„Um euch? Das fällt ihm gar nicht ein. Er hat es nur 
mit dem Mübarek zu tun.“ 

„Inwiefern?“ 

„Weil er im Traum den Vater der Schönſten geſehen hat 
und auch die Stadt, in welcher er ihn finden ſoll. Die Stadt 
iſt Oſtromdſcha, und der Vater iſt der alte Mübarek. Warum 
flüchtet ſich derſelbe vor meinem Herrn? Er mag ihm ſeine 
Tochter geben, fo wird er als Kain ata!) des reichſten indi⸗ 
ſchen Fürſten große Macht erlangen.“ 

Da ertönte aus dem Nebenraum die ſchnarrende Stimme 
des Verwundeten: 

„Schweig, du Sohn einer Hündin! Ich habe nie im Leben 
eine Tochter gehabt. Deine Zunge hängt voll Lügen, wie die 
Neſſel voll von Raupen. Meinſt du denn, ich wiſſe nicht, wer 
dein Herr iſt, dem ich die Qualen der zehntauſend Höllen 
wünſche? Trägt er nicht das Hamall noch heute an feinem 
Hals, obgleich er ein verfluchter Sohn der Ungläubigen iſt? 
Ich habe es bisher verſchwiegen, denn ich wollte die Rache 
allein genießen. Aber deine Lüge iſt ſo groß, daß ſie mir in 
den Ohren brennt. Ich muß nun ſagen, was ich — und 
darf nicht länger ſchweigen.“ 

„Was iſt's, was iſt's?“ fragten die Andern. 


„) Schwiegervater. 
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„ Wiſſet, ihr Leute, daß dieſer Fremde nichts iſt als ein 
verfluchter Riswaidſchi) der Erazü mübarek!“ ). Ich habe 
ihn in Mekka geſehen, in der Stadt der Anbetung. Er wurde 
erkannt; ich ſtand neben ihm und ſtreckte die Hand zuerſt nach 
ihm aus, aber der Scheitan ſtand ihm bei, daß er entkam. 
Und dieſer Hadſchi Halef Omar war bei ihm und hat ihm ge- 
holfen, das größte Heiligtum der Moslemin mit dem Blick 
eines Chriſtenhundes zu beſudeln. Ich habe die Geſichter dieſer 
beiden nie vergeſſen und ſie wieder erkannt, als ich als Krüppel 
an der Straße von Oſtromdſcha ſaß und ſie an mir vorüber 
ritten. Laßt euch nicht mit frechen Lügen beträufeln, ſondern 
nehmt fürchterliche Rache für dieſe Freveltat. Ich habe ge⸗ 
ſonnen und geſonnen, welche Strafe dieſe Frevler erleiden 
müſſen, aber ich habe keine Züchtigung gefunden, welche mir 
groß genug erſchien. Darum ſchwieg ich bis jetzt.“ 

Er hatte ſchnell und übereifrig geſprochen, wie Einer, der 
im Fieber liegt. Dann ſtöhnte er laut, denn die Schmerzen 
ſeiner Wunde übermannten ihn. Es war ganz genau ſo, wie 
ich geſagt hatte: man hatte ihn im Schlafzimmer untergebracht. 
Und nun wurde es plötzlich hell in mir. Alſo darum war 
mir ſein hageres, charakteriſtiſches Geſicht ſo bekannt geweſen! 
Darum war es mir wie träumend vorgekommen: ein Meer 
von Menſchen, empört und erregt, und inmitten dieſes Meeres 
dieſe eine Geſtalt, die langen, dürren Arme nach mir aus⸗ 
ſtreckend und die Knochenfinger krallend, wie ein Raubvogel, 
welcher auf ſeine Beute ſchießt! In Mekka war es geweſen, 
wo ich ihn geſehen hatte. Sein Bild hatte ſich, mir unbewußt, 
meinem Gedächtnis eingeprägt, und als ich ihn dann in Oſt⸗ 
romdſcha wiederſah, ahnte ich wohl, ihm ſchon einmal be⸗ 
gegnet zu ſein, konnte mich aber nicht des Ortes erinnern, an 
welchem dies geſchehen war. 5 
Nun verſtand ich auch den haßerfüllten Blick, den er in 
Oſtromdſcha auf mich geworfen hatte, und die feindſelige Art 
und Weiſe, in welcher ich von ihm behandelt worden war. 
Seine Worte brachten die von ihm erwartete Wirkung 
hervor. Dieſe Menſchen waren Verbrecher, aber ſie waren 


) Schänder. ) Heilige Orte. 
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auch Moslemim, und wenn Manach el Barſcha auch geſagt 
hatte, daß er ſich aus dem Propheten nichts mache, ſo war 
dies doch nicht wörtlich zu nehmen. Der Gedanke, ich ſei ein 
Chriſt und habe die heilige Kaaba entweiht, rief ihre tiefſte 
Empörung hervor. Und daß Halef ſich bei mir befunden und 
alſo an dieſer Todſünde teilgenommen hatte, das erfüllte ſie 
mit einem Rachegefühl, welches für ihn weder Gnade noch 
Barmherzigkeit übrig ließ. 

Kaum hatte der Mübarek ausgeſprochen, ſo ſprangen die 
am Tiſch Sitzenden auf, und auch Suef ſchnellte vom Boden 
empor, wie von einer Natter geſtochen. 

„Lügner!“ brüllte er, indem er mit dem Fuß ad Halef 
ſtieß. „Verdammter Lügner und Verräter feines eigenen Glau⸗ 
bens! Haſt du den Mut, zu ſagen, daß der Mübarek nicht 
die Wahrheit geſprochen habe?!“ 

„Ja, rede!“ ſchrie auch einer der Aladſchy. „Rede, oder 
ich zermalme dich hier zwiſchen dieſen meinen Fäuſten! Biſt 
du in Mekka geweſen?“ 

Halef verzog keine Miene. Der kleine Hadſchi war wirk⸗ 
lich ein mutiger Mann. Er antwortete: N 

„Was regt ihr euch auf? Warum tut ihr, als ob der 
Raubvogel unter die Enten gefahren ſei? Seid ihr Männer 
oder Kinder?“ 

„Menſch, beleidige uns nicht! rief Manach el Barſcha. 
„Deine Strafe wird ſchon ohnedies eine fürchterliche ſein. 
Willſt du ſie noch entſetzlicher machen dadurch, daß du unſern 
Zorn verdoppelſt? Antworte alſo: biſt du in Mekka geweſen?“ 

„Muß ich denn nicht dort geweſen ſein, da ich doch ein 
Hadſchi bin?“ 

„Und war dieſer Kara Ben Nemſi mit dir dort?“ 

paver 

„Er 5 ein Chriſt?“ 

„Ja.“ 

„Er iſt alſo kein Königsſohn aus Indien?“ 

„Nein.“ 

„So haſt du uns belogen! Heiligtumsſchänder! Das 
ſollſt du büßen, und zwar jetzt. Wir werden dich knebeln, 
daß du keinen Laut auszuſtoßen vermagſt, und dann ſoll die 
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Marter beginnen. Konakdſchi, gib etwas her, womit wir ihm 
den Mund verſtopfen.“ 

Der Wirt ging und kehrte im Augenblick mit einem Tuche 
zurück. ö 

„Sperre das Maul auf, Hund, daß wir dir den Knebel 
hineinſchieben!“ gebot Barud el Amaſat, das Tuch nehmend 
und ſich zu Halef niederbeugend. Und da der Hadſchi dieſem 
Befehle nicht Folge leiſtete, fügte er hinzu: „Oeffne, ſonſt 
breche ich dir die Zähne mit der Klinge auseinander!“ 

Er kniete neben dem Hadſchi nieder und riß ſein Meſſer 
aus dem Gürtel. Jetzt war es die höchſte Zeit, der Sache 
ein Ende zu machen. 

„Schlagt zu!“ ſagte ich. 

Ich hatte den umgekehrten Stutzen bereits ſtoßbereit in 
die Hände genommen. Ein Hieb, und zwei Bretter des Ladens 
flogen in die Stube. Zu beiden Seiten von mir ſchlugen auch 
Osko und Omar zu, ſo daß die andern Teile des Ladens nach⸗ 
folgten. Im Nu hatten wir die Gewehre umgedreht und die 
Mündungen derſelben nach der Stube gerichtet. 

„Halt! Rührt euch nicht, wenn ihr nicht unſere Kugeln 
haben wollt!“ rief ich hinein. 

Barud el Amaſat, welcher ſein Meſſer über das Geſicht 
Halefs gehalten hatte, fuhr in die Höhe. 

„Der Deutſche!“ rief er erſchrocken. 

„Sihdi!“ rief Halef. „Schieß' ſie nieder!“ 

Aber zu ſchießen wäre Unſinn geweſen, da es keine Ziele 
für unſere Kugeln mehr gab. Kaum hatten nämlich die Wichte 


meine Worte gehört und mein Geſicht geſehen, welches ſie bei 


dem Scheine des Lichtes erkennen konnten, ſo riſſen ſie ihre 
Gewehre von dem Haken und rannten zur Stube hinaus, der 
Wirt mit ihnen. 

„Hinein zu Halef!“ gebot ich Omar und Osko. „Bindet 
ihn los! Löſcht aber das Licht aus, damit ihr nicht etwa den. 
feindlichen Kugeln ein Ziel bietet. Bleibt ruhig in der Stube, 
bis ich komme!“ 

Sie gehorchten ſofort. 

„Du kannſt mich hier erwarten,“ ſagte ich zu dem Schäfer 
und eilte der Mauer entlang nach der Ecke, um welche wir 


, 80 


vorhin gekommen waren, und huſchte dann zwiſchen den jungen 
Fichten und dem Hauſe bis an die vordere Seite desſelben. 

Was ich vermutet hatte, geſchah. Ich ſah trotz der Dun⸗ 
kelheit mehrere Geſtalten auf mich zukommen und trat ſchnell 
zurück, um mich unter die niederſten Aeſte der Fichten zu ver⸗ 
kriechen. Kaum lag ich da, ſo kamen ſie: Manach, Barud, 
die Aladſchy, Suef und der Wirt. d 5 

„Vorwärts!“ kommandierte Barud leiſe. „Sie ſtehen noch 
am Laden. Das Licht muß aus der Stube auf ſie fallen und 
ſie beleuchten. Wir ſehen ſie alſo und ſchießen ſie nieder.“ 

Er war der Vorderſte von ihnen. Als er die Ecke er⸗ 
reichte und an der hintern Seite des Hauſes hinabblicken konnte, 
blieb er ſtehen. : 

„Verdammt!“ fagte er. „Man ſieht nichts. Das Licht 
iſt fort. Was iſt zu tun?“ 

Es trat eine Pauſe ein. 

„Wer kann das Licht ausgelöſcht haben?“ fragte endlich Suef. 

„Vielleicht hat es einer von uns während der Flucht vom 
Tiſche geriſſen,“ antwortete Manach. 

„Verdammt!“ knirſchte auch einer der Aladſchy!. „Dieſer 
Deutſche ſteht wirklich mit dem Teufel im Bund. Kaum meinen 
wir, ihn oder einen ſeiner Leute feſt zu haben, ſo zerrinnt er 
wie Nebel. Nun ſtehen wir da und wiſſen nicht, was me tun 
ſollen.“ 

In dieſem Augenblick ließ 1175 von daher, wo der Schäfer 
ſtand, ein leiſes Huſten hören. Er hatte den Huſtenreiz nicht 
unterdrücken können. 

„Hört ihr es? Er ſteht wirklich noch dort, meinte 
Manach. N 

„So geben wir ihm eine Kugel,“ ſagte Sauber, dev 
Aladſchy. 

„Nieder mit der Flinte!“ gebot Manach. „Du tannſt 
ihn nicht ſehen, und wenn du ſchießeſt, ſo triffſt du ihn nicht, 
aber du verrätſt ihm unſere Anweſenheit. Es muß etwas An⸗ 
deres geſchehen. Konakdſchi, kehre in das Haus zurück, und 8 
berichte uns, wie es drinnen ſteht.“ sot 
„Alle Teufel!“ antwortete der Wirt bedenklich. „Sol ich re 

mich für euch niederſchießen laſſen?“ . 
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„Sie werden dir nichts tun. Du ſagſt, daß wir dich ge⸗ 
zwungen haben. Du ſchiebſt alles auf uns. Sie konnten ja 
auf uns in der Stube ſchießen, haben es aber nicht getan. 
Daraus magſt du erſehen, daß ſie uns nicht nach dem Leben 
trachten. Alſo geh', und laß uns nicht lange auf dich warten.“ 

Der Wirt entfernte ſich. Die Andern flüſterten leiſe zu⸗ 
ſammen. Es dauerte nicht lange, ſo kehrte er zurück. 

„In das Haus könnt ihr nicht,“ meldete er; „denn ſie 
haben die Stube beſetzt.“ 

Sie berieten ſich eine Weile, ob ſie fliehen oder bleiben 
ſollten. Noch bevor ſie einen Entſchluß gefaßt hatten, geſchah 
etwas, was ſelbſt mir überraſchend vorkam. Man hörte näm⸗ 
lich taktmäßige Schritte ſich von hinten dem Hauſe nahen, und 
eine gedämpfte Stimme kommandierte: a 

„Dur! Askerler, tüfenkler dolduryniz — — halt! Sol⸗ 
daten, ladet die Gewehre!“ 

Das war die Stimme des Hadſchi, wie ich zu meinem 
Erſtaunen hörte. 

„Scheitan!“ flüſterte der Wirt. „Habt ihr es gehört? 
Es ſind Soldaten da. Und war es nicht der kleine Halef, 
welcher kommandierte?“ 

„Ja, er war es ganz gewiß,“ antwortete Barud el Amaſat. 
„Er iſt losgebunden worden und durch das Fenſter geſprungen, 
um die Soldaten herbei zu holen, welche ſein Herr mitgebracht 
hat. Das können nur Truppen aus Uskub ſein. Woher mag 
er dieſe Leute ſo ſchnell bekommen haben!“ . 

„Der Scheitan ſendet ihnen von allen Seiten Hilfe!“ ziſchte 
Manach el Barſcha. „Unſeres Bleibens iſt hier nicht. Horcht!“ 

Wieder tönte die Stimme des Hadſchi: 

„Duryn bunda! Araſchtyrarim — Wartet hier! Ich 
werde rekognoszieren.“ 

„Wir müſſen fort,“ flüſterte Manach. „Wenn der Hadſchi 
aus der Stube fort iſt, ſo ſind auch die Andern nicht mehr drin. 
Gehe ſchnell hinein, Konakdſchi! Sind ſie nicht mehr dort, 
ſo bringſt du den Mübarek heraus. Sein Fieber mag noch ſo 
heftig ſein — er muß auch verſchwinden. Wir holen unterdeſſen 
unſere Pferde. Du triffſt uns rechts von der Furt unter den 
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vier Kaſtanien. Aber ſchnell, ſchnell! Es iſt kein ae zu 
verlieren.“ 

Die Andern ſchienen hiemit einverſtanden zu ſein nil huſchten 
fort. Jetzt galt es für mich, noch vor ihnen die Kaſtanien zu 
erreichen. Ich war mit der Oertlichkeit nicht vertraut, wußte 
aber nun, daß dieſe Bäume zur rechten Seite der Furt ſtänden, 
und da ich an dieſer voübergekommen war, ſo hoffte ich, das 
Stelldichein leicht zu finden. 

Das Gewehr, welches ich bei mir hatte, ließ ich einſtweilen 
hier unter den Fichten liegen, da es mir leicht hinderlich wer⸗ 
den konnte. d s 

Ich hörte eine Türe knarren, jedenfalls die Stalltüre, und 
eilte nun, ſo ſchnell ich konnte, nach der Furt. Bei derſelben 
angekommen, wendete ich mich nach rechts und war kaum gegen 
vierzig Schritte gegangen, als ich mich bei den vier Bäumen 
befand. Sie waren dicht belaubt. Zwei von ihnen trugen ihre 
Krone hoch; bei den andern reichten die unterſten Aeſte ſo weit 
herab, daß ich ſie beinahe mit den Händen erreichen konnte. 
Ich umfaßte den einen Stamm; einige Griffe, einen Schwung, 
und ich ſaß oben auf einem Aſt, welcher ſtark genug war, 
mehrere Männer von meinem Gewicht zu tragen. Kaum hatte 
ich mich geſetzt, ſo hörte ich nahende Pferdeſchritte. Die Flüchtigen 
hatten ihre Tiere am Zügel und nahmen unter mir Poſto. 
Und da führte auch ſchon der Wirt den Mübarek herbei. Vom 
Hauſe her hörte man Halefs Stimme: 

„Kapudan itſchine giririz Mahazzalar partſchalarſitz, atma⸗ 
lerimiz ejer itſchitirſiz — wir gehen hinein. Schlagt die 
Läden ein, wenn ihr unſere Schüſſe hört!“ 

„Allah ſucht mich ſchwer heim,“ klagte leiſe der Mübarek. 
„Mein Leib iſt wie Feuer, und meine Seele lodert wie eine 
Flamme. Ich weiß nicht, ob ich reiten kann.“ 

„Du mußt!“ antwortete Manach. „Auch wir hätten gern 
geruht, aber dieſe Teufel hetzen uns von Ort zu Ort. Wir 
müſſen fort, und doch iſt es für uns notwendig, zu wiſſen, was 
hier heute noch geſchieht. Konakdſchi, du wirst uns einen . 2 
nachſenden.“ Pray 

„Wo wird er euch treffen?“ 

„Irgendwo auf dem Weg zur Höhle des Ribs, Du 9 


(‘ze ays nz) oed AW ehen UaUqeu pun lenz we dee dad uaey uss gie ad IX “PA 


N 
8 


., 33 


aber mußt dieſe Fremden auf unſere Spur lenken. Du mußt 
ihnen ſagen, daß wir zu Schirka reiten wollen. Sie werden 


uns ganz gewiß folgen und dann ſind ſie verloren. Wir wer⸗ 


den am Scheitan kajaji auflauern. Dort können ſie weder rechts 


noch links ausweichen und müſſen uns in die Hände laufen.“ 
„Und wenn ſie uns trotz alledem entgehen?“ fragte Bybar, 
der andere Aladſchi. f 
„So fallen ſie beim Köhler deſto ſicherer in unſere Hände. 
Der Konakdſchi mag ihnen von den Schätzen der Höhle 
erzählen, wie er es all den Andern erzählt hat, welche in die 


Falle gegangen ſind. Es müßte die ganze Hölle mit ihnen im 


Bunde ſtehen, wenn fie die Ip merdiwani*) fänden, welche em⸗ 
por in die hohle Eiche führt. Das Pferd des Deutſchen wird 
freilich Karanirwan für ſich haben wollen. Das Andere aber 
teilen wir unter uns, und ich denke, daß wir zufrieden ſein 
werden. Ein Menſch, welcher ſolche Reiſen macht und ein 
ſolches Pferd beſitzt, wie dieſer Deutſche, muß ſehr viel Geld 
bei ſich haben.“ 

Da befand er ſich freilich in einem außerordentlichen Irr⸗ 


tum. Mein ganzer Reichtum beſtand augenblicklich in dem, 


was ich von ihm hörte. Ich wußte nun, daß Karanirwan der 
Schut ſei. Ich wußte auch, daß die Opfer des Köhlers durch 
gewiſſe Schilderungen des Konakdſchi in die Höhle gelockt worden 


waren. Und ich wußte, daß dieſe Höhle einen zweiten Ein⸗ 
oder auch Ausgang hatte, welcher in eine hohle Eiche empor⸗ 


führte. Dieſe Eiche hatte jedenfalls einen bedeutenden Umfang 
und eine entſprechende Höhe und mußte alſo ſo in die Augen 


: fallen, daß ſie nicht ſchwer zu finden war. 


Weiter bekam ich nichts mehr zu hören. Der Wirt war 


voll von Angſt und mahnte zum Aufbruch. Die Männer be⸗ 


ſtiegen ihre Pferde; dem ſtöhnenden Mübarek wurde in den 


Sattel geholfen, und bald hörte ich das Plätſchern, als ſie durch 
die Furt ritten. Nun ſtieg ich vom Baum und ging nach dem 


Hauſe zurück. Ich wußte nicht, was beſſer ſei, einzutreten oder 


erſt durch den eingeſchlagenen Laden zu ſchauen; da aber ver⸗ 


nahm ich Halefs laute Stimme in dem Hauſe und ging alſo 


hinein. 
*) Strickleiter. meee 
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Eigentlich trat man durch die Türe ſofort in das große 
Verkehrszimmer, doch war eine Rutenwand vorgeſtellt worden, 
um dieſen Raum gegen den direkten Zug zu ſchützen. Noch 
hinter derſelben ſtehend, hörte ich Halef in ſtrengſtem Ton ſagen: 

„Ich verbiete dir, dich des Nachts draußen herum zu trei⸗ 
ben, während ſo glorreiche Männer, wie wir ſind, hier ſtehen, 
um mit dir zu ſprechen. Du biſt der Wirt dieſes armſeligen 
Konak und haſt deine Gäſte zu bedienen, damit ſie ſich wohl 
befinden zwiſchen deinen drei oder vier morſchen Pfählen. 
Wenn du dieſe deine Pflicht verſäumſt, ſo werde ich ſie nach⸗ 
drücklich dir zum Bewußtſein bringen. Wo kommſt du her?“ 

„Ich war draußen, um heimlich zu beobachten, wohin ſich 
die Männer wenden würden, welche vorhin ſo ruchlos über dich 
hergefallen ſind,“ antwortete der Wirt, welcher natürlich ſofort 
in das Haus zurückgekehrt war. 

Nun trat ich bis an den Rand der Scheidewand vor und 
blickte in die Stube. Da lagen fünf oder ſechs Perſonen ge⸗ 
bunden am Bodeu, von Osko und Omar bewacht, welche ſich 
auf ihre Gewehre ſtützten. Daneben ſtand Halef, mit heraus⸗ 
gedrückter Bruſt, in majeſtätiſcher Haltung, und vor ihm der 
Wirt in demütiger Stellung, und neben demſelben eine alte 
Frau, welche mehrere Stricke in den Händen hielt. Der kleine 
Hadſchi befand ſich wieder einmal in der ihm ſo willkommenen 
Lage, ſich das Anſehen eines bedeutenden Mannes zu geben. 

„So!“ ſagte er. „Jetzt nennſt du es ruchlos; vorher aber 
hatteſt du deine Freude daran.“ 

„Das war Verſtellung, Herr. Ich mußte ſo tun, um die 
Schurken nicht noch mehr zu erzürnen. Im Stillen jedoch war 
ich feſt entſchloſſen, alles zu wagen, um dich aus ihren Händen 
zu befreien.“ 

„Das klingt ſehr ſchön. Du willſt wohl damit ſagen, daß 
du nicht ihr Verbündeter biſt?“ 

„Ich kenne ſie gar nicht.“ 

„Und doch nannteſt du ſie alle bei ihren Namen!“ 

„Die wußte ich, weil ſie ſich bei denſelben nannten. 0 8 
freue mich, daß die Sache jo gut abgelaufen iſt.“ eg 

„O, fie ift noch lange nicht abgelaufen, fondern fie tah: 
erſt richtig beginnen, ſoweit es nämlich dich ee male 8 
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deine Schuld oder Unſchuld zu entſcheiden, verträgt ſich nicht 


mit meiner Würde. Ich mag mit Leuten deines Gelichters 


gar nicht in Berührung kommen und werde den Effendi beauf⸗ 


tragen, dich ins Verhör zu nehmen und mir dann Bericht zu 


erſtatten. Von ſeinem Entſchluß und von meiner Genehmigung 
wird es dann abhängen, was mit euch geſchehen ſoll. Einſt⸗ 
weilen wirſt du dich binden laſſen, damit wir von deiner liebe⸗ 
vollen Anhänglichkeit überzeugt ſein können.“ 

„Binden? — Warum?“ 

„Ich habe es dir ſoeben geſagt: damit du nicht auf den 
Gedanken kommen kannſt, plötzlich eine Vergnügungsreiſe zu 
unternehmen. Hier ſteht dein Weib, die freundliche Gefährtin 
deiner Tage. Sie hat ſich bereit finden laſſen, dieſen Andern 
hier die Schlingen anzulegen, und ſie wird nun auch dir mit 
Vergnügen den Strick, welcher eigentlich um deinen Hals ge⸗ 
hört, um die Hände und Füße binden. Dann werden wir be⸗ 
raten, wie es möglich ſei, die Einquartierung unterzubringen 
welche draußen auf uns wartet. Ich befürchte, daß dieſe 
Räume nicht ausreichend ſind für die Aufnahme ſo vieler 
Soldaten. Strecke alſo deiner liebevollen Houri die Hände hin, 
damit ſie dieſelben miteinander vereinige!“ 

„Herr, ich habe doch nichts verſchuldet! Ich kann nicht 
dulden — —“ 

„Schweig!“ unterbrach ihn Halef. „Was du dulden willſt 


oder nicht, das geht mich gar nichts an. Jetzt habe ich hier 


zu befehlen, und wenn du nicht augenblicklich gehorchſt, ſo be⸗ 
kommſt du Hiebe.“ 
Er hob die Peitſche empor. Vorhin hatte ich ſie mit ſeinen 


Piſtolen und dem Meſſer auf dem Tiſch liegen ſehen, denn er 


war entwaffnet worden, hatte aber dieſe Gegenſtände wieder 
an ſich genommen. Osko und Omar ſtießen die Gewehre 
drohend auf den Boden, und der Wirt ſtreckte ſeiner Frau die 
Hände hin, um ſich dieſelben binden zu laſſen. Dann mußte 
er ſich zur Erde legen, worauf ihm auch die Füße gefeſſelt 
wurden. 8 

„So iſt's recht, du Wonne meines Lebens!“ belobte Halef 
die Alte. „Du haſt das gute Teil erwählt, indem du dich ent⸗ 
ſchloſſeſt, mir ohne Murren zu gehorchen. Darum ſollen deine 
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Hände und Füße von keinem Strick berührt werden, fondern 
du ſollſt deine Fittiche frei ſchwingen können über das Haus, 
welches Allah mit deiner Lieblichkeit beglückte. Nur verſuche 
ja nicht, die Feſſeln dieſer Leute zu berühren, denn das würde 
Folgen nach ſich ziehen, durch welche die Zartheit deiner Vor⸗ 
züge leicht beſchädigt werden könnte. Setze dich in die Ecke 
dort, und ruhe in ſtiller Beſchaulichkeit von den Mühſeligkeiten 
deiner irdiſchen Laufbahn aus. Wir werden indeſſen eine amt⸗ 
liche Beratung abhalten, ob wir euer Haus in die Luft ſprengen 
oder durch das Feuer verzehren laſſen.“ 

Sie gehorchte, ſich langſam in die Ecke ſchleichend, und 
Halef wendete ſich nun der Türe zu, jedenfalls um nach mir 
zu forſchen. Als ich jetzt vortrat und er mich erblickte, fiel es 
ihm gar nicht ein, ein Wort der Entſchuldigung ſeiner Unvor⸗ 
ſichtigkeit zu ſagen oder wenigſtens durch die Miene zu zeigen, 
daß er einſehe, gefehlt zu haben, ſondern er meldete mir in 
höchſt wichtigem Ton: 

„Du kommſt, Effendi, um dich nach den Ergebniſſen unſers 
glorreichen Feldzuges zu erkundigen. Da ſieh her: ſie liegen vor 
dir auf der Erde und ſind bereit, Leben oder Tod aus unſern 
Händen zu empfangen.“ a 

„Komm heraus!“ 

Ich ſagte das ſo kurz und gemeſſen, daß ſein Geſicht ſich 
ſogleich bedeutend in die Länge zog. Er folgte mir hinaus vor 
das Haus. 0 

„Halef,“ wendete ich mich dort an ihn, „ich habe dich 
herausgerufen, um dich nicht vor den Leuten zu beſchämen, 
denen gegenüber du den Herrſcher ſpielſt, und hoffe, daß du 
dieſe Rückſichtsnahme anerkennſt.“ 

„Effendi,“ antwortete er beſcheiden, „ich erkenne ſie an; 
aber du wirſt auch mir zugeben, daß ich meine Sache aus⸗ 
gezeichnet gemacht habe.“ 

„Nein, das kann ich gar nicht ſagen. Du haſt eigen⸗ 
mächtig gehandelt und unſere Gegner dadurch vertrieben, was 
mir einen Strich durch meine Rechnung machte. Willſt du denn 
nicht endlich einmal einſehen, daß du ſtets den Kürzern ziehſt, 


wenn du gegen meine Wünſche und Warnungen handelſt? Du 8 


biſt mit einem blauen Auge weggekommen, weil wir dich zur > 
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rechten Zeit gerettet haben. Doch es iſt geſchehen, und es nützt 
nun nichts, Vorwürfe anzuhäufen. Erzähle mir alſo den Ver⸗ 
lauf deines berühmten Unternehmens.“ 
„Hm!“ brummte er kleinlaut. „Der Verlauf war ein ſehr 
ſchneller. Unſer Wirt hatte das Haus beſchrieben, und ich 
wußte alſo, wo die Leute zu ſuchen ſeien. Ich ſchlich mich 
herbei und blickte durch das Aſtloch. Da ſah ich ſie alle ſitzen, 
den Mübarek ausgenommen. Sie unterhielten ſich ſehr an⸗ 
gelegentlich, aber ich konnte nur hier und da ein einzelnes Wort 
verſtehen. Das genügte mir nicht, und darum beſchloß ich, in 


die Schlafſtube nebenan, deren Laden offen ſtand, zu ſteigen.“ 


„Du erwarteteſt, daß ſich niemand in derſelben befinden 
werde?“ 

„Sehr natürlich!“ 

„Das iſt keineswegs ſehr natürlich. Frage die Gefährten; 
fie werden dir beſtätigen, daß ich mit großer Beſtimmtheit be- 
hauptet habe, der kranke Mübarek liege in der Stube.“ 

„Ja, davon habe ich leider nichts gehört, ſonſt hätte ich mich 
gehütet, ſo mit beiden Füßen zugleich in dieſe häßliche Pfütze 
zu ſpringen. Ich habe mich dabei ganz leidlich vollgeſpritzt; 
das muß ich ja zugeben. Es war gar nicht angenehm. Und 
als gar Barud el Amaſat das Meſſer über mir zuckte, um mir 
mit demfelben den Mund zu öffnen, da hatte ich ein Gefühl, 
ein Gefühl, hm, als ob mir ſo recht hübſch langſam das Rück⸗ 
grat aus dem Leibe gezogen würde. Es gibt in dieſem Erden⸗ 
leben Augenblicke, in denen man ſich nicht ganz ſo behaglich 
fühlt, wie man es wünſchen möchte. Ich hielt die Kammer 


für leer, war aber trotzdem fo vorſichtig, erſt eine Weile an 


dem offenen Laden zu horchen, ob vielleicht etwas zu vernehmen 


ſei. Da ſich nichts regte, ſtieg ich durch das Fenſter ein und 
ließ mich innen recht vorſichtig und leiſe hinab. Ich bekam 


auch ganz glücklich, ohne ein Geräuſch verurſacht zu haben, den 
Boden unter die Füße und wollte nun nach der Scheidewand 
ſchlüpfen, hinter welcher ſich die Burſchen befanden, die ich 
belauſchen wollte. Aber die Unverſtändigkeit des Schickſals legt 
dem beſten Menſchen Hinderniſſe in den Weg, und grad dann 
und da, wann und wo er ſie am wenigſten braucht. Ich ſtolperte 


über einen Körper, der mir im Weg lag. Ob der Kerl ge⸗ 
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ſchlafen hat oder nicht, das kann ich nicht ſagen; aber er hatte 
mich ruhig einſteigen laſſen und keinen Laut von ſich gegeben. 
Jetzt faßte er mich am Bein und brüllte, als ob er ſämtliche 
Tote des Erdkreiſes aufwecken wolle. Ich ſtürzte, aber nicht 
gleich, zu Boden, denn ich griff in die Luft, um mich an irgend 
etwas feſtzuhalten, und erwiſchte ein Brett, welches nicht ge⸗ 
nügend an die Wand befeſtigt war. Ich riß es mit allem, 
was darauf ſtand, herab und fiel dann hin. Da gab es einen 
fürchterlichen Lärm. Die Kerle ſprangen aus der Stube her⸗ 
bei, und ehe ich mich aufraffen konnte, hatten ſie mich feſt ge⸗ 
packt. Der Wirt holte ſchnell zwei Leinen herbei, und ich wurde 
gebunden, in die Stube geſchleppt und ausgefragt. Ich ſollte 
ſagen, wer und was du ſeiſt, und habe ihnen geſtanden, daß — —“ 

„Daß ich ein indiſcher Königsſohn bin und mir hier eine 
Frau ſuche. Das habe ich gehört, du unverbeſſerlicher Flunkerer. 
Jetzt wollen wir wieder in die Stube gehen.“ 

„Willſt du denn nicht erfahren, was ich getan habe, nach⸗ 
dem ich von den Feſſeln befreit war?“ 

„Das kann ich mir ſelbſt ſagen. Du glaubteſt, ich ſei in 
Gefahr und haſt Osko und Omar veranlaßt, gegen meinen Be⸗ 
fehl zu handeln. Ihr ſeid aus dem Fenſter geſtiegen und habt 
euch eine Strecke vom Hauſe entfernt, um Soldaten zu ſpielen.“ 

„Ja, aber das habe ich nicht ohne guten Grund getan. 
Ich habe einmal das Anſchleichen nach deiner Art und Weiſe 
verſucht. Ich legte mich auf die Erde und kroch nach der 
Ecke, denn ich erfuhr, daß du dich dorthin begeben hatteſt. 
Dort ſtanden die Kerle. Ich kam ſo nahe an ſie, daß ich ſie 
flüſtern hörte, wenn ich auch nicht die Worte verſtehen konnte. 
Das vermehrte meine Beſorgnis, und ſo beeilten wir uns, die 
Soldaten aufmarſchieren zu laſſen. Wir ſtampften im Takt 
den Boden, und Osko und Omar ſtießen dazu ihre Kolben 
kräftig auf. Unſer Wirt, der Schäfer, half auch mit.“ 

„Wo befindet er ſich jetzt?“ Baas i. 

„Ich habe ihn nach Hauſe geſchickt. Er iſt der Nachbar 


des Konakdſchi und ſoll von dieſem nicht geſehen werden, um 


nicht ſpäter unter deſſen Feindſchaft und Rache zu leiden.“ 
„Das iſt noch das Klügſte, was du heute abend getan 
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„War es denn nicht auch klug, daß wir, als der Weg 
frei war, in das Haus gingen und die alte Wirtin zwangen, 
alle ihre Leute zu binden?“ 

„Ich kann nicht ſagen, daß du da als Ausbund von Weis⸗ 
heit gehandelt haſt.“ 

„Dieſen Leuten gehört nicht mehr. Ich ſage dir, ſie ſind 
alle mit unſern Feinden einverſtanden.“ 

„Das weiß ich und darum werde ich ſie wenigſtens für 
heute Nacht unſchädlich machen; ſie würden ſonſt ſofort den Ent⸗ 
flohenen einen Boten nachſenden. Komm alſo herein!“ 

Wir kehrten in die Stube zurück, wo der Wirt, wie ſein 
Geſichtsausdruck mich vermuten ließ, meinem Erſcheinen mit 
Bangigkeit entgegengeſehen hatte. 

Halef mochte vielleicht meinen, die Leute hätten erraten, 
daß ich vorhin beabſichtigte, ihm eine Rüge zu erteilen. Um 
ſein Anſehen zu behaupten, trat der unverbeſſerliche Prahlhans 
zu dem Wirt und ſagte: 

„Der Kriegsrat, welchen wir draußen gehalten haben, iit 
beendet. Ich bin mit dem Entſchluß unſers weiſen Effendi 
einverſtanden, und ſo werdet ihr jetzt euer Schickſal aus ſeiner 
Hand empfangen.“ 

Am liebſten hätte ich ihm eine kleine Ohrfeige verabreicht; 
er verließ ſich doch allzuſehr auf meine Zuneigung. Ich be⸗ 
gnügte mich, ihm einen zornigen Blick zuzuwerfen, und nahm 
den Wirt ins Verhör, deſſen Ergebnis ein negatives war. Er 


leugnete jegliches Einverſtändnis mit den Entflohenen kurzweg. 


„Herr, ich bin unſchuldig,“ beteuerte er. „Frage mein 
Weib und auch meine Leute, ſie werden dir genau dasſelbe 
ſagen.“ 

„Natürlich, denn ſie ſind ja inſtruiert. Gibt es in deinem 
Hauſe einen Raum, in welchem man etwas feſt und ſicher ver⸗ 
ſchließen kann?“ 

„Ja, das würde der Keller hinter uns ſein. Die Türe 


iſt dort in der Ecke, wo meine Frau ſitzt.“ 


Der Fußboden beſtand aus feſtgeſtampftem Lehm. Der 
Teil desſelben aber, auf welchem die Frau ſaß, war mit einer 
Bretterdiele belegt, und da gab es eine mit einem wirklichen 
Schloß verſehene Falltüre. Die Wirtin hatte den Schlüſſel in 
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der Taſche, ſie mußte ihn hergeben, und ich öffnete. Eine 
Leiter führte hinab. Ich nahm das Licht, ſtieg hinunter it» 
ſah einen ziemlich großen, viereckigen Raum, in welchem alle 
Feldfrüchte lagen. Ich kehrte wieder nach oben zurück und 
ließ dem Wirt die Stricke abnehmen. j 

„Steig hinab!“ gebot ich ihm. 

„Was ſoll ich da unten tun?“ 

„Wir werden eine Rellerverfammlung’ velentaleene weil 
man da unten am ungeſtörteſten beraten kann.“ 

Als er noch zögerte, zog Halef die Peitſche aus dem Gürtel. 
Jetzt bequemte ſich der Wirt zum Hinabſteigen. Die Andern 
mußten ihm alle auch folgen, nachdem wir ſie von den Feſſeln 
befreit hatten. Zuletzt ſtieg die Frau hinab, und wir zogen 
die Leiter empor. Dann wurden die in der Schlafſtube befind⸗ 
lichen Kiſſen und Decken herbeigeholt und ihnen hinabgeworfen, 
und endlich erklärte ich ihnen: 

„Jetzt könnt ihr die Beratung da unten beginnen. Ihr 
mögt alſo überlegen, ob ihr mir bis morgen früh alles auf⸗ 
richtig geſtehen wollt. Und damit es euch nicht einfällt, den 
Beratungsraum auf irgend eine Weiſe zu verlaſſen, will ich euch 
ſagen, daß wir hier auf der Türe wachen werden.“ 

Sie hatten ſich bisher ſchweigſam verhalten; nun aber 
proteſtierten ſie laut; doch wir ſchnitten den Einſpruch ab, in⸗ 
dem wir die Türe zuwarfen und verſchloſſen. Den Schlüſſel 
ſteckte ich ein. Halef und Osko blieben als Wachen da. 

Mit Omar kehrte ich ins Haus des Schäfers zurück, der 
in großer Neugierde auf uns gewartet hatte. Er erfuhr ſo viel, 
als wir für angemeſſen hielten, ihm anzuvertrauen; dann begaben 
wir uns zur Ruhe. 

Nach der Anſtrengung in den letzten Tagen war unſer 
Schlaf ſo tief, daß wir wohl erſt am ſpäten Vormittag aufge⸗ 
wacht wären. Doch hatte ich unſern Wirt gebeten, uns bei 
Tagesanbruch zu wecken. 

Als wir dann nach dem Konak gingen, fanden wir die Me 
Türe von innen verriegelt. Halef und Osko ſchliefen noch, und 
wir mußten klopfen. Sie hatten ſich ein Lager aus Heu und 
Stroh auf der Kellertüre bereitet und teilten uns mit, daß die 

Gefangenen ſich ſehr ruhig verhalten hätten. Als die Keller 
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türe gebffnet und die Leiter hinabgegeben worden war, ſtieg 
der Konakd ſchi mit den Seinen herauf. Die Geſichter, welche 
wir zu ſehen bekamen, waren wirklich zum Malen. Es ſtand 
auf allen der intenſivſte Grimm geſchrieben, obwohl Jeder und 
Jede ſich zu beherrſchen ſuchte. Der Wirt wollte mit Vorwürfen 
und Verteidigungen beginnen; ich ſchnitt ihm aber die Rede 
durch die Worte ab: 

„Wir haben nur mit dir zu verhandeln; komm in die 
hintere Stube. Die Andern mögen ſich an ihr Tagewerk be⸗ 
geben.“ 

Dieſe Andern waren im nächſten Augenblick verſchwunden. 
Als wir dann in der Stube ſaßen, ſtand der Konakdſchi mit 
einem Armenſündergeſicht vor uns. 

„Du haſt während der ganzen Nacht Zeit gehabt, nachzu⸗ 
denken, ob du uns ein offenes Geſtändnis ablegen willſt,“ be⸗ 
gann ich. „Wir erwarten deine Antwort.“ 

„Herr,“ meinte er, „ich habe gar nicht nötig gehabt, nach— 
zudenken. Ich kann doch nichts weiter ſagen, als daß ich un⸗ 
ſchuldig bin.“ 

Nun erging er fich in den einzelnen Vorfällen der verflof- 
ſenen Nacht und wußte denſelben die beſte Seite für ſich abzu⸗ 
gewinnen. Er hatte während der Nacht ſeine Verteidigung 
reiflich überlegt und führte fie nun mit Geſchick durch. Um 
ihn zu täuſchen, ſagte ich endlich: 

„Wie mir jetzt ſcheint, haben wir dich allerdings ohne 
Grund im Verdacht gehabt und ich bin erbötig, dir jede ange⸗ 
meſſene Genugtuung zu geben.“ 

„Herr, ich verlange nichts. Es genügt mir, zu hören, daß 
du mich für einen ehrlichen Mann hältſt. Du biſt hier fremd 
im Lande und kennſt die Verhältniſſe desſelben nicht. Da iſt 
es kein Wunder, wenn du einen ſolchen Fehler begehſt. Auch 
deine Leute ſind nicht von hier, wie es ſcheint. Da wäre es 
ſehr geraten, dir für deine Weiterreiſe einen Mann zu nehmen, 
wenigſtens von Zeit zu Zeit, auf welchen du dich in ſolchen 
Lagen vollſtändig verlaſſen könnteſt.“ 

Aha! Jetzt war er bei dem beabſichtigten Thema ange⸗ 
kommen. Ich ging auf dasſelbe ein, indem ich antwortete: 

„Du Haft recht. Ein zuverläſſiger Führer iſt viel wert. 


8 42 . 


Aber eben weil ich ein Fremder bin, iſt es nicht geraten, mir 
einen ſolchen zu nehmen.“ 

„Warum?“ 

„Weil ich die Leute nicht kenne. Wie leicht könnte ich einen 
Menſchen anwerben, der mein Vertrauen nicht verdient!“ 

„Das iſt freilich wahr.“ a 

„Wüßteſt du einen zuverläſſigen Führer für mich?“ 

„Vielleicht. Ich müßte natürlich erfahren, wohin ihr wollt.“ 

„Nach Kakandelen.“ 

Das war nicht wahr, aber ich hatte meine Abſicht, ſo zu 
ſagen. Er machte auch ſogleich ein enttäuſchtes Geſicht und 
ſagte raſch: 

„Das hätte ich nicht erwartet, Herr.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil ich geſtern hörte, daß ihr nach einer ganz andern 
Richtung reiten wolltet.“ 

„Welche wäre das?“ 

„Hinter den fünf Reitern her.“ 

„Ah fo! Aber wer hat es dir geſagt?“ 

„Sie haben es erwähnt, als ſie von euch ſprachen. Sie 
ſagten, ihr hättet ſie ſchon ſeit langer Zeit verfolgt.“ 

„Das gebe ich zu; aber es iſt nicht meine Abſicht, es 
länger zu tun.“ 

„So mußt du einen ſehr triftigen Grund haben, Herr, 
dich ſo plötzlich anders zu entſchließen?“ fragte er in vertrau⸗ 
lichſtem Ton. 

„Ich bin es müde geworden,“ erwiderte ich, „hinter Leuten 
herzulaufen, welche mir doch immer wieder entgehen. Man 
kommt dabei in Unannehmlichkeiten und begeht Fehler, die man 
nicht verantworten kann. Das haſt du ja wohl ſelbſt erfahren.“ 
„O, von geſtern wollen wir ja gar nicht mehr ſprechen. 

Was geſchehen iſt, das iſt vergeſſen und vergeben. Dieſe fünf 
Männer müſſen dich doch tief beleidigt haben?“ 
„Außerordentlich.“ 

„Nun, da du ihnen ſchon ſo lange gefolgt biſt, ſo 995 
es Torheit, wenn du jetzt von ihnen ablaſſen wollteſt, eben jetzt, 
wo es gewiß iſt, daß du dich ihrer bemächtigen könnteſt, wenn 
du nur ernſtlich wollteſt.“ Ae 
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„Woher weißt du das?“ 
„Ich ſchließe es aus dem, was ich von ihnen erlauſchte. 
Du weißt doch wohl, wohin ſie reiten wollen?“ 

„Woher ſollte ich das wiſſen? Eben dieſe Unkenntnis iſt 
ein Grund, auf die weitere Verfolgung zu verzichten. Sie ſind 
mir geſtern abermals entkommen, ich weiß nicht, wohin. Nun 
muß ich ſuchen, forſchen und mich erkundigen, und bevor ich 
etwas Gewiſſes erfahre, ſind ſie längſt über alle Berge. Da 
kehre ich lieber wieder um.“ 

Jetzt nahm er eine geheimnisvolle Miene an und ſagte: 

„Du wirſt jetzt erfahren, daß ich nicht rachſüchtig bin, 
Effendi. Ich werde dir einen großen Dienſt erweiſen, indem 
ich dir ſage, wo du dieſe Leute treffen kannſt.“ 

„Ah, du weißt es! Wohin ſind fie denn geritten?“ 

„Von hier nach Glogovik. Sie fragten mich, wie weit es 
bis dorthin ſei, und ich habe ihnen den Weg beſchreiben müſſen.“ 

„Das iſt ja prächtig!“ rief ich erfreut. „Dieſe Nachricht 
iſt mir freilich höchſt wichtig. Da reiten wir heute noch nach 
Glogovik. Aber ob wir dort erfahren, wohin ſie weiter ge⸗ 
ritten ſind?“ 

„Danach brauchſt du dort gar nicht zu fragen, weil ich es 
ſchon weiß.“ 

„So ſind ſie doch ganz außerordentlich mitteilſam gegen 
dich geweſen!“ 

„O nein; ich habe alles nur erlauſcht.“ 

„Deſto beſſer, denn da brauche ich nicht zu denken, daß 
ſie dich abſichtlich täuſchen wollten. Alſo, wohin trachten ſie?“ 

„Nach Fandina. Dieſer Ort liegt jenſeits des Drin. Dort 
wollen ſie einige Zeit verweilen, und da kannſt du dich ihrer 
bemächtigen.“ 

Es war mir klar, daß dieſe Richtung nach Fandina erlogen 
ſei; dennoch ſagte ich: 

„Iſt dir vielleicht der Weg von Glogovik nach e 
bekannt?“ } 

„Sehr gut fogar. Ich ſtamme aus jener Gegend. Ihr 
kommt durch höchſt intereſſante Gegenden, zum Beiſpiel zu 
dem berühmten Tenfelsfelfen.” 

„Warum führt er diefen Namen?“ 
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„Du biſt ein Chriſt und wirſt alſo wiſſen, daß Jia Ben 
Mariam“) von dem Scheitan verfucht wurde. Dieſem gelang 
ſein Vorhaben nicht, er machte ſich von dannen und hielt ſeine 
erſte Raſt an jenem Felſen. Voll des hölliſchen Grimmes 
ſchlug er in ſeinem Zorn mit der Fauſt auf den Berg, daß 
die gewaltige Felſenmaſſe mitten auseinander borſt. Durch 
die dadurch entſtandene Spalte führt jetzt ee Weg, auf wel⸗ 
chem ihr reiten müßt.“ 

„Das iſt Sage?“ 

Nein, es iſt die Wahrheit. Darum wird jener Felſen 
der Felſen des Teufels genannt.“ 

„So bin ich neugierig, ihn zu ſehen.“ 

„Sodann kommſt du in dichten Wald, wo zwiſchen Felſen 
die berühmte Dſchewahiri maghara ) liegt.“ 

„Was hat es mit ihr für eine Bewandtnis?“ 

„Eine Fee liebte einen Sterblichen. Der Herr des Feen⸗ 
reiches hatte Mitleid mit den Qualen ihrer Liebe und erlaubte 
ihr, dem Geliebten anzugehören, doch müſſe ſie auf ihre Vor⸗ 
züge verzichten, menſchliches Weſen annehmen und auch ſterben. 
Sie willigte ein und durfte nun zur Erde nieder; auch wurde 
ihr erlaubt, alle ihre Juwelen mitzunehmen. Aber als ſie zur 
Erde kam, war ihr inzwiſchen der Geliebte untreu geworden, 
und aus Gram darüber zog ſie ſich in jene Höhle zurück, in 
welcher ſie ihre Juwelen verſtreute, um ſich dann in Tränen 
aufzulöſen. Wer in jene Höhle kommt und kein ſchweres Ver⸗ 
brechen auf dem Gewiſſen hat, der findet einen jener Steine. 
Viele, ſehr viele ſind arm hineingegangen und reich heraus⸗ 
gekommen, denn die Juwelen der Fee ſind von yee 1 
geſehener Größe und Reinheit.“ 

Er betrachtete mich forſchend von der Seite, um zu ſehen, 
welchen Eindruck die Sage auf mich mache. Das alſo war 
die Lockſpeiſe, mit welcher er dem Köhler ſeine Opfer in die 


Hände lieferte! Wenn man den Aberglauben der dortigen 


Bevölkerung in Betracht zieht, erſtaunt man wohl nicht darüber, 
daß ſich ſelbſt reiche Leute gefunden hatten, welche ſich N 
dieſe alberne Geſchichte verlocken ließen. 


*) Jeſus. ) Juwelenhöhle, 
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Mit beſonderer Betonung fügte nun der Wirt hinzu: 
„Ich ſelbſt kenne einige Männer, welche ſolche köſtliche 


Steine gefunden haben.“ 


„Du nicht auch?“ fragte ich. 

„Nein, denn ich fand keinen Edelſtein, weil ich bereits zu 
alt war. Man darf nämlich nicht über vierzig Jahre alt ſein.“ 

„So hat die Fee die jungen Männer den alten vorgezogen! 
Du hätteſt alſo eher ſuchen ſollen.“ 

„Da wußte ich noch nichts von der Höhle; du aber hätteſt 
noch Zeit — du biſt jung.“ 

„Pah! Ich bin reich — ich habe vielleicht ſo viel Geld 
bei mir, daß ich mir einen ſolchen Diamanten kaufen kann.“ 

Ich ſah ihm ſcheinbar unbefangen in das Geſicht und be⸗ 
merkte, daß er die Farbe wechſelte. Wollte er mich mit Dia⸗ 
manten ködern, ſo ſteckte ich ihm Gold an meine Angel. Anbeißen 


würden wir beide; das war vorauszuſehen. Er wollte mich 


in die Höhle und ich wollte ihn mit mir zu dem Köhler locken. 

„So reich biſt du!“ rief er erſtaunt. „Ja, das konnte ich 
mir denken. Iſt doch allein dein Pferd mehr wert als alles, 
was mir gehört. Aber einen Diamanten der Fee zu finden, 
das müßte dich trotzdem auch locken.“ 

„Freilich lockt es mich. Aber ich weiß doch nicht, wo die 
Höhle liegt. Vielleicht könnteſt du es mir beſchreiben.“ 

„Das wäre nicht hinreichend. Du mußt Scharka, den 
Köhler, aufſuchen, welcher dich hinführen wird.“ 

„Was iſt das für ein Mann?“ f 

Seti ſehr frommer, einſamer Kohlenbrenner, welcher für 


ein kleines Backſchiſch die Fremden in der Höhle umherführt.“ 


Und der Wirt gab ſich außerordentlich Mühe, mich für 
dieſe Höhle zu begeiſtern. Ich tat, als ob ich ihm jedes Wort 
glaubte, und bat ihn, mir den Weg nach Glogovik zu be⸗ 
ſchreiben, und er erbot ſich, einen ſeiner Knechte als Führer 
mitzugeben. 

„Aber r 5 denn auch den Weg von Glogovik nach 
dem Felſen des Teufels und nach der Höhle der . 
fragte ich. 5 

„Nein; er iſt noch niemals dort geweſen.“ 

oe dem ere des Wirtes lag ein Ausdruck der Er⸗ 
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wartung, der Spannung, welchen ich gar wohl verſtand. Ich 
hatte von einer ſo großen Summe geſprochen, welche ich bei 
mir trüge. Sollte der Köhler dieſes Geld allein bekommen 
oder ſollte es zwiſchen ihm und unſern fünf Gegnern geteilt 
werden, ohne daß er, der Wirt, der uns ihnen doch in die 
Hände lieferte, etwas bekam? Und wurde er mit einem Teile 
bedacht, dann jedenfalls nur mit einer Kleinigkeit. War es 
nicht vielleicht für ihn möglich, alles zu bekommen? 

Das ging ihm im Kopf herum. Was ich gewünſcht hatte, 
das hatte ich erreicht: er trug das Verlangen, ſelbſt unſer 
Führer zu ſein, wollte ſich uns aber nicht anbieten. Ich machte 
ihm die Sache leicht, indem ich ſagte: 

„Das tut mir leid. Ich möchte nicht ſo oft mit dem 
Führer wechſeln. Wer weiß, ob ich in Glogovik jemanden 
finde, welcher mich nach Fandina bringen kann! Lieber wäre 
mir alſo jemand, der von hier aus die ganze Strecke kennt.“ 

„Hm! Das iſt nicht leicht. Wie viel würdeſt du zahlen?“ 

„Ich gebe gern zweihundert bis zweihundertfünfzig Piaſter, 
ſamt der Beköſtigung natürlich.“ 

„Nun, da würde ich ſelbſt dich führen, Effendi, wenn du 
es mit mir verſuchen willſt!“ 

„Mit Freuden! Ich werde ſogleich ſatteln laſſen.“ 

„Wo haſt du denn deine Pferde?“ 

„Drüben bei dem Schäfer, dem ich von ſeinem Sohn einen 
Gruß zu bringen hatte. Ich blieb bei ihm, weil ich wußte, 
daß meine Feinde ſich bei dir befanden. Aber — da fällt mir 
ein: du ſprachſt von dem Werte meines Pferdes; ich weiß 
aber, daß du es noch gar nicht geſehen haſt.“ 

„Die fünf Reiter erwähnten es und konnten es gar nicht 
genug rühmen.“ 

„Ja, ſie haben es nicht allein auf mich, ſondern auch auf 
meinen Rappen abgeſehen. Dieſes Gelüſte aber müſſen ſie ſich 
vergehen laſſen. Sie bekommen weder mich, noch das Pferd, 
aber ich bekomme ſie.“ 

Ich ſagte dieſe prahleriſchen Worte, um zu ſehen, welche 
Miene er dabei machen würde. Es zuckte ihm um die Lippen, 
aber er bezwang doch das ironiſche Lächeln, welches hervor⸗ 
brechen wollte, und ſagte: 
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„Ich bin vollſtändig davon überzeugt. Was ſind dieſe 
Burſchen hier gegen euch!“ 

„Alſo mache dich fertig! In einer halben Stunde halten 
wir draußen an der Furt.“ 

Ich nickte ihm noch ſehr wohlwollend zu, und dann gingen 
wir. Unterwegs ſagte der kleine Hadſchi: 

„Sihdi, du magſt es mir getroſt glauben, daß mich der 
verbiſſene Grimm bald erwürgt hat. Ich hätte unmöglich ſo 

freundlich wie du mit dem Schurken ſein können. Soll denn 
das ſo fortbeſtehen?“ 

„Einſtweilen, ja. Wir müſſen ihn ſicher machen.“ 

„So unterhalte du dich mit ihm. Auf den Quell meiner 
Sprachfertigkeit aber muß er verzichten.“ 

Auch der brave Schäfer machte ein beſorgtes Geſicht, als 
er hörte, wer an Stelle ſeines Knechtes, welchen er uns an⸗ 
geboten hatte, unſer Führer ſein ſollte. Ich beruhigte ihn mit 
der Verſicherung, daß der Wirt mir gar nichts anhaben könne. 

Unſer Abſchied war herzlich. 

Als wir an die Furt kamen, wartete der Wirt bereits 
dort. Er ſaß auf einem nicht üblen Pferd und war mit Meſſer, 
Piſtolen und einer langen Flinte bewaffnet. Bevor unſere 
Pferde die Hufe ins Waſſer ſetzten, wendete er ſich gegen Oſten, 
ſtreckte die offene Hand aus und ſagte: 

„Allah ſei bei uns vorwärts und rückwärts. Er laſſe 
unſer Vorhaben gelingen, Allah 'l Allah, Mohammed Raſſuhl 
Allah!“ : 

Das war die nackte Gottesläſterung! Allah ſollte ihm 
bei der Ausführung des Raubmordes beiſtehen! Ich mußte 
unwillkürlich nach Halef blicken. Dieſer preßte die Lippen 
aufeinander und zuckte mit der Hand nach der Peitſche; dann 
ſagte er: 

„Allah kennt den Ehrlichen und gibt ſeinem Werke Segen; 
der Ungerechte aber fährt zur Hölle!“ 

Der Ritt von hier nach Glogovik war faſt genau ſo lang 

wie derjenige, welchen wir geſtern zurückgelegt hatten; da es 

vorausſichtlich keinen Aufenthalt wie am vorigen Tage gab, 
hofften wir, ſchon am Nachmittag dort anzukommen. 

Geſprochen wurde wenig. Das Mißtrauen verſchloß meinen 


> 


FFT 


. 48 2 


Gefährten den Mund, und der Konakdſchi machte keinen Ver⸗ 
ſuch, ihre Einſilbigkeit zu brechen. Er mochte befürchten, durch 
ein unbedachtes Wort den Verdacht, welchen er eingeſchlafen 
wähnte, wieder zu wecken. g 

Die Gegend war bergig, aber ſo wenig intereſſant, daß 
gar nichts über ſie zu ſagen iſt. Erreichten wir ja einmal ein 
kleines Dorf, ſo widerte uns die Armſeligkeit desſelben ſo an, 
daß wir uns beeilten, hindurch zu kommen. 

Glogovik liegt an dem früher berühmten Bergpfad, welcher 
in Toli Monaſtir beginnt und zwiſchen den Flüſſen Treska 
und Drin faſt grad nach Norden ſtreicht und dann mit einer 


plötzlichen Wendung nach Oſten in Kakandelen endet. Ich ließ 


mir ſagen, daß dieſer Weg jetzt kaum noch ſichtbar jet, 

Als wir Glogovik vor uns liegen ſahen, hielt Halef ſein 
Pferd an und überflog mit finſterem Blick die ärmlichen Hütten, 
in welche ein deutſcher Bauer wohl ſchwerlich ſeine Kühe ſtecken 
würde. Auf einer Anhöhe ſtand eine kleine Kapelle — ein 


Zeichen, daß ein Teil der Einwohnerſchaft oder auch die ganze 


Bevölkerung ſich zum Chriſtentum bekenne. 

„O wehe!“ ſagte er. „Wollen wir etwa hier bleiben, 
Effendi?“ 

„Wohl nicht,“ antwortete ich mit einem fragenden Blick 
auf den Führer. „Es iſt ja erſt zwei Stunden nach Mittag. 
Wir tränken die Pferde und reiten dann wieder vorwärts. 
Hoffentlich gibt es im Dorf ein Einkehrhaus?“ 


„Es iſt eins da, aber es wird dir nicht genügen,“ meinte 


der Konaldſchi. 
„Für unſern Zweck reicht es jedenfalls aus.“ 


Wir erreichten die erſten Häuſer und ſahen einen Kerl 


im Graſe liegen, welcher, als er den Hufſchlag unſerer Pferde 
hörte, aufſprang und uns anſtarrte. Er war der glückliche 
Beſitzer eines Anzuges, um deſſen Einfachheit ihn ein Papua 


hätte beneiden können. Eine Hoſe, aber was für eine! Das 


rechte Bein derſelben reichte zwar bis auf den Knöchel herab, 


war aber auf beiden Seiten aufgeſchlitzt und hatte buchſtäblich 


Loch an Loch. Das linke Bein ging bereits unter der Hüfte 
ſeinem Ende entgegen und lief in eine ganz unbeſchreibliche 


Garnierung von Franſen und Fäden aus. Das Hemd hatte 
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keinen Kragen, keinen rechten und nur einen halben linken 
Aermel. Es war ihm höchſt wahrſcheinlich einmal abgeriſſen 
worden, nämlich der untere Teil, denn es reichte nur ſo weit 
herab, daß zwiſchen demſelben und dem Hoſenbund ein Streifen 
niemals gewaſchener, lebendiger Menſchenhaut zu ſehen war. 
Auf dem Kopf trug dieſer Dandy einen mächtigen Turban von 
einem Stoff, welchem ich die Marke ,Scheuerhader‘ geben würde. 
Mehrere bunte Hahnenfedern wiegten ſich würdevoll auf dieſer 
Kopfbedeckung. Ausgerüſtet war er mit einem alten, faſt halb⸗ 
kreisförmig gekrümmten Säbel. Ob es nur die fürchterlich 
roſtige Klinge der Waffe war, oder ob dieſelbe in einer ſchwarzen 
Lederſcheide ſteckte, das war nicht zu unterſcheiden. 

Nachdem uns dieſer Gentleman lange genug angeſtarrt 
hatte, rannte er wie raſend von dannen, ſchwang den Säbel 
rund um den Kopf und ſchrie aus Leibeskräften: a 

„Jabandſchylar, jabandſchylar — Fremde, Fremde! Reißt 
die Fenſter auf, reißt die Fenſter auf!“ 

Dieſer ſchlagende Beweis, mich in einem hochziviliſierten 
Ort zu befinden, imponierte mir ungeheuer. Welch eine hohe 
Disziplin hier herrſchte, erſah ich aus der Schnelligkeit, mit 
welcher ſämtliche männliche und weibliche, alte und junge Ein⸗ 
wohner des Dorfes dem Zeterruf Folge leiſteten. 

Wo ſich ein Loch in einem Hauſe befand — mochte es nun 
Türe oder Fenſter heißen oder mochte es ein wirkliches, wahres, 
buchſtäbliches Loch in der morſchen Mauer ſein — da ließ ſich 


ein Geſicht oder ſo etwas Aehnliches ſehen. Wenigſtens glaubte 


ich Geſichter zu erkennen, wenn ich auch nur ein Kopftuch, zwei 
Augen, einen Bart und zwiſchen dieſen drei Dingen etwas Un⸗ 
beſchreibliches, jedenfalls aber Ungewaſchenes konſtatieren konnte. 
Dasjenige, was der von dem Alphabet und deſſen Folgen 
beleckte Menſch hinter ſeinem Hauſe anbringt, damit es ſich 
dort in ruhiger und ungeſtörter Sammlung zur Goldgrube des 
Landwirtes entwickeln könne, war hier an der Vorderſeite der 


Hütten angebracht, und zwar mit großer Beharrlichkeit grad 


da, wo die Schutzgeiſter des Hauſes gezwungen waren, lieblich 
ein und aus zu ſchweben. 5 
Man konnte das ganze Dorf überblicken. Ich weiß nicht, 


wie ich auf den — Gedanken kam, nach einem 
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Schornſtein zu ſuchen; kurz und gut, ich kam darauf, doch war 
das eine ganz überſchwengliche Idee: ich ſah nicht die Spur 
einer Feuereſſe. 

Ein Häuschen ſtand auf hohem Rand.“ Rechts und links, 
vorn und hinten war das Dach eingefallen. Der Giebel hatte 
einen Riß, welcher die Haustüre vollſtändig überflüſſig machte. 
Vom Dorfweg führte eine Steintreppe hinauf; aber von dieſer 
Treppe war nur die oberſte und die unterſte Stufe vorhanden. 
Wer da hinauf wollte, der mußte entweder Alpenjäger mit 
Steigeiſen oder Akrobat mit Sprungſtange ſein. 

Läden und Holztüren ſchien es nicht zu geben, und ſo offen, 
wie die Gebäude, waren auch die Bewohner derſelben, denn ich 
ſah nicht eine einzige Perſon, welcher nicht vor Erſtaunen über 
uns der Mund ſperrangelweit aufſtand. Wäre der Spötter 
Heinrich Heine an meiner Stelle geweſen, ſo hätte er zu ſeinen 
geographiſchen Reimen noch den einen hinzugefügt: 

„Glogovik iſt die Blume des Orientes; 
Wer's mit Schaudern geſehen hat, der kennt 681 

Unſer Führer hielt vor dem anſehnlichſten Gebäude der Ort⸗ 
ſchaft an. Zwei mächtige dunkle Tannen beſchatteten es; darum 
hatte der Beſitzer es für überflüſſig gehalten, das halb einge⸗ 
ſtürzte Dach zu reparieren. Das Haus lag nahe am Bergab⸗ 
hang. Ein Wäſſerlein floß von da herab bis vor die Türe 
und fand dort in der bereits erwähnten Goldgrube Gelegenheit, 
ſich mit einer chemiſch anders gearteten Flüſſigkeit zu vereinigen. 
Hart am Rand dieſes ‚Baſſins äſthetiſcher Anſchauungen' lagen 
einige Baumklötze, von denen uns der Konakdſchi ſagte, daß ſie 
das Amphitheater der öffentlichen Verſammlungen bildeten, an 


welchem Ort ſchon manche welterſchütternde Frage erſt mit 


Worten, dann mit Fäuſten und endlich gar mit Meſſeen be⸗ 
handelt worden ſei. 5 
Wir nahmen auf dieſen Klötzen der Politik Platz und ließen 
unſere Tiere aus dem Wäſſerlein trinken, aber oberhalb der 
erwähnten Vereinigungsſtelle. Unſern Führer ſchickten wir auf 
Entdeckung in das Haus, denn Halef hatte die Kühnheit, zu 
e daß er Hunger habe und irgend etwas eſſen müſſe. 
Nachdem wir ein aus dem Hauſe ſchallendes Duett ange⸗ 
hört . welches aus dem Kreiſchen einer weiblichen 1 : 
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ſtimme und aus den fluchenden Baßtönen des Konakdſchi be⸗ 


ſtand, erſchienen die beiden Tonkünſtler vor der Türe, und zwar 


in der Weiſe, daß der Baß den Diskant an einem Fetzen her⸗ 


ausgezogen brachte, welcher hierzulande von den Beſitzern einer 
großen Einbildungskraft und unter ganz beſonders günſtigen 
ee vielleicht Schürze genannt werden konnte. 

Wir ſollten den zwiſchen ihnen ausgebrochenen Streit mit 
einem Machtwort entſcheiden. Der Baß behauptete noch immer 
im tiefen C, daß er etwas zu eſſen haben wolle, und der So⸗ 
pran erklärte mit Beſtimmtheit und im dreigeſtrichenen B, daß 
abſolut gar nichts vorhanden ſei. 

Halef ſchlichtete den Zwieſpalt, indem er in ſeiner Weiſe 
die höhere Stimme des Duetts beim Ohr nahm und mit ihr 
im Innern des Hauſes verſchwand. 

Es dauerte faſt eine halbe Stunde, bevor er wieder erſchien. 
Während dieſer Zeit herrſchte eine faſt beängſtigende Stille in 
den innern Gemächern der Gaſtlichkeit. Als er dann zum Vor⸗ 


ſchein kam, wurde er von der Wirtin begleitet, welche unter 
unheilverkündenden Geſtikulationen in einer Mundart ſchimpfte, 


von welcher ich kein Wort verſtand. Sie gab ſich Mühe, ihm 


eine Flaſche zu entreißen; er aber hielt ſie heldenhaft feſt. 


„Sihdi, es gibt etwas zu trinken!“ rief er triumphierend. 


„Ich habe es entdeckt.“ 


Er hielt die Flaſche hoch empor. Die Wirtin ſuchte die⸗ 
ſelbe mit der Hand zu erreichen und ſchrie dabei etwas, wovon 


i ich nur die Silben „Bullik jak verftehen konnte. Aber, obgleich 


ich mit meinem Türkiſchen überall ſo leidlich ausgekommen war, 


was „Bullik jak“ bedeutete, wußte ich noch nicht. 


Der Hadſchi zog endlich, um ſich von der Anhänglichkeit 
der widerwilligen Hebe zu befreien, die Peitſche aus dem Gürtel, 


worauf ſie um mehrere Schritte zurückwich und dann ſtehen 
blieb, um ſein Beginnen mit entſetztem Blick weiter zu verfolgen. 


Er zog den Stöpſel heraus, welcher aus einem alten Rat- 
tunwickel beſtand, winkte mir verführeriſch mit der Flaſche zu 
und ſetzte ſie an den Mund. d 

Die Farbe des Getränkes war weder hell noch dunkel. Ich 
konnte nicht erkennen, ob dieſer Raki dick oder dünn war. Je⸗ 


denfalls hätte ich vor dem Trinken die Bouteille erſt einmal 
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gegen das Licht und dann an die Naſe gehalten. Halef aber 

war über ſeinen Fund ſo erfreut, daß er an eine ſolche Prüfung 

gar nicht dachte. Er tat einen langen, langen Zug — — 
Ich kannte den kleinen Hadſchi ſchon eine ſehr geraume 

Zeit; aber das Geſicht, welches er jetzt machte, hatte ich noch 
nie bei ihm geſehen. Er hatte plötzlich einige hundert Falten 
bekommen. Man ſah, daß er ſich bemühte die Flüſſigkeit aus⸗ 
zuſpucken, aber der Schreck hatte dem untern Teil ſeines Ge⸗ 
ſichtes alle Fähigkeit der Bewegung geraubt. Der Mund war 

zum Erſchrecken weit offen und blieb eine ganze, lange Weile 

ſo; ich befürchtete ſchon, es ſei ein Kinnbackenkrampf einge⸗ 
treten, der bekanntlich nur mit einer kräftigen Ohrfeige geheilt 
werden kann. 

Nur die Zunge hatte einen geringen Teil ihrer Beweglich⸗ 
keit behalten. Sie ſchwamm auf dem langſam und fett über 
die Lippen rinnenden Raki hin und her wie ein in ſaure Milch 
gelegter Blutegel. Dazu hatte der Hadſchi die Brauen empor⸗ 
gezogen, daß ſie den Rand des Turbans erreichten, und die 
Augen ſo feſt zugekniffen, als ob er all ſeine Lebtage das Licht 
der Sonne nicht mehr ſehen wolle. Die beiden Arme hielt er 
ausgeſtreckt und alle zehn Finger ſo weit wie möglich aus⸗ 
einander geſpreizt. Die Flaſche hatte er im erſten Augenblick 
des Entſetzens von ſich geſchleudert. Sie war in die vereinigte 
Flüſſigkeit gefallen, aus welcher ſie von der faſt bis an die 
Kniee in derſelben watenden Frau mit Lebensgefahr gerettet 
wurde. Dabei hatte dieſes weibliche Weſen die Stimme wieder 
erhoben und ſchimpfte aus Leibeskräften. Von dem, was ſie 
ſagte, verſtand ich abermals nur die edlen Runen des bereits 
erwähnten ‚Bullik jak“. 

Da Halef zögerte, das ergreifende lebende Bilde, Welches 
er gegenwärtig ſtellte, zu Ende zu bringen, ſo trat ich zu ihm 
und fragte: 

„Was iſt's denn? Was haſt du getrunken?“ — ; 

: „Grrr — g — gh!” lautete die gurgelnde Antwort, welche 
zwar keiner artikulierten Sprache angehörte, aber von allen 
verſtanden wurde. abe 

„So komm doch zu dir! Was war es denn für dat. arate 

„Grrr — g — gh — rer!’ : 
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Er 95 den Mund noch immer nicht zu und hielt die 


Arme und die Finger noch ausgeſpreizt. Die Augen aber 
öffneten ſich und ſahen mich mit einem troſtlos erſterbenden 


Blick an. 

„Bullik jak!“ rief die Frau als Antwort auf meine Frage. 

Ich durchflog im Geiſt alle Wörterbücher, welche mir je- 
mals im Leben zu Gebot geſtanden hatten; doch vergeblich. 
Bullik“ verſtand ich abſolut nicht. Und jak“? Es konnte doch 
nicht etwa ein thibetaniſcher Pak oder Grunzochſe gemeint fein! 

„Mach doch den Mund zu! Spuck' das Zeug aus!“ me 
ich ihm. 

„Grrrr!“ 

Da näherte ich mich ſeinem offenen Mund — und der 
Geruch ſagte mir alles. Ebenſo ſchnell verſtand ich nun auch 
die beiden Worte der Wirtin. Dieſe bediente ſich der Mund⸗ 
art ihres Dorfes. Anſtatt „Bullik jak ſollte es heißen „Balyk 
jaghi“, wörtlich ins Deutſche überſetzt: Fiſchöl, alſo Fiſchtran. 
Der kleine Hadſchi hatte Fiſchtran getrunken. 

Als ich das meinen Begleitern erklärte, brachen ſie in ein 
ſchallendes Gelächter aus. Dieſen Ausdruck eines aller Hoch⸗ 
achtung baren Gefühles gab dem ſtets ſo ſelbſtbewußten Hadſchi 
augenblicklich ſein früheres Weſen zurück. Er zog die aus⸗ 
geſtreckten Arme ein, ſprudelte den Inhalt ſeines Mundes von 
ſich, ſprang wütend auf die Lacher zu und ſchrie: 
if „Wollt ihr ſtill fein, ihr Kinder des Teufels, ihr Söhne 


und Vettern feiner Großmutter! Wenn ihr über mich lachen 


wollt, ſo fragt erſt, ob ich es euch erlaube! Iſt es euch ſo 


lächerlich zu Mut, ſo laßt euch doch einmal die Flaſche geben 
und trinkt von dieſem Oel der Verzweiflung! Wenn ihr dann 


noch lacht, ſo will ich es gelten laſſen.“ 
Ein noch lauteres Gelächter war die Antwort. Sogar die 


Wirtin ſtimmte mit ein. Da aber fuhr der Hadſchi grimmig 
auf fie los und holte mit der Peitſche aus. Glücklicherweiſe 


ſchlug er durch die Luft, denn die Frau war blitzſchnell mit 


einem faſt lebensgefährlichen Sprung durch die Türe ver⸗ 


ſchwunden. 
ae aber 1915 ſich, ohne weiter ein Wort zu ſagen, an 
ſſerchen auf die Erde, hielt das Geſicht hinein und 
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ſpülte den Mund aus. Dann holte ich aus meinem Beutel 
drei tüchtige Fingerſpitzen Rauchtabak und ſchob ihm denſelben 
in den Mund. Er mußte ihn kauen, um den ſchrecklichen Ge⸗ 
ſchmack los zu werden. Die Folgen dieſes verhängnisvollen 
Schluckes waren um ſo außerordentlicher geweſen, als der 
Fiſchtran ein greiſenhaftes Alter beſaß, wie ich neue von der 
Frau erfuhr. 

: Sie hatte fich zuerſt über den gewaltſamen Raub des ver⸗ 
meintlichen Raki erboſt. Durch die Wirkung des ungewöhn⸗ 
lichen Getränkes aber fühlte ſie ſich ausgeſöhnt, und nun brachte 
ſie, was ſie vorher verheimlicht hatte — eine halbvolle Flaſche 
wirklichen Raki, welcher der Hadſchi mit großer Hingebung 
zuſprach, denn es war ſelbſt dem Tabak nicht gelungen, den 
ranzigen Fiſchtran vollſtändig zu überwältigen. 

Dann ſchlenderte er wie abſichtslos beiſeite, aber bevor er 
hinter dem Gaſthof verſchwand, gab er mir einen heimlichen 
Wink, ihm zu folgen. Nach einer kleinen Weile ſpazierte ich 
ihm nach. 

„Sihdi, ich habe dir etwas mitzuteilen, wovon die Andern 
nichts wiſſen dürfen,“ ſagte er. „Die Frau behauptete, weder 
eine Speiſe noch ein Getränk zu haben; ich aber ſchenkte ihr 
keinen Glauben, denn in einem Konak muß ſtets etwas vor⸗ 
handen fein. Darum ſuchte ich überall, obgleich fie das nicht 
dulden wollte. Zuerſt fand ich die Flaſche des Unheiles und 
der Umſtülpung des Magens. Sie wollte ſie mir nicht geben, 
aber ich nahm ſie mit Gewalt, denn ich verſtand nicht die Worte, 
welche ſie ſagte. Dann kam ich an einen Kaſten. Ich öffnete 
ihn und fand ihn mit Kepek“) gefüllt. Aber dieſe Kepek roch 
ſo eigentümlich, ſo verlockend! Dieſen Geruch habe ich noch 
5 vergeſſen, weil ich he erſt geftern richtig kene ae 
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Er holte Atem. Ich 5 bereits, was tone 1 
Er hatte einen Schinken entdeckt; das war ſicher. oe 

„Glaubſt du wirklich, Sihdi daß der Prophet den Erz⸗ 
engel richtig verſtanden hat in Beziehung auf das e ; 
pees hob er wieder an. 8 
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„Ich glaube, daß Mohammed entweder nur geträumt oder 
ſich die Erſcheinung des Engels nur eingebildet hat. Durch 
ſein eigenartiges Leben und ſein regelloſes Grübeln iſt ſeine 
Phantaſie in krankhafter Weiſe erregt worden. Er hat Chaja⸗ 
lar“) gehabt, die ihm Dinge vorſpiegelten, welche nicht vor⸗ 
handen waren. Er ſah Erſcheinungen, die es in Wirklichkeit 
nicht gab; er hörte Stimmen, die ſeinem eigenen Gehirn ent⸗ 
ſtammten. Und übrigens bin ich überzeugt, daß er das Ver⸗ 
bot des Schweinefleiſches nach dem Vorbild Muſas!“) aus⸗ 
geſprochen hat.““ 

„Herr, du machſt mir das Herz leicht. Denke dir: durch 
den Geruch verleitet, griff ich tief in die Kleie. Ich fühlte 


harte Gegenſtände, große und kleine, und zog ſie hervor. Es 


waren Würſte und ein Schinken. Ich tat ſie in den Kaſten 
zurück, denn die Frau klagte, daß ich ſie berauben wolle, und 
ſagen, daß ich ſie dafür bezahlen würde, das durfte ich doch 
nicht. Du würdeſt meine Seele mit Dankbarkeit erfüllen, wenn 
du jetzt zu ihr gehen wollteſt, um ihr eine Wurſt und auch ein 
Stück von dem Schinken abzukaufen. Wirſt du mir heimlich 
dieſen Gefallen tun? Die Andern dürfen natürlich nichts wiſſen 
und ahnen.“ 

Man denke, daß der kleine Hadſchi ſich mit großer Vor⸗ 


liebe einen Sohn oder Anhänger des Propheten zu nennen 
pflegte. Und jetzt verlangte er von mir, Schinken und Wurſt 
heimlich für ihn einzukaufen! Dennoch war mein Erſtaunen 
über ſeinen Wunſch keineswegs ſehr bedeutend. Hätte ich ihm 
während der erſten Monate unſerer Bekanntſchaft zugemutet, 
von dem Fleiſch eines Chanſir el hakihr, eines „verächtlichen 


Schweines“ zu eſſen, fo hätte ich jedenfalls die Ausdrücke ſeines 
höchſten Zornes zu hören bekommen und auf ſeine fernere Be⸗ 
gleitung verzichten müſſen. Die Berührung einer einzigen 
Schweinsborſte verunreinigt den Moslem und verpflichtet ihn 


5 zu ſorgfältigen Waſchungen. Und jetzt wollte Halef das Fleiſch 


des verachteten Tieres gar in ſeinem Körper aufnehmen! Ohne 
es zu ahnen, war er durch fein Zuſammenleben mit mir nicht 


f nur in bezug auf ſeine Anſchauungen, ſondern auch betreffs der 
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Befolgung ner Regeln ein ſehr läſſger Betenner 
des Islam geworden. 
„Nun?“ fragte er, als ich nicht gleich antwortete. „Muß 
ich zweifeln, ob du meine Bitte erfüllen wirſt, Sihdi?“ 
„Nein, Halef. Wenn der Drache Gfchtah*) in deinem 


Körper wütet, fo muß ich dich, da ich dein Freund bin, von 


dieſem Uebel erlöſen. Du ſollſt nicht ewig die Qualen er⸗ 
dulden, welche er dir bereitet. Ich werde alſo mit der Frau 
ſprechen.“ 

„Tue das, ja tue es! Denn es ſteht geſchrieben, daß Allah 
jede Wohltat, welche ein Menſch dem andern erweiſt, tauſend⸗ 
fach vergelten wird.“ 

„So meinſt du, daß Allah ib tauſendfältig belohnen 
werde dafür, daß ich dir von dem Fleiſch des e 
kaufe?“ 

„Ja, denn er hat dem Propheten nicht den Befehl ge⸗ 
geben, den Genuß dieſer Speiſe zu verbieten, und wird ſich alſo 
darüber freuen, daß ich dieſem unſchuldigen ae die wohlver⸗ 
diente Ehre erweiſe.“ 

„Ich glaube aber nicht, daß das Schwein es als eine große 
Ehre empfinden wird, zu Wurſt und Schinken verarbeitet zu 
werden.“ 

„Das iſt ja aber ſeine Beſtimmung, und jedes Geſchöpf, 
welches ſeine Beſtimmung erfüllt, iſt glücklich zu preiſen. Der 
Prophet ſagt, das Sterben ſei Glück; alſo iſt das Schlachten 
des Schweines das Beſte, wonach es ſich ſehnen kann. Nun 
gehe zur Frau; laß aber die Andern ja nicht ſehen, was du 
bringſt. Ich werde von der andern Seite des Hauſes zu ihnen 


zaurückkehren, denn ſie brauchen gar nicht zu N daß oe ge 


miteinander geſprochen haben.“ 
Er ging. Ich ſah, daß das Haus auch von hinten eine 
Türe hatte, und trat durch dieſelbe ein. 5 
Es hatte bisher den Anſchein gehabt, daß ſich die Wirtin 
allein daheim befände. Darum wunderte ich mich, als ich jetzt 
zwei Stimmen vernahm. Ich blieb ſtehen, um zu horchen. 
Der Konakdſchi war es, welcher mit der Frau face we 1 Bee 
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ae verſtand ich alles ziemlich genau. Die Wirtin bediente ſich zwar 


ihrer Mundart, gab ſich aber Mühe, von ihm verſtanden zu 
werden, was natürlich auch mir zu gute kam. Be 

„Alſo fie find hier eingekehrt,“ ſagte er. „Haben fie dir 
nicht geſagt, daß auch wir kommen würden?“ 

„Ja, doch nicht, daß du auch dabei ſein würdeſt. Sie er⸗ 
zählten mir, daß deine Begleiter ſehr böſe Menſchen ſeien. 
Darum wollte ich ihnen nichts zu trinken geben.“ 

„Das war falſch von dir. Grad weil ſie ſo gefährliche 
Leute ſind, muß ich mit ihnen freundlich ſein, und auch du 
darfſt nicht merken laſſen, daß du ſie durchſchauſt. Haſt du 
vielleicht einen Auftrag an mich auszurichten?“ 

„Ja. Du ſollſt durchaus nicht hier übernachten, ſelbſt 
dann nicht, wenn ihr erſt ſpät hier ankommen würdet. Du 

ſollſt vielmehr mit ihnen bis zu Jungk reiten.“ 
f „Wird dieſer daheim ſein?“ 

; „Ja. Er war erft vorgeftern hier und erzählte, daß er 
ſein Haus für einige Zeit nicht verlaſſen werde.“ 

„Befanden ſich die Reiter alle wohl?“ 

„Nein. Der alte Mann, welcher den Arm gebrochen 
hatte, wimmerte unaufhörlich. Sie mußten ihm den Verband 
abnehmen, um den Arm mit Waſſer zu kühlen. Als er wieder 

zu Pferd ſtieg, hatte er das Sowuk ſarsmaki“) und wankte im 
Sattel. Wirſt du mit dieſen Fremden lange hier raſten?“ 

ö „Wir werden gleich wieder aufbrechen. Sie dürfen auch 
nicht wiſſen, daß ich mit dir von den Reitern und von Junak 
geſprochen habe; darum will ich gehen.“ 

Ich hörte, daß er ſich entfernte, und trat ſelbſt auch für 
eeine Minute aus dem Hauſe. Das Weib ſollte nicht denken, 

daß ich etwas gehört habe. 
5 Wer war dieſer Junak? Der Name iſt ſerbiſch und be⸗ 
deutet ſo viel wie das deutſche Wort Held, welches ja auch als 
Name gebraucht wird. Wahrſcheinlich war der Kohlenhändler 
gemeint, welcher mit den Erzeugniſſen des Köhlers Scharko 
hauſieren zu fahren pflegte! 
Als ich dann lauten Schrittes wieder eintrat, kam mir 
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die Frau entgegen, und ich teilte ihr meinen Wunſch mit. Sie 
zeigte ſich zur Erfüllung desſelben bereit, erkundigte ſich jedoch, 
indem ſie mich mißtrauiſch betrachtete: 

„Aber, Herr, haſt du auch Geld? Verſchenken kann 10 g 
nichts.“ 

„Ich habe Geld.“ 

„Und wirſt du mich bezahlen?“ 

„Natürlich!“ 

a „Das iſt nicht fo natürlich, wie du meinſt. Ich bin eine 
Chriſtin und darf dieſes Fleiſch eſſen. Auch an Andere, wenn 
ſie Chriſten ſind, darf ich davon verkaufen. Aber wenn ich 
einem Moslem davon ablaſſe, begehe ich einen Fehler und 
werde Strafe anſtatt des Geldes erhalten.“ i 
„Ich bin kein Mohammedaner, e ein Chriſt.“ 
„Und doch biſt du ein fo ſchlech — —“— 

Sie hielt inne. Sie hatte wohl fagen wollen: ſſchlechter 
Kerl', beſann ſich aber noch zur rechten Zeit und fügte ſchnell 
hinzu: a 

„Ich will es wagen, dir zu glauben. Komm alſo mit, 
und ſchneide dir ſelbſt fo viel ab, wie du haben willſt.“ 

Ich nahm eine Wurſt von vielleicht dreiviertel Kilo und 


dazu ein Stück Schinken, welches ein halbes Kilo wiegen mochte. f 


Sie verlangte fünf Piaſter dafür, alſo ungefähr neunzig Pfennige. 


Als ich ihr drei Piaſter mehr gab, ſah ſie mich höchſt verwun⸗ 


dert an. 

„Das ſoll ich wirklich behalten?“ fragte ſie zweifelnd. 

„Ja. Dafür werde ich mir aber irgend etwas e 
in das ich dieſe Sachen einwickeln kann.“ 

„Ja, was ſoll das fein? Etwa ein Kiaghad )?“ 
10 „Das paßt am beſten dazu; aber es darf nicht schmutzig 
ein.“ 

„Es iſt nicht ſchmutzig, denn wir haben keins. W0 ſoll 
hier im Dorfe ein Stück Papier zu finden ſein? Ich werde 
dir etwas anderes geben. Wir haben da ein Gömlek““) meines 
Mannes liegen, welches er nicht mehr trägt. Davon will r 
dir ein Stück abreißen.“ . 
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Sie langte in eine Ecke, in welcher aller lei Gerümpel lag 


und zog ein Ding hervor, welches wie ein Lappen ausſah, mit 


dem man lange Jahre hindurch rauchige Lampenzylinder und 


. ſchmutziges Topfgeſchirr geputzt hat. Davon riß ſie einen Fetzen 
ab, wickelte Wurſt und Schinken hinein und reichte mir dann 


das Paket mit den Worten hin: 5 
„Hier nimm, und labe dich daran. Ich bin in der ganzen 
Gegend als die geſchickteſte Tuzlama') bekannt. Du wirſt 


wohl ſelten fo etwas Wohlſchmeckendes gegeſſen haben.“ 


„Das glaube ich dir,“ antwortete ich verbindlich. „Alles, 
was ich hier ſehe, hat die Farbe und den Geruch des Pökel⸗ 


fleiſches, und du ſelbſt biſt ſo appetitlich, als hätteſt du mit 


dem Schinken in der Salzlake gelegen und dann in der Eſſe 


gehangen. Ich beneide den Gefährten deines Lebens.“ 


„DO, Herr, ſage nicht gar zu viel!“ rief fie geſchmeichelt. 
„Es gibt noch Schönere im Lande, als ich bin.“ 

„Dennoch ſcheide ich von dir mit dem Bewußtſein, daß ich 
mich gerne deiner erinnern werde. Möge dein Leben duftig 
und glänzend ſein, wie die Schwarte deines Schinkens!“ 

Als ich nun wieder hinaustrat, beeilte ich mich, das Päckchen 
los zu werden, indem ich es in Halefs Satteltaſche ſteckte. 


Niemand außer dem Hadſchi bemerkte es. Die Andern hatten 
ihr Augenmerk auf die Bewohner des Dorfes gerichtet, welche 
neugierig nach und nach herbeigekommen waren. 


Der Menſch, welcher bei unſerm Nahen aufgeſprungen und 


ſchreiend davongelaufen war, ſtand bei einem Andern, der ſich 


ein ſehr würdevolles Ausſehen gab. Beide ſprachen eifrig mit⸗ 
einander. Eben als ich meine Eßwaren glücklich geborgen hatte, 
trat der Erſtere zu dem Konakdſchi, unſerm Führer, und begann 


mit ihm eine leiſe, aber ſehr eifrige Verhandlung. Dann 


wendete er ſich an mich, ſtemmte die Spitze ſeines Säbels auf 
die Erde, ſtützte die Hände an den Griff, ſchnitt die Miene 
eines Paſcha von drei Roßſchweifen und fragte: 

„Du biſt ein Fremder?“ 

„Ja,“ antwortete ich freundlich. 

„Und reiteſt bei uns durch?“ 
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„Ich beubfchtige es allerdings,“ ſagte ich noch viet TN: 
licher. 

„So kennſt du deine Pflicht?“ 

„Welche meinſt du?“ 

Das klang geradezu herzlich. Der Mann machte mir Spaß. 
Aber je freundlicher ich wurde, deſto grimmiger ward ſein Ge⸗ 
ſicht. Er gab ſich die größte Mühe, einen imponierenden Ein⸗ 
druck zu machen. 

„Du haſt die Abgabe zu entrichten,“ erklärte er mir. 

„Eine Steuer? Wie ſo denn?“ 

„Jeder Fremde, welcher durch unſer Dorf kommt, hat ſie 
zu zahlen.“ 5 

„Warum? Machen Fremde auch einen Schaden, den ſie 
zu vergüten haben?“ 

„Du haſt gar nicht zu fragen, ſondern zu zahlen.“ 

„Wie viel denn?“ 

„Für die Perſon zwei Piaſter. Ihr ſeid vier Fremde, 
denn der Konakdſchi kann nicht gerechnet werden, da er uns 
bekannt und ein Kind des Landes iſt; du aber biſt der An⸗ 
führer dieſer Leute, wie er mir ſagte, und haſt alſo acht Piaſter 
zu zahlen.“ 

„So ſage mir doch einmal, wer du biſt!“ 

„Ich bin der Feriki ameje daix eminlikün!) dieſes Ortes. 3 

„Da biſt du freilich ein bedeutender Mann. Aber wie 
dann, wenn ich mich zu zahlen weigere?“ 5 

„So pfände ich euch.“ 

„Wer aber hat den Befehl gegeben, von jedem ae 
dieſe Steuer zu erheben?“ . 

„Ich und der Kiaja.“ 

2 er ſich auch hier?“ 

„Ja, dort ſteht er.“ j 

Er deutete auf den Würdevollen, mit Walch cea dun 
geſprochen hatte und der jetzt ſeinen Blick warte 5 : 
mich gerichtet hielt. : 

„Rufe ihn einmal her!“ gebot ich. ae 

„Wozu? Was ich ſage, das hat zu geſchehen und wer 
ſofort, ſonſt — —“ 
D chefgeneral ber Bffentligien Sicherheit, 
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Er machte mit dem Säbel eine drohende Bewegung. 
„Still!“ antwortete ich ihm. „Du gefällſt mir außerordent⸗ 


lich, denn du haſt denſelben Grundſatz, wie ich: Was ich ſage, 


das hat zu geſchehen. Ich zahle die Steuer nicht.“ 

„So nehmen wir euch ſo viel von euren Sachen, daß wir 
gedeckt ſind!“ 

„Das würde euch ſchwer werden.“ 

„Oho! Wir haben erfahren, wer ihr feid- Wenn ihr 
euch nicht fügt, ſo bekommt ihr die Peitſche!“ 

„Halte deine Zunge im Zaum, denn ich bin gewohnt, mit 
Achtung und Ehrerbietung behandelt zu werden. Die Steuer 
zahle ich nicht; aber ich ſehe, daß du ein armer Teufel biſt, 
und ſo will ich dir aus Güte zwei Piaſter ſchenken!“ 

Ich griff ſchon in die Taſche, um ihm dieſes Bakſchiſch 
zu geben, zog aber die Hand wieder zurück, denn er hob den 
Säbel empor, fuchtelte mir mit demſelben vor dem Geſicht 
herum und rief: 

i „Ein Bakſchiſch etwa? Mir, der ich der Bekdſchi und 

Kajyrdſchy!) dieſer Gemeinde bin? Das iſt eine Beleidigung, 
welche ich auf das ſtrengſte beſtrafen muß. Die Steuer wird 
verdoppelt werden. Und wie ſoll ich dich behandeln? Mit 
Achtung und Ehrerbietung? Du biſt ein Tſchapkyn! ), vor 
dem ich nicht eine Spur von Achtung haben darf. Du ſtehſt 
jo tief, fo tief unter mir, daß ich dich gar nicht ſehe, denn — —“ 

„Schweig!“ unterbrach ich ihn. „Wenn du mich nicht 
ſehen kannſt, ſo wirſt du mich fühlen. Hebe dich von dannen, 
ſonſt erhältſt du die Peitſche?“ 
wW Was?“ brüllte er. „Die Peitſche? Das ſagſt du mir, 
dem Mann von Geltung und Gewicht, während du eine tote 
Ratte und eine verhungerte Maus biſt gegen mich. Hier ſtehe 
ich, und hier iſt mein Säbel! Wer verbietet es mir, dich zu 
erſtechen? Es würde ein Spitzbube weniger auf der Erde fein. 
Du ſamt deinen Begleitern — —“ 

Er wurde abermals unterbrochen. Halef legte ihm die 
Hand auf die ee mit den Worten: 
„Schweig nun endlich, ſonſt macht der Effendi ernſt, und 
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du bekommſt die Steuer dorthin ausgezahlt, wo du ſie nicht 

wegnehmen kannſt.“ 
Da verſetzte der „Ortswachtmeiſter“ dem Hadſchi einen 

Stoß, daß dieſer einige Schritte zurücktaumelte und ſchrie 

ihn an: ö 

„Wurm! Wagſt du es wirklich, den oberſten Beamten 


dieſer Ortſchaft zu berühren? Das iſt ein Verbrechen, welches 


augenblicklich beſtraft werden muß. Nicht ich bin es, ſondern 
du biſt es, der die Peitſche erhalten wird. Herbei, Kiaja, 
herbei ihr Männer! Haltet dieſes Männlein feſt! Er ſoll 
die Hiebe mit ſeiner eigenen Peitſche empfangen.“ 

Der Kiaja hob ſchon den Fuß, um näher zu kommen, aber 
er zog ihn ſchnell zurück. Der Blick, welchen ich ihm zuwarf, 
ſchien ihm nicht zu gefallen. Sein Beiſpiel bewirkte, daß auch 
keiner der Andern der Aufforderung des „Chefgenerals der 
öffentlichen Sicherheit’ gehorchte. 

„Sihdi, ſoll ich?“ fragte Halef. 

„Ja,“ nickte ich ihm zu. 

Es genügte ein Wink von ihm zu Osko und Omar. Im 
nächſten Augenblick lag der Mann an der Erde, mit der Rück⸗ 
ſeite nach oben. Osko hielt ihn an den Schultern nieder, und 
Omar kniete ihm auf den Beinen. Der Burſche ſchrie, aber 
Halef überſchrie ihn: 


„Seht her, ihr Männer und 1 8 wie wir dieſem Be⸗ | 
ſitzer großer Worte die Steuer bezahlen! Er erhält fie zu⸗ 


nächſt; dann aber wird jeder drankommen, der es wagen ſollte, 
ihm beizuſpringen; der Kiaja gleich zuerſt! Wie viel ſoll er 
erhalten, Effendi?“ 3 
„Acht Piaſter hat er verlangt.“ 
Ich ſetzte nichts hinzu, doch erſah Halef aus meiner Miene, 
daß er gnädig verfahren ſolle. Er verabreichte ihm alſo acht 
Hiebe, und zwar nur der Form wegen. Schmerzen konnten 


dieſe acht gelinden Streiche gar nicht erwecken; dennoch machten 
ſie einen gewaltigen Eindruck. Gleich beim erſten Hieb war 
der „Chefgeneral' ſtill geworden. Jetzt, als die beiden ihn los⸗ 
ließen, ſtand er langſam auf, rieb ſich den rückwärts liegenden 


. Pol ſeines Körpers und klagte: 


„O Geſetz, o Gerechtigkeit, o Großſultan! Der aal, 
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Diener des Jakyſchyk memlefetin*) wird mit der Peitſche be⸗ 
leidigt! Meine Seele zerfließt in Tränen, und aus meinem 
Herzen rinnen die Bäche der Wehmut und der Traurigkeit. 

Seit wann erhalten verdiente Männer den Niſchani iftichar, 

den Orden des Ruhmes, mit der Kurbatſchi dorthin gehängt, 

wo er bei einer Begegnung von vorn gar nicht zu ſehen iſt? 
Mich ergreifen die Schmerzen des Lebens, und ich empfinde 
die Qualen des vergänglichen Daſeins. O Geſetz, o Gerech⸗ 
tigkeit, o Großſultan und Padiſchah!“ 

Er wollte ſich von dannen ſchleichen, aber ich rief ihm zu: 

„Warte noch ein wenig! Ich halte ſtets Wort. Da ich 
dir zwei Piaſter verſprochen habe, fo ſollſt du fie auch be- 
kommen. Und damit die Schmerzen des Daſeins dir nicht 
allzu ſchwer werden, will ich dir ſogar drei Piaſter geben. Hier 
haſt du ſie!“ 

Er traute ſeinen Augen nicht, als ich ihm das Geld hinz 
ſtreckte. Erſt nachdem er mich prüfend angeſchaut hatte, griff 
er zu und fuhr dann mit der Hand in die Taſche. Dieſe 
ſchien aber ein Loch zu haben, denn er zog die Hand wieder 
zurück und ſchob das Geld unter den Rieſenturban. Dann er⸗ 
griff er meine Hand, drückte ſie an ſeine Lippen und ſagte: 

„Herr, die Qualen der Erde und die Unannehmlichkeiten 
dieſer Welt ſind vergänglich, wie die ganze Schöpfung. Deine 
Gnade träuſelt Melhem**) in mein Gemüt und Sarmeſſak. 
ſuju ) in die Tiefen meiner Gefühle. Möge das Schickſal 


a dafür ſorgen, daß dein Beutel nie ohne ſilberne Piaſter iſt!“ 


„Ich danke dir! Nun ſende uns auch den Kiaja her.“ 
Der Genannte hörte meine Worte und kam beers 
„Was befiehlſt du, Herr?“ fragte er. 

„Wenn der Khawaß des Dorfes von mir ein Bakſchiſch 
erhält, ſo ſoll der Kiaja natürlich auch eins erhalten. Ich 


hoffe, daß du damit einverſtanden biſt.“ 


„Wie gern!“ rief er aus, indem er mir die Hand ent⸗ 
gegenſtreckte. „Dein Mund hat Worte des Segens, und deine 
Hand teilt Gaben des Reichtums aus!“ 

„So iſt es. Natürlich willſt du nicht weniger empfangen, 
als dein Untergebener erhalten hat?“ 


8 
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„Herr, ich bin er Vorgeſetzte. Mir gebührt noch mehr 
als ihm.“ 

„Richtig, er hat acht Streiche und drei Piaſter bekommen, 
folglich laſſe ich dir fünf Piaſter und zwölf Hiebe geben.“ 

Da legte er ſchnell ſeine beiden Hände dorthin, wo ſelbſt 
beim größten Gelehrten der Sitz der Geiſteskräfte nicht geſucht 
werden darf, und ſchrie: 

„Nein, nein, Herr! Nicht die Hiebe, ſondern nur die 
Piaſter!“ 

„Das wäre ungerecht. Keine Piaſter ohne ne Ent⸗ 
weder alles oder gar nichts. Wähle!“ 

„Dann lieber nichts!“ 

„So iſt es deine Schuld, wenn deine Hand nicht empfängt, 
was ich ihr zugeſprochen hatte.“ f 

„Nein, nein!“ wiederholte er. „Beides zu empfangen, : 
das ift zu viel!“ 

Er wollte ſich entfernen, kehrte aber nach einigen Schritten 
wieder um, ſah mich bittend an und fragte: 

„Herr, könnten wir es nicht anders —— 

„Wie denn?“ 

„Gib mir die fünf Piaſter, die zwölf aber meinem Kha⸗ i 
waſſen. Er hat die Peitſche bereits gekoſtet, ſo daß ie ibn 
nicht mehr erſchrecken kann.“ 

„Wenn er will, ſo bin ich einverſtanden. Alſo her mit 
dir, du General der öffentlichen Sicherheit!“ 

Halef ſtreckte die Hand nach dem Khawaſſen aus; dieſer 
aber ſprang ſchleunigſt zur Seite und rief: . 

„Allah göſtermeſſin — Gott behüte und bewahre! Die 
ſanften Gefühle meines Sitzes ſind bereits genugſam aufgeregt. 
Wenn du wirklich beſchloſſen haſt, zu teilen, ſo gib mir die 
Piaſter und dem Kiaja die Hiebe! Dir kann es ja ganz gleich a 
gültig fein, wer fie bekommt, mir aber keineswegs.“ : 

„Das glaube ich. Aber ich fehe, daß ich weder das Kine 1 
noch das Andere los werde; darum gebe ich euch ee SEs 
euch zu entfernen.“ 4 

„Baſch, üſtüne, tſchelebim — ee Vergnügen, Herr! Reite iS 
getroſt weiter! Vielleicht findeſt du anderwärts eine Seele, welche 
nach den Hieben ſchmachtet, ohne die Piaſter zu begehren“ 


AW 
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ihm, zog den Beutel und drückte ihm etwas in die Hand. Als 
der arme Burſche ſah, was er bekommen hatte, rief 5 aus: 

„Du Haft dich geirrt! Das kannſt du doch — —“ 

„Still, Alter!“ fiel ihm Halef in die Rede, indem er mit 
der einen Hand den Beutel wieder in die Taſche geſteckt, wäh⸗ 
rend er mit der andern die Peitſche drohend ſchwang. „Mach'“ 
dich von hinnen und ſorge dafür, daß die Deinen einmal echte 
Kaffeebohnen anſtatt der Eicheln erhalten!“ 

Er ſchob den Mann fort, unter die Umſtehenden hinein, 
worauf ſich derſelbe denn auch mit eiligen Schritten entfernte, 
gefolgt von den Anderen, welche die Höhe des Geſchenkes gern 
erfahren wollten. 

Nun brachen wir auf. Als unſere Pferde ſich in Be⸗ 
wegung ſetzten, trat der Khawaß des Dorfes aus der Menge 
wieder hervor und rief mir zu: 

„Herr, du haſt mich mit Piaſtern beglückt. Ich werde 
dir das Yrz beraber gitmeji*) geben.“ 8 

Er ſtellte ſich an unſere Spitze, nahm den Säbel auf 


und ſchritt in martialiſcher Haltung vor uns her. Erſt draußen 5 


vor dem Dorf verabſchiedete er ſich. 1 
„Sihdi,“ meinte Halef, „es freut mich doch, ee ich nicht 

derb zugeſchlagen habe. Er iſt kein übler Kerl, und es ſollte 

mir leid tun, wenn ich die ſanften Gefühle ſeines Sitzes in 


ſchlimmere Aufregung' verſetzt hätte. In dieſem ſchönen Lande 


iſt jeder ein Held bis zu dem Augenblick, in welchem er die 
Peitſche ſieht.“ — — — ( 


*) Chrengeleit. 


Zweites Kapitel. 
Eine Barenjagd. 


Der Aufenthalt in dem elenden Dorfe hatte ganz gegen 
unſere vorherige Abſicht weit über eine Stunde gedauert. Um 
zu erfahren, wo wir heute Nacht bleiben würden, fragte ich 
den Konakdſchi darnach. Er antwortete: 5 

„Wir bleiben bei Junak, wo ihr beſſer ruhen werdet, als 
es hier im Dorfe der Fall geweſen wäre.“ 

„Wie weit iſt es bis zu ihm?“ 

g „Wir erreichen ſein Haus noch vor Anbruch der Nacht. 
. Ihr könnt ſicher ſein, daß er euch willkommen heißen wird.“ 

Weitere Erkundigungen wollte ich aus guten Gründen 
nicht einziehen. Es war vorteilhaft für uns, dieſen Konakdſchi 
glauben zu laſſen, daß er unſer ganzes Vertrauen beſäße. 

Noch ritten wir auf der Hochebene; aber vor uns im 
Weſten lagen ſchwere Bergesmaſſen, deren Ausläufer uns bald 
zwiſchen ſich nahmen. Rechts von uns ſtrichen die Höhen des 
Schar Dagh nach Nordoſt. Wir näherten uns dem ſüdweſt⸗ 

lichen Vorſtoß desſelben, welcher ſeinen Fuß von den kalten 

Waſſern des ſchwarzen Drin beſpülen läßt. Dann fließt von 
Norden her der weiße Drin herbei, und der vereinigte Fluß 
wendet ſich nach Weſten, dem adriatiſchen Meer, dem nicht 
mehr fernen Ziele unſers Rittes, entgegen. Von da, wo wir 
uns jetzt befanden, bis zur Meeresküſte beträgt die Luftlinie 
kaum über fünfzehn deutſche Meilen. In drei Tagen konnten 
wir dort ſein. Ob uns das auch gelingen würde? Es gab 
Hinderniſſe zu überwinden, welche nicht nur in den Terrain⸗ 
ſchwierigkeiten beſtanden. 
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Nun befanden wir uns ſchon mitten zwiſchen himmelan 
ſtrebenden Bergen. Zwar hatten wir bisher keinen gebahnten 
Weg gehabt, aber dennoch ziemlich ſchnell reiten können. Jetzt 
mußten wir uns durch Schluchten winden, welche faſt unzugäng⸗ 
lich waren. Schwere Felstümmer legten ſich uns in den Weg. 
Mächtige Stämme waren von den Steilungen abgeſtürzt und 
zwangen unſere Pferde, über ſie hinweg zu klettern. Wir 
konnten nur zu zweien, ja wir mußten oft lange Strecken 
einzeln reiten, weil der Raum es nicht anders geſtattete. Da 
war denn der Konakdſchi als Führer natürlich voran, und 
Halef bildete die Nachhut. Warum, das konnte ich mir denken. 
Er hatte ſich jedenfalls über das Päckchen hergemacht und wollte 
ſich nicht dabei ertappen laſſen. 

Eben waren wir wieder in eine Vertiefung eingebogen, 
welche erlaubte, daß zwei Reiter ſich nebeneinander bewegen 
konnten. Ich war der Vorletzte und tat dem Hadſchi den Ge⸗ 
fallen, gar nicht auf ihn zu achten. Da kam er herbei und 
ritt mir zur Seite. 

„Sihdi, hat jemand etwas gemerkt?“ 

„Wovon?“ 

„Daß ich den verbotenen Schinken des Schweins ver⸗ 
ſpeiſte.“ 

„Niemand hat es geſehen, auch ich Nicht. 

„So kann ich ruhig ſein. Aber ich ſage dir, daß 92 
Prophet ſich an ſeinen Gläubigen ſchwer verſündigt, wenn er 
ihnen dieſe Speiſe verbietet. Es iſt ein Genuß höchſter Ergötz⸗ 
lichkeit. Kein gebratenes Huhn kommt ihm gleich. Wie mag 
es aber nur kommen, daß das tote Schwein viel, oe Pelee 
riecht, als das lebendige?“ 

„Das liegt an der Behandlung des gleiſches 6 ied 
gepökelt und geräuchert.“ 

„Wie macht man das?“ 8 es 

„Das Fleiſch wird in Salz gelegt, damit das Waſſer 4 5 N 
ihm entfernt werde, wodurch es dauerhaft wird.“ 

„Ah, das iſt das Paftyrma*), von dem ich presen 5 


hörte s 
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„Ja. Dann wird es geräuchert und erhält durch den 
Rauch den Duft, welcher dir ſo wohl gefällt. Wie weit biſt 
du mit deinem Vorrat gekommen?“ 

„Der Schinken iſt verzehrt, die Wurſt habe ich noch nicht 
gekoſtet. Wenn du erlaubſt, werde ich ſie anſchneiden.“ 

Er zog die Wurſt aus der Satteltaſche und das Meſſer 
aus dem Gürtel. 

„Natürlich willſt du auch ein Stück, Effendi?“ 

„Nein, ich danke dir!“ 

Wenn ich an den famoſen Umſchlag dachte und an die 
Frau, welche wahrſcheinlich die Wurſt höchſt eigenhändig ge⸗ 
ſtopft hatte, ſo war an Appetit natürlich gar nicht zu denken. 
Jetzt ſah ich, daß Halef ſich ganz vergebliche Mühe gab, die 
Wurſt aufzuſchneiden. Er ſäbelte und . kam aber mit 
dem Meſſer nicht hindurch. 

„Was gibt es denn?“ 

„O, ſie iſt gar zu feſt!“ antwortete er. 

5 „Feſte Du meinſt doch wohl zu hart?“ 

„Nein, hart iſt ſie nicht, aber ungeheuer feſt.“ 

„Ob vielleicht ein kleiner Knochen mit e iſt? 
Verſuche es nebenan!“ 

Er ſetzte das Meſſer an einer andern Stelle an, und nun 
ging es leicht. Er roch an das abgeſchnittene Stück, machte 
ein verklärtes Geſicht, nickte mir triumphierend zu und biß hinein. 
Er biß und biß, er hielt mit den Zähnen feſt und zog mit 

beiden Händen — vergeblich! 

„Allah 'l Allah! Dieſe Wurſt iſt wie ein Ochſenfell!“ rief 

er aus. „Aber dieſer Geruch! Dieſer Geſchmack! Ich muß 
durch, und ich komme durch!“ 
c Er biß und zerrte aus Leibeskräften, und endlich gelang 
es. Die zähe Stelle gab nach — der Wurſtzipfel war entzwei. 
Das eine Stück hielt er in der Hand, und das andere hatte 
er im Mund. Er begann zu kauen; er kaute fort und kaute 
weiter, aber er ſchlang den Biſſen nicht hinab. 

„Was kauſt du denn, Halef?“ 

1 Wurſt!“ antwortete er. 

„Aber ſo ſchlinge doch auch!“ 


* 
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„Das geht noch nicht. Ich bringe das Stück nicht aus⸗ 
einander.“ : 

„Wie ſchmeckt es denn?“ 

„Ausgezeichnet! Aber zähe iſt es, außerordentlich sie 
Es kaut fich wirklich ganz wie Rindsleder.“ 

„So iſt es kein Fleiſch. Unterſuche es!“ 

Er nahm den Biſſen aus dem Mund und betrachtete ihn. 
Er drückte, zog und quetſchte; er unterwarf ihn einer ſehr ſorg⸗ 
fältigen Unterſuchung und ſagte endlich kopfſchüttelnd: 

„Daraus werde ich nicht klug. Schau du das Ding ein⸗ 


mal an!“ 


Ich nahm das „Ding“ und betrachtete es. Es ſah ſchon 
ſo nicht appetitlich aus, aber als ich nun gleich entdeckte, was 
es war, da wurde es mir doch noch ganz anders zu Mut. 
Sollte ich es dem Hadſchi ſagen? Jawohl! Er hatte das Ge⸗ 
bot des Propheten übertreten, und nun kam eben die Folge 
ſeiner Sünde. Der kleine Mann hatte prächtige Zähne; aber 
dieſes lederne Ding zu zerkauen, das war ihm doch nicht ge⸗ 
lungen. Ich ſchob es mit Hilfe des Daumens in diejenige 
Faſſung, welche es gehabt hatte, bevor es in die Wurſt geraten 
war, und gab es ihm hin. 

Als er es jetzt betrachtete, wurden ſeine Augen noch ein⸗ 
mal ſo groß. Er riß den Mund auf, faſt ſo, wie vor zwei 
Stunden, als er den fetten Raki trank. 

„Allah, Allah!“ rief er aus. „Schi mahuhl; ſchi biwak'kif 
ſcha'r irrahs — das iſt fürchterlich; das läßt einem die Haare 
zu Berge ſtehen!“ 

Wenn jemand zwanzig Sprachen ſpräche und jahrelang nur 
in fremden Zungen redete, im Augenblick großen Schreckens 
oder großer Freude wird er ſich ſeiner Mutterſprache bedienen. 
So auch hier. Halef ſprach ſein heimatliches Arabiſch, ſeinen 
moghrebiniſchen Dialekt. Er mußte alſo ſehr erſchrocken ſein. 

„Was ſchreiſt du denn?“ fragte ich mit der harmloſeſten 
Miene. d 

„O, Sihdi, was habe ich gekaut! Schi aib, ſchi makruh — 
das iſt ſchändlich, das iſt abſcheulich. B'irdak, billah ‘alait — 
ich flehe dich an, ich beſchwöre dich!“ eer 

8 ſah mich wirklich wie N an. eau. Bie 
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feines Geſichtes arbeiteten krampfhaft, um den Eindruck der 
fatalen Entdeckung zu überwinden. 
„So ſprich doch nur! Was iſt es denn?“ 
„Ja Allah, ja nabi, ja maschara, ja hataja — o Allah, 
o Prophet, o Spott, o Sünde! Ich fühle jedes einzelne Haar 
auf meinem Haupt! Ich höre meinen Magen wie einen Dulun “) 


klingen! Alle meine Zehen wackeln, und in den Fingern kribbelt 


¥ 


es, als ob fie mir eingeſchlafen wären!“ 

„Ich weiß aber noch immer nicht, weshalb?“ 

„Sihdi, willſt du mich verhöhnen? Du haſt es doch auch 
geſehen, was es iſt. Es iſt ein Laska es ſuba.“ 

„Ein Laska es ſuba? Ich verſtehe es nicht.“ 

„Seit wann haſt du das Arabiſche verlernt? So will ich 
es dir türkiſch ſagen. Vielleicht weißt du dann, was ich meine. 


Es iſt ein Parmak kabuki“). Oder nicht?“ 


„Meinſt du?“ 
„Ja, das meine ich!“ beteuerte er, indem er ausſpuckte. 
„Wer hat die Wurſt gemacht? Etwa das Weib?“ 
„Wahrſcheinlich.“ 
„O Unglück! Sie hat einen wunden Finger gehabt und 
von einem Diw eldiweni !) den Daumen abgeſchnitten und ſich 


über das Pflaſter und den Finger geſteckt. Als ſie dann die 


fer Wurſt füllte, hat fie die Fingerdüte hineingeſtopft. Schu haida 
E pfui!“ 


„Das wäre ja entſetzlich, Halef.“ 

„La tihki, walah kilmi — rede nicht mehr, auch nicht ein 

Wort!“ a 
Er hielt alles noch in den Händen, die beiden zerbiſſenen 


Teile des Wurſtzipfels und die unglückſelige Fingerhülſe. Es 
war wirklich der Daumen eines ſtarkledernen Fauſthandſchuhes. 
Sein Geſicht war gar nicht zu beſchreiben. In dieſem Augen⸗ 


blick fühlte er ſich jedenfalls als den unglücklichſten Menſchen 


der Erde. Er ſah bald mich und bald die Wurſtſtücke an und 


ſchien ſo von Ekel und Abſcheu erfüllt zu ſein, daß er gar 
keine Zeit fand, an das Nächſtliegende zu denken. 
„So wirf es doch weg!“ ſagte ich. 
| 


ge 
) Dudelſack. **) Fingerhülſe, Fingerdüte. ) Fauſthandſchuh. 
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„Wegwerfen? Jawohl! Aber was habe ich dane Mein 0 
Leib iſt entweiht, meine Seele iſt entwürdigt, und mein Herz 
hängt mir genau ſo wie eine traurige Wurſt im Buſen. Meine 
Urahnen drehen ſich, grad ſo wie mein Magen, im Grab um, 
und die Söhne meiner Enkelskinder werden Tränen trinken 


beim Andenken an dieſe Stunde der beſtraften Leckerhaftigkeit. 
Ich ſage dir, Sihdi, der Prophet hat vollſtändig Recht. Das 
Schwein iſt die ruchloſeſte Beſtie des Weltalls, die Verführerin 
des menſchlichen Geſchlechtes und die Erziantentochter der 
Teufelsmutter. Das Schwein muß ausgerottet werden aus 
dem Reich der Schöpfung; es muß geſteinigt werden und 
vergiftet mit allen möglichen ſchädlichen Arzneien. Und der 
Menſch, welcher die ſchandbare Erfindung gemacht hat, die zer⸗ 
ſtückelte Leiche, das Fett und das Blut dieſes Viehzeuges in 
die eigenen Gedärme desſelben zu füllen, dieſer Menſch muß in 
der ſchrecklichſten Ecke der Hölle ſchmoren in alle Ewigkeit. 
Die Frau aber, welche dieſen Finger des Fauſthandſchuhes 
und das Pflaſter ihres ungläubigen Daumens in die Wurſt 
ſtopfte, dieſe Halefſchänderin ſoll von ihrem böſen Gewiſſen 
gepeinigt werden Tag und Nacht, ohne Unterlaß, daß ſie ſich 


für einen umgekehrten Igel halten ſoll, bei dem die Cruelty 


nach innen gehen!“ 


„Ja, es iſt ſtark!“ lachte ich. „Dein Geſicht iſt mir ganz 
unbegreiflich; ich kenne dich gar nicht mehr. Biſt du denn wirklich 


der tapfere und ſtolze Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi Abul 
Abbas Ibn Hadſchi Dawuhd al Goſſarah?“ 

„Schweig, Effendi! Erinnere mich nicht an die 19 8 10 
Väter meiner Großväter! Keiner von ihnen hat das koloſſale 
Unglück gehabt, eine Hülſe zu kauen, welche erſt an einem kranken 
Finger und dann in einer noch viel kränkeren und troſtloſeren 


Wurſt ſteckte. Alle meine männliche Beredſamkeit reicht nicht 
aus, die Qualen meines Mundes, die Angſt meines Schlundes 


und die Hilfloſigkeit meiner Verdauung zu ſchildern. Dieſer 


Tag iſt der bejammernswerteſte meiner ganzen irdiſchen Pilger⸗ 


fahrt. Erſt habe ich den Tran des Fiſches getrunken, daß mir oe 


vor Uebelkeit das Lebenslicht auslöſchen wollte, und kaum hat 4 | 
po eS wieder ein wenig aufzuflackern begonnen, fo fange ich gar 
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geſchwulſt zu kauen. Das iſt doch wahrhaftig mehr, als ein 
Sterblicher vertragen kann!“ 


„So wirf es doch endlich weg.“ 

„Ja, fort, fort! Die Sünde des heutigen Tages folk 
keinen Augenblick länger an meinen Fingern kleben. Mir ſind 
alle Genüſſe der Erde vergällt. Dem Erſten, der mir eine 
Wurſt vor die Augen bringt, ſchieße ich meine ſämtlichen Kugeln 
in den Leib. Ich mag vom Schwein nichts mehr ſehen und 
riechen; es iſt die heilloſeſte Kreatur, die es auf Erden gibt!“ 

Er ſchleuderte alles von ſich und fügte hinzu: 

„Möge Derjenige, welcher nach uns dieſes Weges reitet, 
ein hartgeſottener Sünder ſein! Wenn er dieſe Wurſt findet 
und verſpeiſt, ſo wird ſein Gewiſſen vor Grauen aufplatzen 
wie ein Sack, und ſeine Taten werden hervorbrechen und an 


das Tageslicht kommen. Denn dieſe Wurſt iſt die Offenbarungs⸗ 


ſpeiſe aller Geheimniſſe des inneren Menſchen. Ich muß alle 
meine Kräfte zuſammenfaſſen, damit du nicht zu ſchauen bekommſt, 
welches Ausſehen die inwendige Seite deines totkranken und 


ſchwergeprüften Halef hat.“ 


Er war gewohnt, ſelbſt den widerſtrebendſten Gegenſtand 


in das blumenreiche Gewand des Orients zu kleiden. Das 


brachte er ſogar hier in dieſem ſchnöden Fall fertig. Dann 
ritt er wortlos nebenher, und nur als ich ihn neckend nach dem 
Grund ſeines Schweigens fragte, antwortete er: 

„Es gibt keine Sprache irgend eines Volkes, deren Wort⸗ 
ſchatz ausreichend wäre, dir mein Leiden und die Zerknirſchung 
meiner Seele und auch meines Körpers zu beſchreiben. Darum 


iſt es beſſer, ich ſpreche gar nicht. Ich muß geduldig warten, 


bis die Empörung meines Innern von ſelbſt aufgehört hat.“ 


Die Schlucht, welche der Schauplatz dieſes Herzeleides ge⸗ 
weſen war, hatte ihr Ende erreicht, und vor uns öffnete ſich 
eine ſchmale und, wie es ſchien, ſehr langgezogene Grasfläche, 
durch welche ein Waſſer floß. Vereinzelte Büſche ſtanden dar⸗ 
auf, um welche ſich zahlreiche Himbeer- und Brombeer⸗Stauden 


zbxogen. Letztere trugen eine verlockende Fülle von Beeren, über 


deren Größe man erſtaunen konnte. Wäre es nicht fo ſpät 
am Tage geweſen, fo hätten wir abſteigen können, um ein 
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„An dieſem Waſſer liegt Junaks Hütte,“ erklärte der 
Konakdſchi. „Wir werden ſie in einer Viertelſtunde erreichen.“ 

Hier konnten wir nebeneinander reiten. Es war Raum 
genug vorhanden, und wir ſetzten unſere Pferde in Galopp. 
Gewohnt, ſelbſt während des ſchnellſten Rittes auf alles zu 
achten, behielt ich auch jetzt die Umgebung ſcharf im Auge. 
So kam es, daß mir ein Umſtand auffiel, welcher mich veran⸗ 
laßte, mein Pferd anzuhalten. Die Andern taten dasſelbe. 

„Was haſt du geſehen? Was iſt's mit dieſem Geſtrüpp?“ 
fragte Halef. 

Wir hielten vor einer Stelle, welche ſo dicht 12 den ge⸗ 
nannten Beerſträuchern und kriechenden Stachelranken beſetzt 
war, daß ein Menſch, ohne ſich ungewöhnlich anzuſtrengen, 
gar nicht hindurch konnte. Dennoch waren Bahnen durch dieſes 
Gewirr gebrochen, Bahnen und Gänge, welche ſich nettee 
kreuzten. 

„Siehſt du nicht, daß jemand drinnen e iſt?“ ant⸗ 
wortete ich. 

„Ja, ich ſehe es. Aber macht dir das Bedenken? Es 
hat jemand Beeren geſammelt. 

„Die konnte er hier ringsum viel leichter 1 Kein 
vernünftiger Menſch arbeitet ſich ſo kreuz und quer durch ein 
ſolches Dorngeſtrüpp, wenn er das, was er ſucht, one pens 
gung haben kann.“ ö 

„Aber du ſiehſt doch, daß der Betreffende nur Beeren ge⸗ 
ſucht 905 Sie ſind an den Gängen, welche er en ee 
gepflückt, fo weit ein Arm zu reichen vermag.“ : 

„Der Betreffende? Hm, ja! Seine Kleidung muß aus 
einem ſehr feſten Stoff gefertigt geweſen ſein, wahrſcheinlich von 
ſtarkem Leder. Sonſt würden wir die Fetzen hangen ſehen. 
Und die Gänge ſind breiter, als ein Menſch ſie bedarf.“ 

„Meinſt du etwa, daß es kein Menſch geweſen ſei?“ 5 

„Faſt möchte ich es denken. Sieh doch nur, mit welcher es 
Gewalt die Ranken niedergebrochen worden ſind!“ : 275 

„Es mag wohl ein ſehr kräftiger Mann geweſen ſein.“ 

„Selbſt der kräftigſte Mann bricht ſich nicht in dieſer 
Weiſe Bahn. Er ſteigt über die Hinderniſſe weg, wo ihm das 
nur immer e iſt. Hier aber iſt das nicht der Fall N 
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weſen. Die Ranken und Schößlinge liegen tief und feſt an der 
Erde. Sie ſind ſo gewaltſam niedergebrochen, als wären ſie 


mit einer Walze zuſammengedrückt worden.“ 


„Das iſt wahr. Ich begreife nicht, wie das ein Menſch 
mit ſeinen Füßen tun kann.“ 

„Hm! Befänden wir uns nicht in der Türkei, ſondern in 
einer amerikaniſchen Wildnis, ſo wüßte ich, woran ich wäre. 
Das Kleid dieſes Freundes der Himbeeren war freilich von 
Leder. Es ſcheint der ſchönſte und dichteſte Pelz geweſen zu 
ſein, den es nur geben kann, und er war feſt auf den Leib ge⸗ 
wachſen.“ 

„So meinſt du wirklich ein Tier?“ 

„Freilich; aber ein Tier, welches es in deiner Heimat nicht 


gibt, und darum kennſt du es auch nicht.“ 


„Effendi, ich weiß, was du meinſt,“ ſagte der Konakdſchi, 
indem er ſein Pferd um mehrere Schritte von unſerm Standort 
wegzog, um aus der Nähe des Geſtrüpps zu kommen. „Es iſt 


ein Ajy ), von dem du redeſt.“ 


„Du haſt es erraten. Fürchteſt du dich?“ 

„O nein! Dieſe Tiere ſind hier höchſt ſelten. Aber wenn 
ſich einmal ein Bär in unſere Berge verirrt, ſo iſt's ein wüten⸗ 
der, mit dem man nicht ſpaßen darf.“ 

„Das läßt ſich denken. Ein junges Tier, welches nur von 


a Früchten lebt, wird ſich nicht hierher verlaufen. Ich bin bei⸗ 


nahe überzeugt, daß der Beerenſucher wirklich ein Bär geweſen 


iſt, und werde mir die Gänge, welche er durch das Geſtrüpp 


gebrochen hat, einmal anſehen.“ 

„Um Allahs willen, laß das ſein!“ 

„Pah! Es iſt ja noch heller Tag.“ 

„Aber wenn du auf ihn triffſt?“ 

„So trifft er auch auf mich. Beides iſt ſehr gefährlich.“ 

„Er reißt dir den Leib auf und beißt dich in den Kopf. 
Ich habe gehört, daß der Bär ein großer Freund des Gehirnes 
iſt. Darum ſoll er ſeinem Opfer gleich mit dem erſten Biß 
die Hirnſchale zermalmen.“ 

„Wir wollen ſehen, ob dieſer Bär hier dieſelben Gewohn⸗ 
heiten hat,“ ſagte ich und ſtieg vom Pferd. 
ö 
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„Bleibe da, bleibe da!“ ſchrie der tapfere Führer. „Es 
handelt ſich ja nicht allein um dich, ſondern auch um uns. 
Wenn er wirklich noch da im Dickicht ſteckt und du ſtöberſt 
ihn aus der Ruhe, ſo wird er zornig ſein und auch über uns 
herfallen!“ 

„Jammere doch nicht!“ herrſchte Halef ihn an. oan 
Effendi hat den ſchwarzen Panther, das ſchlimmſte der Raub⸗ 
tiere, und den Löwen getötet, den König der Gewaltigen. Was 
iſt ein Bär gegen ihn! Er würde das Tierchen mit der Hand 
erwürgen.“ f a 

„Oho!“ lachte ich. „Du haſt eine etwas irrige Vorſtellung 
von dieſem lieben Tierchen. Wenn es ſich vor dir aufrichtet, 
ſo überragt es dich um ſeines Kopfes Länge. Iſt er ausge⸗ 
wachſen, ſo vermag er dir mit einem leichten Schlag ſeiner 
Tatze den Schädel zu zertrümmern. Er ſchleppt, wenn es ihm 
beliebt, eine Kuh fort. Es iſt al ſo gar nicht fo ungefährlich, 
ihm zu begegnen.“ 

„Und wenn er noch zehnmal größer wäre, Hadſchi Halef 
Omar fürchtet ſich nicht vor ihm. Bleibe hier, Sihdi, und er⸗ 
laube mir, ihn allein aufzuſuchen. Ich möchte ihm ein Sallam 
aleikum zwiſchen die Rippen oder in den Kopf geben.“ i 

„Ich bin gar nicht überzeugt, daß deine Kugel durch ſeine 
Schädelknochen dringen würde. Dazu bedarf man, wenn man 
kein Spitzgeſchoß hat, eines Gewehres von der Sorte meiner 
alten Büchſe hier, die ja ein Bärentöter iſt. Vielleicht würde 
deine Kugel ihn gar nicht ſehr beläſtigen; er ſchlägt dir deine 
Flinte in Stücke und umarmt dich dann, bis dir der Atem 
ausgeht.“ 

„Meinſt du, daß ich ihm nicht auch den Bruſtkaſten zu⸗ 
ſammendrücken kann, bis es ihm vor den Augen N und 
bis ihm die Seele aus dem Leibe fährt!“ 5 es 

„Nein, das kannſt du nicht, Halef. Alſo bleibe nur ge⸗ 
troſt hier!“ 

„Wenn er wirklich ein ſolch gefährlicher Burſche it, 1 
darfſt auch du nicht ohne mich hinein. Ich bin dein Freund 85 


und Beſchützer und will dabei fein, wenn du dich in Gefahr . 
befindeſt.“ 


„Du würdeſt mir wohl nur im Wege ſein, aber bu agit 5 
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mich begleiten, weil du noch nicht die Fährte eines Bären ge⸗ 
ſehen haſt. Das Tier befindet ſich nicht hier.“ 
WwWeißt du das fo genau?“ 

„Ja. Ich weiß, wie die Lagerſtelle eines Bären beſchaffen 
ſein muß. Dieſes Geſtrüpp eignet ſich ganz und gar nicht dazu. 
Wenn es wirklich ein Bär iſt, der hier war, ſo kam er nur 
her, um von den ſüßen Beeren zu naſchen. Als Raubtier hat 
er es vorgezogen, dabei im Geſtrüpp verſteckt zu ſein. Der In⸗ 
ſtinkt gebietet ihm, am Tage offene Stellen zu meiden. Daraus 
erklärt es ſich, daß die Früchte da, wo ſie viel leichter zu haben 
ſind, nicht abgepflückt wurden. Alſo komm! Halte aber immer⸗ 
hin deine Flinte ſchußfertig. Selbſt ein Bär kann einmal von 
ſeinen Gepflogenheiten abweichen.“ 

Ich nahm die Büchſe und drang, von Halef gefolgt, in 
das Dickicht ein. Die durch dasſelbe gebrochenen Gänge glichen, 
natürlich in höchſt verkleinerten Maßſtab, den „Straßen“, welche 
die Büffel durch das reiterhohe Gras der Prärie treten. Das 
niedergebrochene Geäſt und Gezweig lag wie feſt geſtampft. 
Petz mußte ein gewaltiger Kerl ſein. 

Wir waren kaum zehn Schritte gegangen, ſo fand ich den 
Beweis, daß wir es in Wirklichkeit mit einem braunen Bären 
zu tun hatten. Eine Locke ſeines Pelzes war an Dörnern 
hängen geblieben. 

„Schau!“ machte ich Halef aufmerkſam. „Was iſt das 
hier!“ 

„Das ſind Pelzhaare.“ 

„Aber von was für einem Pelze?“ 

„Vom langwolligen Schaf.“ 

„Ja, und dieſes ees wird im gewöhnlichen Leben Bär 
genannt.“ 

„Kaddaiſch' haßi kbir — wie froh bin ich, Herr, mache 


= schnell vorwärts, damit wir ihn erwiſchen.“ 


Das Jagdfieber packte ihn. 
„Nur Geduld! Wir wollen uns erſt einmal dieſe Locke 
genau betrachten. 8 5 
„Wozu?“ 
i vielleicht zu erfahren, wie 918 er r iſt. 1 
bas eg das ae dieſen wenigen Haaren vermuten?“ 
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Ja, ſo ziemlich. Je jünger der Bär, deſto wolliger iſt 
ſein Fell. Sehr alte Bären haben keine Unterwolle mehr und 
der Pelz wird ſo ſchäbig und dünn, daß er ſogar nackte Stellen 
zeigt. Schau einmal her! Iſt dieſe Locke wollig?“ 

„Nein; das Haar iſt faſt ſchlicht.“ 

„Es iſt auch nicht gleich ſtark und nicht gleich gefärbt. 
Da, wo es im Fell ſteckte, iſt es dünner als oben und faſt 
ohne Farbſtoff. Das iſt ein Zeichen, daß die Haut das Haar 
nicht mehr zu nähren vermag. Dieſer Bär iſt ein ſehr alter 
Burſche. Ich mag dir nicht wünſchen, von ihm umarmt zu 
werden. Bei dieſem Alter und in der jetzigen Jahreszeit kann 
er gern und gut an vier Zentner wiegen.“ 

„Allah! Und wie ſchwer bin ich?“ 

„Wenig über einen Zentner.“ ; . 

„O Unglück, o Unterſchied! Da paſſe ich freilich nicht in 
ſeine Arme und an ſein Herz. Da iſt es auf alle Fälle beſſer, 
ihm eine Kugel zu geben. Alſo vorwärts! Suchen wir ihn!“ 


„Er iſt nicht mehr da. Wenn du das niedergetretene 


Geſtrüpp genau betrachteſt, fo findeſt du die Bruchſtellen ſchmutz⸗ 
artig gefärbt. Ich vermute, daß das Tier nicht heute, ſondern 
ſchon geſtern hier geweſen iſt. Wir brauchen das Dickicht nicht 
zu unterſuchen. Wenn wir es einfach umkreiſen, ſo iſt das 
bequemer, und wir ſehen wohl die Stelle, an welcher er hinein⸗ 
gegangen oder herausgekommen iſt.“ 
Wir verließen alſo das Dorngewirr und umſchritten es. 
Der Punkt, an welchem der Bär hineingedrungen war, ließ ſich 
ſchnell finden. Er lag gegen den Wald zu und war daran zu 
erkennen, daß die niedergeriſſenen Zweige und Ranken nach 
einwärts gerichtet lagen. Da wo ſie nach auswärts lagen, 
mußte er herausgekommen ſein. Dieſe Stelle lag gegen das 
Waſſer hin. Ich ſuchte nach der Fährte, fand aber nur einzelne, 
kaum mehr zu leſende Tritte, welche nach dem Bach führten. 
Wir gingen ihnen nach und kamen zu der Stelle, wo Petz ge⸗ 
trunken hatte. Das Waſſer ſchien trübe geworden zu fein, und 
er war darum mit den Vorderpranken hineingeſtiegen. Jetzt 
floß es kriſtallrein über die Stelle, und nun erkannten wir im 
weichen Grund des gar nicht tiefen Baches die deutlichen Ab⸗ 
drücke der Tatzen. Er hatte ſie während des Trinkens nicht 
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bewegt und fie dann fo behutſam herausgenommen, als ob er 
die Abſicht gehabt habe, uns ja recht genaue Abdrücke ſeiner 
Patſchen zu hinterlaſſen. 

Meine vorhin ausgeſprochene Vermutung beſtätigte ſich: 
der Burſche war von bedeutender Größe. Seine Sohlen waren 
ſtark gepolſtert, woraus man leicht ſchließen konnte, daß er eine 
anſehnliche Maſſe von Fett mit ſich herumtrage. Von hier 
war er nach einer ſandigen Stelle getrollt, auf welcher er ſich 
gewälzt hatte. Von da an gab es keine deutliche Spur mehr. 
Nur aus leiſen Anzeichen ließ ſich vermuten, daß er in den 
Wald zurückgekehrt ſei. a 

„Wie ſchade!“ klagte Halef. „Dieſer Sohn einer Bären⸗ 
mutter iſt nicht einmal ſo höflich geweſen, auf uns zu warten.“ 

„Vielleicht iſt es die Tochter einer Bärenmutter und ſelbſt 
Mutter und Großmutter von vielen Enkeln. Hier, wo ſie ſich 
wälzte, hat ſie auch den Sand aufgekratzt. Die Krallen ſind 
ſehr ſtumpf und abgeſtoßen. Sie iſt eine ſehr alte Tante. Sei 
froh, ihr nicht unerwartet begegnet zu ſein.“ 

„Und doch wollte ich, ſie käme jetzt herbei, um uns die 
Verbeugung des Grußes zu machen. Kann ein Bär gegeſſen 
J i 
f „Ja, aber nicht fo, wie man einen Apfel mit Fleiſch und. 
Schale verſpeiſt. Schinken und Tatzen find, wenn. gut zu⸗ 
bereitet, wahre Leckerbiſſen. Auch die Zunge iſt vorzüglich. 
Vor der Leber muß man ſich hüten. Es gibt Völker, welche 
ſie für giftig halten.“ 

„Schinken und Tatzen!“ rief der Kleine aus. „Sihdi, 
können wir ihn nicht aufſuchen, um uns dieſe Leckerbiſſen von 
ihm geben zu laſſen?“ ; 

„Halef, Halef! Denke an andere Leckerbiſſen, welche dir 
nicht ſehr gut — —“ j 

„Schweig!“ fiel er mir ſchnell in die Rede. „Meinſt du, 
daß der Prophet verboten hat, den Schinken und die Tatzen 
des Bären zu verſpeiſen?“ 

755 „Er hat es nicht verboten. Die Sprache des Propheten 


hat zwar ein Wort für Bär, nämlich Dibbe, aber mit dieſem 


Wort wird zuweilen auch die Hyäne bezeichnet, und ich glaube 
nicht, daß Mohammed jemals einen wirklichen Bären geſehen hat.“ 
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„Hätte er es verboten, fo würde ich um keinen Preis ein 
Gelüſte nach Bärenſchinken hegen; da dem aber nicht ſo iſt, 
ſo ſehe ich nicht ein, warum wir uns dieſen Hochgenuß ver⸗ 
ſagen wollen. Wir gehen in den Wald und ſchießen das Tier 
nieder.“ f 3 

„Meinſt du, daß es da nur fo auf uns wartet?“ 

„Es muß doch ein beſtimmtes Lager haben!“ 

„Das iſt nicht nötig. Aber wäre dies auch der Fall, ſo 
würden wir das Lager nicht finden. Wir haben keine Fährte, 
und es beginnt bereits zu dunkeln. Wir müſſen alſo auf die 
Jagd verzichten.“ f 

„Effendi, mach' es doch möglich! bat er. „Bedenke, daß 
dein treuer Halef ſeiner Hanneh, der Perle der Frauen, er⸗ 
zählen will, daß er einen Bären erlegt habe. Sie würde ent⸗ 
zückt und ſtolz auf mich ſein.“ 

„Sollte dein Wunſch erfüllt werden, ſo müßten wir einen 
oder gar zwei Tage hier verweilen, und dazu haben wir keine 
Zeit. In einer Viertelſtunde wird es Nacht. Wir 3 uns 
ſputen, das Haus Junaks zu erreichen!“ 

„Zum Scheitan mit dieſem Hauſe! Lieber wüde ich heute 
in der Höhle des Bären ſchlafen und mich dabei in das Fell 
wickeln, welches ich ihm abgezogen hätte. Aber ich muß ge⸗ 
horchen. Allah gewährt, und Allah verſagt. Ich will nicht 
gegen ihn murren.“ 

Alſo ſtiegen wir auf und ritten weiter. i 

Nach einiger Zeit traten die ſteilen, mit dunklem Nadel- a 
wald bewachſenen Höhen noch weiter zurück, ſo daß ſie eine 
faſt kreisflächenähnliche Lichtung einſchloſſen, auf welcher wir 
ein Haus ſahen, an das ſich zwei Schuppen oder ſtallähnliche 
Gebäude lehnten. Nur rechts drüben ſchob die Höhe einen 
ſchmalen zungenförmigen Ausläufer herein, welcher aus felſigem 
Boden beſtand und mit Büſchen, Laub⸗ und und Mee 
beſetzt war. 

Dort, an der Spitze dieſer Zunge, ſahen wir eine e 
ſtehen, deren Kleidung nicht entſcheiden ließ, ob ſie männlichen 5 
oder weiblichen Geſchlechtes fet. N 

„Das iſt ey Herr,“ ſagte der eee „Soll ich 
ſie rufen? qe eee 
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„Wer iſt Guszka?“ 

„Das Weib Junaks, des Ruß⸗ und Kohlenhändlers.“. 

„Du brauchſt ſie nicht zu rufen, denn ich ſehe, daß ſie uns 
jetzt bemerkt.“ 

War dies der Vorname oder nur ein Schmeichelname, 
welcher auf die Seeleneigentümlichkeiten ſeiner Trägerin ſchließen 
ließ? Guszka ijt nämlich auch ſerbiſch und bedeutet „Gans“. 
Aber nach dem, was mir unſer letzter Wirt, der Schäfer, über 
ſie mitgeteilt hatte, ſtand nicht zu erwarten, daß ſie die be⸗ 
kannte Eigenſchaft des gleichnamigen Schwimmvogels beſäße. 


Ich war neugierig, wie ſie uns aufnehmen würde. 


Schon jetzt verſtellte ſie ſich. Sie tat, als hätte ſie uns 
noch nicht geſehen, und ſchritt langſam und geſenkten Kopfes 
dem Hauſe zu. Der Ausdruck „Haus“ war eigentlich hier eine 
großartige Schmeichelei. Die Mauern beſtanden aus Steinen, 
die ohne bindenden Mörtel übereinander gelegt und deren 
Zwiſchenräume mit Erde und Moos verſtopft waren. Die 
Bedeckung war ein primitives Knüppeldach, mit Waſſermoos 
und getrocknetem Farnkraut bekleidet. Die Türe war ſo eng 
und niedrig, als ſei ſie nur für Kinder gemacht geweſen, und 
die Fenſteröffnungen hatten grad die nötige Größe, um die 
Naſe hinausſtecken zu können. 

; Noch trauriger ſahen die beiden anderen Bauwerke aus. 
Hätten ſie ſich nicht gar ſo innig an das Haus gelehnt, ſo 
wären ſie augenblicklich umgefallen. 

Die Frau verſchwand in einem dieſer Schuppen, ohne uns 


einen Blick zugeworfen zu haben. Wir ſtiegen vor dem Hauſe 


ab. Die Türe war verriegelt. Der Konakdſchi ſchlug mit dem 
Gewehrkolben dagegen. 5 

Erſt nach längerer Zeit wurde geöffnet, und die Frau trat 
in die Spalte. 

Es gibt ein Märchen von einer alten Zauberin, welche 
— tief im Wald lebend — einen Jeden, der ſich zu ihr ver⸗ 
irrte, in den Backofen ſteckt, um ihn zu braten und dann zu 
verſpeiſen. An dieſe Hexe mußte ich unwillkürlich denken, als 
ich jetzt die Frau erblickte. Sollte ihr Name Guszka, Gans, 
für ihre Individualität bezeichnet ſein, ſo war ſie doch nur mit 
einer jener ſteinalten Gänſe zu vergleichen, welche auf jeden 
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Fremden wie biſſige Kettenhunde losfahren und nur darum 
nicht mit Borsdorfer Aepfeln und Beifußzweigen in Berührung 
kommen, weil ihr Fleiſch zu hart geworden iſt. 

Sie war erſchrecklich lang und ebenſo erſchrecklich dürr. 
Um uns durch die Tür betrachten zu können, mußte ihr Ober⸗ 
zu dem Unterkörper faſt einen rechten Winkel bilden. Ihr 
Geſicht war auch ſehr in die Länge gezogen; es war überhaupt 
alles an ihr lang. Die ſcharfe, ſichelförmig gebogene Naſe, 
das ſpitze, von unten nach oben ſtrebende Kinn, der breite, 
lippen⸗ und zahnloſe Mund, die großen, lappenartigen Ohren, 
die eng beiſammenſtehenden kleinen, wimperloſen und rot ge⸗ 
ränderten Augen, die tiefen Falten, in denen der Schmutz zu 
greifen war: das alles wirkte ſo abſtoßend wie möglich. Den 
Kopf trug ſie unbedeckt. Das dünne Haar, deſſen Boden fiſch⸗ 
ſchuppenartig durchſchimmerte, war nicht geflochten. Es hing 
in wirren, verfilzten Strähnen herab. Denkt man ſich dazu 
ein unſäglich ſchmutziges Hemd und eine ebenſo ſaubere, unten 
am Knöchel zuſammengebundene Frauenhoſe und zwei nackte, 
ſtelettartige Füße, welche noch nie mit einem Tropfen Waſſer 
in Berührung gekommen zu ſein ſchienen, ſo wird man glauben, 
daß dieſe unvergleichliche Guszka ganz das Ausſehen einer aus 
dem klaſſiſchen Altertum übrig gebliebenen Gorgo oder Furie 
hatte. 

Und als ſie jetzt zu reden begann, zuckte ich beinahe zu⸗ 
ſammen. Das klang ganz genau wie die heiſere N einer 
Krähe, die ſich über irgend etwas erboſt. ö 

„Was wollt ihr? Wer ſeid ihr? Warum haltet ihr an? 
krähte fie. „Reitet weiter!“ 

Sie tat, als ob ſie die Türe verriegeln wollte; unſer 
Führer aber ſchob ſich dazwiſchen und ſagte: 

„Weiter reiten? Nein, das tun wir nicht. Wir bleiben hier.“ 

„Das geht nicht! Das kann nicht gehen! Ihr habt hier 
nichts zu ſuchen. Ich nehme keine Fremden bei mir auf!“ 


„Ich bin dir doch nicht fremd. Du wirſt uu ganz ge Es 


wiß kennen!“ 
„Aber die Andern nicht.“ 
„Sie ſind meine Freunde.“ 
„Die meinigen nicht.“ 
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Sie ſchob ihn hinaus und er ſie hinein, natürlich nur 
zum Schein. 


„Sei doch verſtändig, Guszka!“ bat er. „Wir verlangen 
von dir ja nichts umſonſt. Wir werden dir alles gut und 


ehrlich bezahlen.“ 


Das ſchien zu wirken, wenigſtens ſollten wir ſo denken. 
Sie nahm eine weniger N Haltung an und fragte: 
„Bezahlen wollt ihr? Ja, das iſt was anderes! Dann 


kann ich es mir wenigſtens dberleger, ob ich euch hier bei mir 


bleiben laſſe.“ 8 

„Da gibt es ja gar nichts zu überlegen. Wir verlangen 
von dir nur ein Obdach und etwas zu eſſen.“ 

„Iſt das etwa nicht genug?“ 

„Das iſt mehr als genug; das iſt zu viel,“ ſagte ich 5 
„Speiſe und Trank verlangen wir nicht von dir und einen Platz 


zum Schlafen werden wir uns ſelbſt ſuchen. Haſt du keinen 


eo Platz im Hauſe, fo ſchlafen wir im Freien.“ 


Etwas aus dieſen krallenähnlichen, von Schmutz ſtarrenden 
Fingern zu eſſen, das war ein Ding der Unmöglichkeit. Und 
da drinnen ſchlafen? Um keinen Preis! Die Stube ſah ganz 
ſo aus, als ob ſie ſich jener ſpringenden, wibbelnden und 
kribbelnden, ſtechenden, nagenden und beißenden Einquartierung 


erfreue, welche ſelbſt im vornehmſten Hauſe des Orients immer 


vorhanden iſt. Hier aber in dieſer Bude hüpften, krochen, 
zappelten und marſchierten jene blutdürſtigen Mirmydonen 


jedenfalls in unzählbaren Scharen und Schwadronen umher. 


Die Beſchreibung einer Reiſe durch den duftumfloſſenen, 
ſagenumwobenen, ſonnigen Orient mag wohl angenehm zu leſen 


ſein; aber dieſe Reiſe ſelbſt machen, das iſt etwas ganz Anderes. 


Das Schicklichkeitsgefühl verbietet oft, grad von den eigen⸗ 
artigen, charakteriſtiſchen Zügen zu ſprechen. Der Orient gleicht 
Konſtantinopel, welches der „Wangenglanz des Weltangeſichtes 
genannt wird. Von außen bietet es einen herrlichen Anblick; 
aber tritt man in die engen Straßen ſelbſt, ſo iſt's mit der 
ſchönen Täuſchung vorüber. Der Orient hat alles, ja alles, 
nur darf man ja nicht Aeſthetiker ſein! 

Der Reiſende braucht den Oſten gar nicht um hervor⸗ 
ragender Abenteuer e zu . er findet Abenteuer 
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übergenug, täglich, ja ſtündlich. Aber was find das für 
Abenteuer! Sie beziehen ſich nicht auf große Ereigniſſe, ſondern 
auf die kleinen Verhältniſſe des alltäglichen Lebens. Freilich 
iſt keineswegs Uhlands Wort auf fie anzuwenden: 

„Doch ſchön iſt nach dem großen 

Das ſchlichte Heldentum.“ 

Dem Erzähler iſt es verboten, von dieſen Abenteuern zu 
ſprechen. Die zahlreichſten derſelben erlebt er im Kampf gegen 
die oft aller Beſchreibung ſpottende Unreinlichkeit der dortigen 
Bevölkerung. Ich habe mit einem berühmten Scheik geſpeiſt, 
welcher während des Eſſens ſich einige allzu lebhafte Tierchen 
aus dem Nacken holte, ſie vor aller Augen zwiſchen den Nägeln 
ſeiner Daumen guillotinierte und dann mit den Händen, ohne 
ſie vorher abzuwiſchen, in den Pillaw fuhr und von demſelben 
eine Kugel rollte, um fie mir als el Lukme eſch Sarat) in 
den Mund zu ſchieben. 

Wenige werden glauben, daß dies zwar ein kleines, aber 
dennoch lebensgefährliches Abenteuer geweſen ſei. Die Zurück⸗ 
weiſung dieſes Ehrenbiſſens iſt eine Beleidigung, welche in der 
Wüſte nur mit dem Tod geſühnt werden kann. Ich hatte alſo 
eigentlich nur die Wahl zwiſchen einer Kugel oder einem Meſſer⸗ 
ſtich und dem Verſpeiſen dieſer ſchrecklichen Reiskugel. Links 
von mir ſaß der Scheik, welcher mir den Biſſen reichte und 
erwartete, daß ich den Mund aufſperre. Rechts ſaß Krüger⸗ 
Bey, der bekannte Oberſt der Leibſcharen des Herrſchers von 
Tunis. Er — ein geborener Deutſcher — hatte die Hin⸗ 
richtung der kleinen Weſen ebenſo bemerkt, wie ich. Er wußte 
genau, in welch großer Verlegenheit ich mich in dieſem Augen⸗ 
blick befand, und in ſeinem Geſicht war die große Spannung 
zu leſen, ob ich die Reis- oder die Bleitugel wählen werde. 
In ſolcher Lage gilt es, geiſtesgegenwärtig zu ſein. 36 ſagte 
im Ton größter Höflichkeit zu dem Scheik: 

„Ma binſa dſchamihlak kull umri — ich werde all mein 
Lebtage an deine Güte gedenken.“ 

Den Biſſen aus ſeiner Hand nehmend, fuhr ich ae ; 
„Ridd inna'ſar, ja m'allmi — entſchuldige mich, o Herr!“ 


) Ehrenbiſſen. 


n 


t 


. 85 


Und mich nun ſchnell rechts zu Krüger⸗Bey wendend, 
ſchloß ich: 

„Dachihlal, ent fain haun el muhtaram — ich bitte dich, 
hier biſt du der Ehrwürdige!“ 

Der brave Kommandant der Leibwache erſchrak. Er ahnte 


meine Abſicht und war ſo unvorſichtig, den Mund zu öffnen, 


um mir abwehrend zu antworten. Aber dieſer eine Augenblick 
genügte mir. Ehe er ein Wort hervorbrachte, hatte er den 
Reiskloß im Mund und durfte ihn nicht wieder heraus⸗ 
geben. 

Er war der Aelteſte. Daß ich ihm den Ehrenbiſſen ge⸗ 
gegeben hatte, war nun nicht eine Beleidigung, ſondern ein 
allgemein ſehr wohl aufgenommener Beweis, daß ich das Alter 
achte. Der arme Ehrwürdige machte freilich ein Geſicht, als 
hätte er den ganzen Jammer des Erdenlebens zwiſchen den 
Zähnen gehabt. Er drückte und drückte und ſchlang und ſchlang, 


bis er rotblau geworden und der Biſſen hinunter war. Noch 


nach Jahren rühmte ſich der Undankbare, daß er mir aria 
Streich nicht vergeſſen habe. 

Solche Erlebniſſe ſind häufiger, als einem lieb ſein kann. 
Man darf wohl eine Andeutung geben, ſie aber nicht aus- 


führlich beſchreiben. Der Kampf gegen Schmutz und Unge⸗ 


ziefer iſt ein wahrhaft ſchrecklicher und kann einem die höchſten 
Genüſſe verleiden. 


5 Frau Guszka ahnte nicht, was mich zu meinen Worten ae 
veranlaßte. Es war wohl gegen die ihr zugeteilte Rolle, uns 
abzuſondern; darum ſagte ſie ſchnell: 


„Platz habe ich wohl für euch, Herr. Wenn ihr es gut 
bezahlt, ſo habe ich ein Bett für dich; deine Gefährten aber 


können neben dir auf ihren Decken ſchlafen.“ 


„Wo iſt das Bett?“ 

„Komm herein; ich werde es dir zeigen!“ 
g Ich folgte ihr, nicht in der Abſicht, das Bett zu prüfen, 
ſondern nur um einen Einblick in die Häuslichkeit der ‚ Gans“ 


zu bekommen. — 


Aber welch ein Loch betrat ich da! Es gab die vier 
rohen Wände. Rechts in der Ecke lagen die Steine des Feuer⸗ 
herdes, und links in der andern Ecke jah ich einen unordent⸗ 
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lichen Haufen von dürren Farn, Laub und Lumpen. Auf 
dieſen deutete die Frau, indem ſie ſagte: 

„Dort iſt das Bett. Und hier iſt der Herd, auf welchem 
ich euch das Fleiſch braten werde.“ 

Es herrſchte ein wahrer Höllendunſt in dieſem Loch, bran⸗ 
dig und nach allen möglichen Geſtänken riechend. Von einem 
Schornſtein war keine Rede. Der ätzende Rauch fand ſeinen 
Abzug durch die Fenſter. Die Gefährten waren mit ein⸗ 
getreten. Daß ſie grad wie ich dachten, ſah ich ihnen deut⸗ 
lich an. 

„Was für Fleiſch meinſt du?⸗ erkundigte ich mich. 

„Pferdefleiſch.“ 

„Woher habt ihr das?“ 

„Von unſerem eigenen Pferd,“ antwortete ſie, indem ſie 
mit beiden Händen nach den Augen griff. 

„Habt ihr es geſchlachtet?“ 

„Nein; es iſt uns zerriſſen worden.“ 

„Ah! Von wem?“ hg 

„Mein Mann fagt, daß es ein Bär geweſen ſein oe 8 

„Und wann hat er das Pferd getötet?“ 

„In letzter Nacht.“ 8 N 

„Allah ' Allah!“ rief Halef. „So frißt dieſer Bär site 
nicht nur Himbeeren! Habt ihr ihn getötet?“ 

„Wie kannſt du ſo fragen! Um einen Bären zu rule 
müſſen ſehr viele Männer beiſammen fein.” ü 

„Willſt du mir ſagen, wie es zugegangen iſt,“ forderte ich 
ſie auf. 

„Das wiſſen wir freilich ſelbſt nicht genau. Wir bedürfen 
des Pferdes zu unſerm Handel. Es muß uns den Kohlen⸗ 
wagen ziehen und — —“ se | 

„Ich habe doch keinen Wagen ftehen ſehen!“ 8 

„Wir können ihn gar nicht hier haben, denn es gibt keinen 
Weg auf welchem wir ihn zu dem Hauſe bringen könnten. 
Er ſteht alſo ſtets bei dem Köhler. Das Pferd aber befindet iG 
ſich hier, wenn wir daheim find. Es bleibt des Nachts a 


Freien, um das Gras abweiden zu können. Heute früh nun, f 1 


als wir aufſtanden, ſahen wir es nicht, und als wir es ſuchten, 


fanden wir ſeine Leiche drüben bei den Felſen liegen. Es war ; : 1 


* yay * 
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gerriſſen worden, und als mein Mann die Spuren ſah, ſagte 
er, ein Bär ſei es geweſen.“ 
„Wo befindet ſich jetzt das übrig gebliebene Fleiſch?“ 

„Draußen im Schuppen.“ 

„Zeige es mir.“ 

„Herr, das darf ich nicht,“ ſagte ſie erſchrocken. „Mein 
Mann hat mir verboten, fremde Leute da hinein zu laſſen.“ 

„Welchen Grund hat er dazu?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Wo iſt er denn jetzt?“ 

„Er wollte nach dem Lager des Bären ſuchen.“ : 

„Das iſt aber höchſt gefährlich! Iſt denn dein Mann fo 
ein mutiger Jäger?“ ; 

„Ja, das iſt er.“ i 

„Wann kommt er zurück?“ 

„Wohl bald.“ 

„So! Sind etwa heute Fremde hier bei euch geweſen?“ 

„Nein. Warum fragſt du nach ihnen?“ 

„Weil dein Mann dir verboten hat, Fremde in den 
Schuppen zu laſſen.“ 

„Es war niemand da, kein Menſch, heute nicht und geſtern 
nicht. Wir leben ſo einſam, daß nur höchſt ſelten einmal je⸗ 
mand zu uns kommt.“ 

In dieſem Augenblick ertönte ein ſchriller, in die She 
gellender Schrei. Die Frau ſprach ſchnell weiter, um unſere 


Ac r abzulenken; ich aber ſagte: 


„Horch! Wer hat da geſchrieen?“ 
„Ich habe nichts gehört.“ 
„Aber ich hörte es ſehr deutlich.“ 
„So wird es ein Vogel geweſen ſein.“ 
„Nein, das war ein Menſch. Iſt wirklich niemand bei dir?“ 
„Ich bin ganz allein.“ 
Dabei aber winkte ſie dem Konakdſchi nach der Türe. Ich 
ſah es, drehte mich um und ging hinaus. 
„Herr!“ rief ſie hinter mir. „Wohin willſt du gehen?“ 
„In den Schuppen.“ 
„Das darfſt du nicht!“ 
"Bab! Will Pas ſehen, wer geſchrieen hat.“ 
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Da ſtellte ſich der Konakdſchi mir in den Weg und fagte: 

„Bleibe da, Effendi! Du haſt ja gehört, daß kein Fremder —“ 

Er ſprach nicht weiter. Der Schrei war wieder erklungen 
und zwar noch lauter und unheimlicher als vorher. 

„Hörſt du?“ antwortete ich ihm. „Das klingt ganz ſo, 
als ob jemand ſich in Lebensgefahr befinde. Wir müſſen nach⸗ 
ſehen.“ 

„Aber du darfſt doch nicht — —“ 

„Schweig! Es ſoll mich niemand 1 zu tun, was 

mir beliebt.“ 
. Er machte noch einen Verſuch, mich zurück zu halten; die 
Frau tat dasſelbe, aber ich ging dennoch. Meine drei Be⸗ 
gleiter folgten mir. Hinterher kam der Konakdſchi mit der 
Frau. Beide wiſperten angelegentlich miteinander. So viel 
ich ſehen konnte, machte er ein ſehr betroffenes Geſicht. 

Ich riegelte den einen Schuppen auf: — er enthielt nichts, 
als allerlei Gerümpel. Als wir dann auf den andern zu⸗ 
ſchritten, ertönte wieder der Schrei und zwar aus dieſem 
zweiten Schuppen. Das klang wirklich ganz eee Nun 
öffneten wir und traten ein. Es war faſt dunkel im Se 

„Iſt jemand da?“ fragte ich. 

„O Allah, Allah!“ antwortete eine Stimme, welche ich 
gleich erkannte. „Der Scheitan, der Scheitan! Er kommt! 
— Er greift nach mir! — Er holt mich in die Hölle!“! 

„Das iſt ja der alte Mübarek!“ raunte mir Halef zu. 

„Allerdings. Entweder ſind auch die Andern in der Nähe, 
um uns einen Hinterhalt zu legen, oder ſie haben ihren Weg 
zum Köhler fortgeſetzt und waren gezwungen, ihn es zurück⸗ 
zulaſſen. Er hat das Fieber.“ 

„Herr, gehe nicht hinein!“ ſagte die Frau. „Es ist ein 
Kranker drin.“ eat 

„Warum haſt du mir das verſchwiegen?“ 

„Er ſoll nicht geſtört werden.“ 

„Was fehlt ihm denn?“ 


„Er hat das Hawa ils far“). Geh' ja nicht bimein! be 2) 


ſteckt dich ſonſt an, und dann pit du verloren.“ 


os *) Cholera. 
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„Die Cholera? Jetzt? Hier im tiefen Wald? Hm! 


Das glaube ich nicht.“ 


„Es iſt wahr, Herr!“ 
„Wer iſt er denn?“ 
„Ein Bruder von mir.“ 
„So! Iſt er ein alter Mann?“ 

„Nein, ein noch ganz junger Burſche.“ 

„Weib, du lügſt! Den Mann, welcher hier liegt, den 
kenne ich. Er mag dein Bruder ſein, denn ihr beide ſeid Ge⸗ 
ſchwiſter des Teufels, aber jung iſt er nicht. Es iſt der alte 
Mübarek, den ich mir genauer anſehen will. Haſt du eine Lampe?“ 

„Nein.“ 
„Aber Späne?“ 
„Auch nicht.“ 

„Höre, jetzt holſt du Späne, um Licht zu machen, und 
wenn du binnen einer Minute nicht zurück biſt, bekommſt du 
Hiebe, daß dir das ſchmutzige Fell zerſpringt.“ 

Ich hatte die Peitſche in die Hand genommen. Das wirkte. 

„Effendi,“ ſagte der Konakdſchi, „du haſt kein Recht, zu 
tun, als wäreſt = hier der Herr und Gebieter. Wir find hier 
Gäſte und — — 

„Und aa fo zahle wie man es verdient, nämlich ent⸗ 


weder mit Piaſtern oder mit Hieben,“ fiel ich ihm ins Wort. 


„Da drin liegt der Mübarek. Wo der iſt, da befinden wir 


uns in Gefahr, und ich werde genau fo handeln, wie unſere 
Sicherheit es erfordert. Willſt du mich irre machen, ſo muß 


ich annehmen, daß du es heimlich mit unſern Feinden hältſt. 

Grund dazu iſt bereits genug vorhanden, wie du weißt. Alſo 

nimm dich in acht!“ 5 
Da war er ſtill und wagte kein weiteres Wort. Die 


Frau brachte Kienſpäne, von denen einer bereits brannte. Wir 


zündeten mehrere an, nahmen ſie in die Linke, die geſpannten 
Revolver oder Piſtolen in die Rechte und machten uns an die 
Unterſuchung des Schuppens. 

Da gab es nun freilich nur zweierlei zu ſehen, nämlich 
den Mübarek, welcher beſinnungslos in der Ecke lag, und den 
Pferdekadaver in dem andern Winkel. Von letzterem ſtieg ein 
Heer von . * uf, als wir uns aks 
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„Biſt du denn toll?“ fragte ich die Frau. „Dort befindet 
ſich einer, welcher das Wundfieber hat, und dabei liegt eine 
Pferdeleiche, von welcher tauſend Inſekten zehren. Und von 


dieſem Fleiſch ſollten wir eſſen! Weißt du denn nicht, wie 


gefährlich das iſt?“ 

„Was ſoll das ſchaden?“ 

„Das Leben kann es koſten. Du haſt uns belogen. Dieſer 
Menſch dort iſt unſer Todfeind, welcher uns nach dem Leben 
trachtet. Indem du ihn uns verheimlichen wollteſt, haſt du 
bewieſen, daß du mit ihm verbündet biſt. Das kannſt du teuer 
bezahlen müſſen!“ 

„Herr,“ antwortete ſie, „ich weiß kein Wort von 1 alledem, 
was du ſagſt.“ i 

„Ich glaube dir nicht.“ 

„Ich kann es beſchwören.“ 

„Auch deinem Schwure ſchenke ich keinen Glauben. Wie 
iſt der Alte zu dir gekommen?“ 

Sie warf einen fragenden Blick auf den Konakdſchi. Dieſer 
nickte ihr zu. Ich verſtand, was er ihr damit ſagte, tat aber, 
als hätte ich nichts geſehen. 

„Es kamen Reiter hier vorbei,“ erklärte ſie mir. „Einer 
von ihnen war krank; er konnte nicht weiter, und ſo baten ſie 
mich, ihn hier zu behalten, bis er ſtärker geworden ſei, oder 


* 


bis ſie ihn abholen würden. Sie verſicherten, daß ich eine 55 


gute Bezahlung dafür erhalten werde.“ 

„Kannteſt du ſie?“ 

„Nein.“ a 
„Warum ſagteſt du, daß dieſer alte Sünder dein Bruder ſei?“ 


„Ob er ein Sünder iſt, weiß ich nicht. Sie baten mich, 


ſo zu ſagen und niemand zu ihm zu laſſen, da er von Feinden 
verfolgt werde.“ 


ponent fie dir dieſe Feinde beſchrieben?“ 
— „Ja.“ 


7 


Da ertönte vom Eingang her eine zornige Stimme: 


„Was geht denn hier vor? Wer wagt es, ohne mene 8 


Erlaubnis hier einzudringen?“ 


8 


„Dieſe Beſchreibung paßt auf uns?“ 2 ae os : 
„Ganz genau. Darum wollte ich dich nicht zu 175 laffen.” 3 
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Ich trat dem Frager mit dem Kienſpane näher. Die 


Frau eilte auf ihn zu und begann leiſe mit ihm zu flüſtern. 


Ich erſah keinen Grund, ſie darin zu ſtören. Als beide fertig 


waren, wandte er ſich an mich: 


„Herr, meine Frau erzählt mir, daß ihr ſie bedroht habt. 


Das darf ich nicht dulden. Wir haben, indem wir dieſen 


Kranken bei uns aufnahmen, ein Werk der Barmherzigkeit 


getan, und ihr habt kein Recht, uns das vorzuwerfen.“ 


„Wer hat einen Vorwurf ausgeſprochen? on 

„Du!“ 2 

„Das iſt nicht ne Sie hat ihn uns verheimlicht.“ 
„Was geht das euch an? Können wir nicht tun, was 


uns beliebt?“ 


„Das könnt ihr wohl; aber wenn ich den Schrei eines 
Menſchen höre und es wird mir auf meine Frage geſagt, daß 


niemand da ſei, ſo muß ich wohl argwöhniſch werden. Ich 


muß glauben, daß ein Menſch ſich in Gefahr befinde, und um 
ihn zu retten, bin ich hier eingetreten, obgleich deine Frau es 


mir nicht erlauben wollte.“ 


„Weil du ſein Todfeind biſt!“ 
„Auch das iſt erlogen. Wir haben ihn geſchont, obgleich 
er uns nach dem Leben trachtete. Ich habe ganz und gar nicht 


die Abſicht, ihm Böſes zu erweiſen. Ich bin ſogar erbötig, ihm 


beizuſtehen, wenn es noch möglich iſt. Schafft ihn in die 
Stube! Dort iſt es leichter, ihn zu pflegen. Ich werde ſeine 


Wunde unterſuchen. Kann ihm noch geholfen werden, fo ſoll 
es mich freuen. Ich raube keinem Menſchen das Leben, wenn 
es nicht in Verteidigung meines eigenen Lebens geſchehen muß.“ 


„Du wirſt ihn ehrlich unterſuchen und ihm keine Medizin 
, die ihn vollends umbringt?“ 
„Er empfängt gar keine Medizin. Nur e ver⸗ 


bunden ſoll er werden. Alſo tragt ihn ſofort hinein. Ich warte 


hier auf dich, denn ich habe dann wegen De Pferdes mit dir 
zu ſprechen.“ 8 
Erſt jetzt, als er von ae Spänen mehr beleuchtet wurde, 


* ſah ich, daß er ein Päckchen in der Hand hatte. Ich erkannte 


es ſogleich und machte Halef auf dasſelbe n indem 


5 5 amd einen ees Wink Oe 
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Der Konakdſchi, der Kohlenhändler und deſſen Frau hoben 
den Mübarek vom Boden auf und trugen ihn an uns vorüber. 
Der Verwundete war ohne Beſinnung, ſchien aber die ihm ver⸗ 
urſachten Schmerzen zu fühlen, denn er ſchrie jämmerlich. 

„Herr,“ ſagte Halef zu mir, „wie nun, wenn Mübarek ſich 
nicht allein hier befindet!“ 

„Ich bin überzeugt, daß die Andern wirklich fort ſind, 
werde aber trotzdem die Maßregeln ſo treffen, als ob ſie ſich 
hier verſteckt hätten.“ 

„Und was haſt du mit dem Kohlenhändler wegen des 
Pferdes zu beſprechen?“ 

„Ich will es ihm abkaufen, wenigſtens einen Teil des Ka⸗ 
davers.“ 

„Biſt du des Teufels? Meinſt du, daß wir von dieſem 
Fleiſche eſſen ſollen?“ 

„Nein, wir nicht, ſondern ein Anderer.“ 

„Wer?“ 

„Ein Gaſt von uns. Du wirſt ihn deen noch heute 
kennen lernen.“ Halef ſchwieg. 

„Jetzt leuchtet einmal her und ſchaut euch den Kadaver 
des Pferdes an,“ ſagte ich zu den Gefährten. „Da werdet ihr 
ſehen können, welche Kraft ein Bär in ſeinen Sabie und 
Tatzen hat.“ f 

Das gewaltige Raubtier hatte dem Pferd die Hirnſchale 
aufgebrochen. Die Schädelhöhle, welche den größten Leckerbiſſen 
des Bären, das Gehirn, enthält, war ſo rein geleert, als ſei 
ſie mit einem Schwamm ausgewiſcht worden. Dann hatte er 
den Leib angeſchnitten. Es fehlten die Eingeweide, welche er 


verzehrt hatte. Das Backenfleiſch war ſeinem Gelüſte zur Beute 


geworden, und zuletzt wohl hatte er ſich die Bruſt e 
Dann war er geſättigt geweſen. 


Das Pferd — ein ſtarkknochiges und wohlgenährtes Tier 


— hatte wohl Kräfte genug gehabt, eine ſchwere Laſt z ziehen. f 


Darum ſagte Halef: fs 
„Aber wie kann ein Bär ein ſolches Pferd bewältigen? 


Es vermag doch zu fliehen oder ſich mit den Sule an ae 1 


wehren!“ 1 
„Das weiß der Bir fo genau wie du und vichtet {einen Say 
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Angriff danach ein. Uebrigens iſt er ein alter Kerl, der gewiß 
ein gutes Quantum Erfahrung beſitzt.“ 

„Aber denke dir, das Pferd iſt ein ſo ſchnelles Tier, wäh⸗ 
rend der Bär ungelenk und täppiſch ſein ſoll.“ 

„Wer das denkt, der kennt ihn nicht. Ja, für gewöhnlich 


ſcheint es, als ob er die Behaglichkeit mehr liebe, als die Eile; 


aber ich ſage dir, daß ich dabei war, als ein grauer Bär einen 
Reiter einholte, der ſich alle Mühe gab, zu entkommen. Iſt 
der Bär angeſchoſſen, ſo entwickelt er eine Wut und eine 
Schnelligkeit, die ihn höchſt gefährlich machen.“ 

„Nun, wie mag es da dieſem Bären gelungen ſein, ſich des 
Pferdes zu bemächtigen?“ 

„Zunächſt hat er die Klugheit gehabt, ſich gegen den Wind 
anzuſchleichen, um nicht durch die Nüſtern bemerkt zu werden. 
In der Nähe ſeiner Beute angekommen, hat er einige weite 
ſchnelle Sprünge gemacht und dann das Pferd von vorn an— 
genommen. Du ſiehſt es an den Wunden, die es trägt, daß er 
es vorn niedergerungen hat. Schau die zerriſſenen Vorderbeine 
und die beiden Riſſe rechts und links im Hals. Er hat mit 
den Vordertatzen das Pferd am Hals gepackt und ihm die 


Hinterpranken an die Vorderbeine geſtemmt. Bei ſeiner Bären⸗ 


kraft, welche ja auch ſprichwörtlich iſt, bedurfte es nur eines 
Ruckes, um es vorn niederzubringen. Dann hat er ihm einen 
Wirbel des Genickes zerknirſcht. Das ſiehſt du an den deut⸗ 
lichen Wunden. Wünſcheſt du auch jetzt noch, von ihm umarmt 


zu werden?“ 


„O Beſchützer! O Bewahrer! Das fällt mir nicht ein. 


Den Bruſtkaſten könnte ich ihm nicht eindrücken, wie ich vorhin 


ſagte. Aber fürchten würde ich mich doch nicht vor ihm, wenn 
es zum Kampf zwiſchen ihm und mir käme. Nur müßte ich 
meine Flinte bei mir haben. Das iſt doch das Sicherſte?“ 

„Ja, doch gibt es Jäger, welche dem Bär bloß mit dem 
Meſſer zu Leibe gehen.“ 

„Iſt das möglich?“ 

„Gewiß. Nur gehört ruhiges Blut, Körperkraft und ein 
ſicherer Stoß dazu. Trifft das Meſſer das Herz nicht, ſo iſt 


es gewöhnlich um den Mann geſchehen. Bedient man ſich der 


Büchſe, ſo kann man ihn auf verſchiedene Weiſe erlegen. Nie 
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aber ſchieße auf weite Diſtanz. Am ficherften iſt es, man geht 
dem Burſchen mit dem angelegten Gewehr entgegen. Er richtet 
ſich auf, um den Schützen zu empfangen. Auf zehn Schritte 
gibt man ihm den tödlichen Schuß grad ins Herz. Da er ge⸗ 
wöhnlich den Rachen weit aufreißt, kann man auch da eine 
tödliche Stelle treffen, indem man ihm die Kugel durch den 
oberen Teil des Rachens ins Gehirn jagt. Doch ſelbſt dann, 
wenn er ſtürzt und ohne Bewegung liegt, iſt noch Vorſicht ge⸗ 
boten. Bevor man ſich bei einem getroffenen Bären häuslich 
niederläßt, muß man ſich ganz genau überzeugen, daß er auch 
wirklich getötet worden iſt.“ 

Ich gab dieſe oberflächliche Belehrung nicht be Abſicht, 
denn ich hoffte, den Bären noch am Abend kennen zu lernen. 

Jetzt kehrten die beiden Männer zurück. Die Frau war 
bei dem Kranken geblieben. Der Kohlenhändler fragte: 

„Was wollteſt du wegen des Pferdes mit mir ſprechen?“ 

„Ich wollte wiſſen, ob du das W Fleiſch 8 für 
dich verwenden willſt.“ 

„Ja. Ich will es aufheben.“ 

„So nimm das beſte. Die geringeren Stücke taufe ich 
dir ab.“ 

„Du? — Wozu?“ 

„Für den Bären.“ : 

„O! Der hat ſchon genug erhalten. Willſt du ihn noch 
dafür beſchenken, daß er mich um mein Pferd gebracht hat?“ 

„Nein; ein Geſchenk ſoll es freilich nicht ſein. Weißt du 
vielleicht, ob das Raubtier ſich ſchon ſeit längerer lau in dieſer 
Gegend befindet?“ a 

„Ich habe noch keine Spur von ihm geſehen. Die Nach⸗ 
barn wohnen hier weit auseinander, aber wenn er ſchon einen 
ähnlichen Raub ausgeführt hätte, ſo wäre es mir ſicher zu 
Ohren gekommen, da ich als Handelsmann die Delſcheften 
fleißig beſuche.“ 

„So iſt er alſo hier fremd und kennt noch nicht die Gee 
eee, auf leichte Weiſe ſeinen Appetit zu ſtillen. Darum 
denke ich, daß er heute abend wieder kommen wird, um den 


Reſt des Pferdes an ſich zu nehmen. Liegt die . A N 


welcher er dasſelbe tötete, weit von n herz 
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„Gar nicht weit. Ich hörte von meiner Frau, daß fie 
grad dort geſtanden ſei, als ihr ankamt. Das Pferd hat 
zwiſchen dem Felsgeröll an der Spitze der Waldzunge gelegen.“ 

„So beabſichtige ich, einen Teil des Fleiſches dorthin 
zurückzuſchaffen, um den Bären an dem Ort ſeiner Mordtat zu 
erwarten.“ 

„Herr, was fällt dir ein!“ 

„Doch nichts Ungewöhnliches?“ 

„Sage das um Gottes willen nicht! Du willſt ein ſolch 
rieſiges Tier am dunklen Abend erwarten? So etwas hat man 
noch nie gehört. Wenn einmal der höchſt ſeltene Fall eintritt, 
daß ſich ein Bär in dieſe Gegend verirrt, ſo treten alle mutigen 
Männer der Gegend zuſammen und bringen auch ihre Hunde 
mit, oder es wird nach Militär geſchickt. Dann gibt es eine 
Schlacht, in welcher viele Hunde und wohl auch mehrere Men: 
ſchen umkommen, während der Bär als Sieger den Kampfplatz 
verläßt, bis er endlich in einer zweiten, dritten oder vierten 
Schlacht überwunden wird.“ 

„Da tut man dem Tier doch gar zu große Ehre an. Ein 
einzelner Mann, der eine gute Büchſe hat, genügt vollſtändig.“ 
„Herr, willſt du etwa ganz allein hinaus zu ihm?“ 

„Willſt du etwa mich begleiten?“ 

„Um alle Schätze der Erde nicht!“ ſchrie er, alle zehn 
Finger ſteif von ſich ſtreckend. 

„Nun, ich werde nicht allein gehen, ſondern einen meiner 


Begleiter mitnehmen.“ 


„Mich natürlich, mich!“ rief Halef, deſſen Augen funkelten. 
„Ja, du, Hadſchi. Du ſollſt dabei ſein, um Hanneh, der 
herrlichſten der Beglückerinnen, davon erzählen zu können.“ 
„Hamdullillah! Preis und Dank ſei Allah! Ich werde 
Hanneh den Schinken des Bären bringen und ihr lehren, ihn 
zu pökeln und zu räuchern, wie — wie — — hm, o Glück, 
o Seligkeit!“ 

Beinahe hätte er in ſeinem Entzücken das Geheimnis ſeiner 
Uebertretung des Kurans verraten. Sein Geſicht ſtrahlte vor 
Wonne. Osko und Omar aber blickten unzufrieden drein. 

„Effendi,“ meinte Osko, „denkſt du etwa, daß wir uns vor 
dem Bären fürchten würden?“ 
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„Nein, denn ich kenne eure Tapferkeit.“ 

„So bitten wir dich, auch uns mitzunehmen.“ 

„Das geht nicht. Zu viele dürfen wir nicht ſein. Wir 
würden das Tier vertreiben, denn der Bär iſt ſchlau, obgleich 
man oft das Gegenteil von ihm ſagt. Uebrigens vertraue ich 
euch einen ſehr wichtigen Poſten an, und es iſt ſehr leicht 
möglich, daß auch ihr euren Mut beweiſen könnt, da der Bär auf 
den Gedanken kommen kann, auch euch einen Beſuch wee 5 

„Wieſo?“ 

„Ihr ſollt unſere Pferde bewachen, welche wir hier ein⸗ 
riegeln. Wir dürfen ſie heute nicht im Freien laſſen, da es 
das Raubtier nach friſchem Pferdefleiſch gelüſten könnte. Jetzt 
ſtreicht nämlich die Luft von hier nach der Stelle hinüber, wo 
wir auf ihn warten werden. Seine Naſe iſt fein genug, um 
zu riechen, daß ſich hier Pferde befinden. Er iſt im ſtande, 
das tote Fleiſch liegen zu laſſen, um zu verſuchen, ob hier 
lebendiges zu bekommen ſei. Alſo müſſen wir, Halef und ich, 
uns immerhin darauf gefaßt machen, daß er ſich vor uns gar 
nicht ſehen läßt und ſich vielmehr hier nach dem Schuppen 


wendet. In dieſem Fall würden uns eure Schüſſe wiſſen laſſen, 


woran wir ſind.“ 


„Ich danke dir, Effendi. Ich ſehe, daß du doch Vertrauen : 
zu uns Haft. Wir werden treu auf unſerm Poften ftehen. Er 


mag nur kommen; unſere Kugeln werden ihn begrüßen.“ 
„Aber nicht ſo, wie ihr vielleicht denkt. Ihr werdet euch 

hier im Innern bei den Pferden befinden und ihn nicht etwa 

draußen erwarten. Dazu habt ihr die nötige Erfahrung nicht, 

und es hieße euer Leben tollkühn auf das Spiel ſetzen.“ 

; „Sollen wir uns gegen ein ſolches Tier hinter Brettern 

e 

„Ja, denn auch wir werden uns hinter die Selfen ver⸗ 


ſtecken. Eure Flinten ſind nicht zuverläſſig genug, und ſelbſt 
wenn ihr den Bären träft, wäre es nur Zufall, wenn eine 


Kugel ihm in das Leben dränge. Fände er euch draußen, ſo 


müßte wenigſtens einer von euch das Leben ae davon bin 


ich überzeugt.“ 


„Aber was können wir gegen ihn tun, wenn er draußen 


ſteht, und wir ſind hier, ohne ihn ſehen zu können?“ 


hr 1 = deſto deutlicher hören. Dieſer Schuppen 
iſt nur ſehr leicht gebaut, und ihr habt keine Ahnung, welchen 
Scharfſinn der Bär in dieſer Beziehung zu entwickeln vermag. 
Er weiß ganz genau, was eine Türe iſt; er verſucht, ſie ein⸗ 
zudrücken oder mit ſeinen mächtigen Tatzen aufzureißen. Ge⸗ 
lingt das nicht, ſo ſtreicht er um das ganze Gebäude und 
unterſucht jedes einzelne Brett, ob er es loszuſprengen vermag. 
Hat er erſt eine kleine Oeffnung, dann iſt es ihm bei ſeiner 
ungeheuren Körperkraft leicht, ſich mit Gewalt durchzubrechen. 
Da iſt nun eure Aufgabe klar. Wenn er wirklich zu dem 
Schuppen kommen ſollte, ſo hört ihr an ſeinem Kratzen, wo er 
ſich draußen befindet, und gebt ihm durch die dünnen Bretter 
eine Kugel. Wir draußen hören die Schüſſe, und das Uebrige 
iſt dann unſere Sache.“ 
„So kann es alſo doch nicht zu einem wirklichen Kampf 
3 ſchen uns und ihm kommen!“ 

„Sehr leicht ſogar. Aus einer leichten e macht 
ſich der Bär ſehr wenig; aber ſeine Wut verdoppelt ſich. Er 
iſt im ſtande, trotz eurer Schüſſe die dünnen Bretter loszureißen 
oder durchzudrücken. Dann ſeid ihr die Ueberfallenen und habt 
euch eurer Haut zu wehren. Zum Schießen gibt es da keine 
Zeit, weil nicht geladen werden kann. Kolbenſchläge auf die 
Naſe, aber nicht etwa auf den harten Schädel, weil an dem⸗ 
felben der Kolben zerſplittern würde, und Meſſerſtiche in das 
Herz, das iſt dann das Einzige, womit ihr euch halten könnt, 
bis Halef und ich herbeikommen. Uebrigens ſind wir noch gar 
nicht ſo weit. Ich werde euch ſpäter noch nähere Weiſungen 
geben. 5 

„Aber,“ ſagte Halef, „es iſt jetzt bereits dunkel, und unſere 
Pferde ſind im Freien. Wenn er jetzt käme und deinen Rih 
tötete?“ 

„Jetzt kommt er noch nicht, und Rih iſt kein Köhlerpferd. 
Ich glaube ſogar, ich könnte es dem Rappen überlaſſen, 
ganz allein mit dem Bären ſertig zu werden. Ein ſolches 
Raſſetier verhält ſich ganz anders als ein gewöhnlicher Gaul. 
Wir können unſere Tiere getroſt noch weiden laſſen. Kommt 
der Bär wirklich, ſo kommt er früheſtens zwei Stunden vor 


Mitternücht. Um ae ee zu verſäumen, werden wir draußen 
. Der So pete 7 


wolle, wehrte mich mit dem unverletzten Arm von ſich ab und f 
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ein Feuer anzünden, an welchem wir uns niederlaſſen. Da 
haben wir die Pferde vor Augen und können ihnen mit unſeren 
Gewehren ſofort zu Hilfe kommen. Uebrigens wird das Feuer 
weithin leuchten und den Bären abhalten, auch bei der Lock⸗ 
ſpeiſe ſeinen Beſuch zu früh zu machen. Jetzt handelt es ſich 
um das Pferdefleiſch.“ . 

Der Kohlenhändler ging ſehr gern auf meine Abſicht ein. 

Für ihn war die Hauptſache, daß das Raubtier getötet werde. 
Er löſte diejenigen Teile des Pferdes, auf welche er es abge⸗ 
ſehen hatte, von den Knochen. Dann blieb noch immer genug 
für den Bären übrig. Für dieſen Reſt verlangte er dreißig 
Piaſter, alſo nicht ganz ſechs Mark, welche ich ihm gern 
zahlte. 

Draußen an der Giebelmauer des Hauſes lag eine anſehn⸗ 

liche Menge von Brennholz aufgeſchichtet. Ich kaufte es dem 
Wirt für zehn Piaſter ab und ließ unweit der Haustüre, welche 
nach der Waldzunge hin lag, ein großes Feuer anmachen, das 
bis zu unſerem Aufbruch zur Jagd unterhalten werden ſollte. 
Es leuchtete weit genug, ſo daß wir unſere in der Nähe des 
Hauſes weidenden Pferde ſehen und bewachen konnten. Osko 
blieb da zurück, während wir Andern uns nun zunächſt nach der 
Wohnſtube begaben. Ich wollte den Mübarek ſehen. 

Wir hatten, während wir draußen beſchäftigt waren, ſein 
ununterbrochenes Klagen gehört. Er bot einen ſchrecklichen 
Anblick. Seine verzerrten Züge, ſeine blutunterlaufenen Augen, 
der Giſcht, welcher ihm vor dem Mund ſtand, die Flüche und 
Verwünſchungen, welche er ausſtieß, und der von ihm aus⸗ 
ſtrömende üble Geruch wirkten ſo abſtoßend, daß es mir große 
Ueberwindung koſtete, vor ihm niederzuknien, um ſeine Wunde I 
zu unterſuchen. —— 

Der Verband war ihm nur ſehr nachläſſig und von un⸗ 
geſchickten Händen wieder angelegt worden. Als ich denſelben 
entfernen wollte und infolgedeſſen ſeinen Arm berührte, brüllte 
er vor Schmerzen wie ein wildes Tier und bäumte ſich gegen 
mich auf. Er hielt mich für den Scheitan, welcher ihn zerreißen 


Nr 


bat mich um Gnade und um die Erlaubnis, zur Erde zurück⸗ 
kehren zu können. Er verſprach mir als Löſegeld Tauſende 


Re 
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von Menſchen, welche er ermorden wolle, um mir ihre Seelen 
zur Hölle zu ſenden. 

Das Fieber gab ihm ſolche augenblickliche Kraft, daß ich 
Gewalt anwenden mußte. Es gehörten drei Perſonen dazu, 
um ihn zu halten, damit ich ihm die Lappen von den Wunden 
wickeln konnte. Da ſah ich denn ſofort, daß Rettung gar nicht 
möglich ſei. Selbſt eine Amputation des verletzten Gliedes 
wäre hier zu ſpät gekommen. Ich legte auch ſeine Schulter 
bloß, indem ich den Kaftan aufſchnitt. Der Brand, die zer⸗ 
ſetzende Fäulnis, war bereits eingetreten, und die ekelhafte 


Jauche verbreitete einen Verweſungsgeruch, welcher entſetzlich war. 


Hier konnte man nichts tun, als ihm Waſſer geben, nach 
welchem er ſchrie. Das überließen wir der Frau. Es war 
wie ein Wunder, daß dieſer Menſch den Ritt bis hierher hatte 
aushalten können. Wir ſtanden ſchaudernd bei ihm und ge⸗ 
dachten nicht mehr ſeiner Feindſeligkeit, ſondern nur des grauſigen 


Endes, welches er ſich ſelbſt bereitet hatte. Der Konakdſchi ſagte: 


„Herr, wäre es nicht beſſer, wir töteten ihn? Es wäre 
die größte Wohltat, welche wir ihm erweiſen könnten.“ 

„Das meine ich auch,“ antwortete ich; „aber wir haben 
kein Recht dazu. Noch hat er kein Wort der Reue geſprochen; 
er will vielmehr den Teufel durch die Verheißung grauſiger 
Mordtaten beſtechen. Daraus können wir entnehmen, welche 
ſchwarze Seele in dieſem lebendig verweſenden Körper wohnt. 
Vielleicht gibt ihm Gott noch einmal das Bewußtſein zurück 


und damit die letzte Gelegenheit, ſeine Sünden zu bekennen. 


Uebrigens ſind ſeine Qualen nicht unverdient, und — was ihr 
nicht überſehen dürft — er liegt vor euch als abſchreckendes, 
warnendes Beiſpiel, deſſen deutliche und ergreifende Sprache 
zwar an uns alle, ganz beſonders aber an euch gerichtet iſt, 
an dich, Konakdſchi, an Junak und auch an Guszka, deſſen 
Frau.“ 
„An uns?“ fragte be Erſtgenaunte verlegen. „Weshalb 
denn ?“ if 
„Ich will a nur ſagen: Wer auf den Pfaden diefes 
Mannes wandelt, der läuft Gefahr, zu demſelben ſchrecklichen 


Ende zu gelangen. Ich habe noch niemals einen Gottloſen 


glücklich a 5 
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„So meinſt du, dieſer fromme Mann fei gottlos geweſen?“ 

„Ja, und du weißt ſehr gut, daß ich recht habe.“ 

„Aber er hat ſtets für heilig gegolten. Warum hat Allah 
ihn nicht eher geſtraft?“ 
wWwWeil Allah gnädig und langmütig iſt und ſelbſt dem 
härteſten Sünder Zeit zur Umkehr und Beſſerung gibt. Aber 
Allah ſieht nur eine Weile zu, und wird die Zeit der Barm⸗ 
herzigkeit nicht benützt, ſo bricht ſein Strafgericht um ſo ſchreck⸗ 
licher herein. In dem Lande meiner Heimat gibt es ein Sprich⸗ 
wort, welches lautet: . 

Allah dejirmenler jawaſch öjütirler, 
Lakin korkurlu jufka öjütirler ). 

„Dieſes Wort gilt auch für euch. Es trägt für den 
Sünder eine furchtbare Wahrheit in ſich. Ich wünſche, daß 
ihr dieſelbe erkennt und nach ihr handelt. Tut ihr das nicht, 
ſo werdet ihr ebenſo wie der Mübarek dem Strafgericht ver⸗ 


fallen.“ 
„Herr, mir gelten deine Worte nicht,“ lachte der Konakdſchi. 


„Ich bin dein Freund und habe mit dem Alten nichts zu 
ſchaffen. Allah kennt meine Gerechtigkeit und weiß, daß ich 


keine Strafe verdiene. Und auch dieſer Mann, der Kohlen⸗ 
händler, und ſeine Frau ſind ehrliche Leute. Du haſt uns eine 


Rede gehalten, die wir nicht auf uns zu beziehen brauchen. 


Jeder Menſch ſollte ſich um ſeine eigenen Fehler bekümmern.“ 
Da er ſich ſeiner böſen Abſichten gegen uns ſehr wohl be⸗ 


wußt war, ſo konnten dieſe Worte nur als eine Frechheit be⸗ 


zeichnet werden. Halef griff auch nach der Stelle ſeines Gürtels, 
an welcher ſich die Peitſche befand. Ich gab ihm aber einen 
abwehrenden Wink und antwortete dem Konakdſchi: 


„Du haſt recht, denn wir alle ſind Sünder, und ein jeder 


Menſch hat ſeine Fehler. Dennoch iſt es Pflicht, den Nächſten 
zu warnen, wenn er ſich in eine Gefahr begibt, in welcher er 
leicht umkommen kann. Und es gibt keine größere Gefahr als 


diejenige, mit der Langmut und Barmherzigkeit Allahs ſein 5 
Spiel zu treiben. Ich habe dieſe meine Pflicht getan, bala Ge 


*) Gottes Mühlen mahlen langſam, 
Mahlen aber ſchrecklich klein. 
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iſt nun eure Sache, meiner Warnung Gehör zu ſchenken oder 
nicht. Wir ſind hier fertig und wollen nun das Fleiſch nach 
der Stelle tragen, an welcher das Pferd überfallen ward.“ 

Wir begaben uns in den Schuppen. Das Gerippe des 
Pferdes hielt noch zuſammen, und wir konnten es gleich im 
ganzen tragen. Halef und der Kohlenmann faßten vorn an, 
ich trug hinten, und dann marſchierten wir ab. In der Nähe 
des Platzes angekommen, gebot ich, die Laſt niederzulegen. An 
dem ſchweren Geripp hing wohl noch ein voller Zentner Fleiſch. 
Das Fell hatte der Wirt ſchon abgezogen. 

Ich gebot, unſere Sohlen recht feſt an dem Fleiſche hin 
und her zu reiben, damit der Bär nicht unſere friſchen Spuren 
wittere. Der Fleiſchgeruch mußte ſeine Naſe irreführen. Dann 
ging es weiter. 

Als wir die Stelle erreichten, ſah ich, daß ſie außerordent⸗ 
lich gut für unſern Zweck geeignet war. Ich erkannte trotz des 
abendlichen Dunkels die Einzelheiten der Oertlichkeit, da ich ſie 
in einem Halbkreiſe ſo umſchritt, daß ſie zwiſchen mir und dem 
helllodernden Feuer lag und ſich alſo alle Umriſſe gegen das⸗ 
ſelbe abzeichneten. 

Die ſehr ſcharf vortretende Zunge des Waldes endete in 
einer ſchroff felſigen Spitze, von welcher ſchwere, quaderartige 
Maſſen abgeſtürzt waren. Dieſe lagen zerſtreut unten umher. 
Zwiſchen ihnen war das tote Pferd aufgefunden worden. Wir 


hatten es genau an demſelben Punkt wieder hingelegt, und 
wenn wir uns im richtigen Wind hinter eins der Felsſtücke 
legten, ſo konnte uns das 1 falls es wirklich kam, gar 


nicht entgehen. 
Dem Kohlenhändler war es an dieſem Ort nicht geheuer, 
und er ging alsbald davon. Wir folgten ihm langſam nach. 
„Der Kerl will nicht gefreſſen werden,“ lachte Halef. 


„Jetzt im Dunkeln könnte ihm das vielleicht paſſieren, aber ich 
wette, wenn der Bär ihn am Tage ſähe, ſo würde er den 1 
ſchütteln und fagen: du biſt mir zu ſchmutzig! Sihdi, 

winkteſt mir nach dem Päckchen, welches er in der Hand hatte? 15 


„Ja. Weißt du, was es enthielt?“ N 
„Natürlich! Ich erkannte ſogleich den Lappen, welchen 


die N des . um das Geräucherte . 
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hatte. Ich hatte ihn ſamt der Wurſt weggeworfen. Sollte 
er auch die Wurſt gefunden haben?“ 

„Höchſt wahrſcheinlich, denn das, was der Lappen Sigh 
hatte ganz die Form einer Wurſt.“ , 

„So mag er ſie effen und die Fortſetzung meiner Qual 
empfinden! Ich wollte, ich könnte ihm dabei zuſehen; es ſollte 
mir eine Augenweide ſein.“ ; 

„Dieſes Vergnügen wirſt du vielleicht haben. Weil er 
dieſen Fund gemacht hat, ſo ſchließe ich daraus, daß er ſich 
dort befand, wo du die Wurſt weggeworfen haſt. Was hatte 
er dort zu ſuchen? Sein Weib ſagte, er ſei fortgegangen, um 
die Fährte des Bären zu entdecken; das iſt aber nicht wahr. 
Er hat erfahren, daß wir kommen werden, und ſeine Ungeduld 
trieb ihn, uns entgegenzugehen. Er muß alſo an unſerm Ein⸗ 
treffen ein Intereſſe haben, zumal er denken mußte, daß wir 
während ſeiner Abweſenheit den Mübarek, welchen wir doch 
nicht ſehen ſollten, viel leichter entdecken könnten, als wenn er 
perſönlich anweſend wäre. Das läßt mich vermuten, daß ihm 
von der Beute, welche die Schurken bei unſerer Ermordung 
machen wollen, ein Teil zugeſichert iſt.“ 

„Da ſoll er ſich den Mund abwiſchen, ohne gegeſſen und 
getrunken zu haben. Ich ſage dir, Sihdi, daß wir viel zu 
glimpflich mit dieſen Leuten verfahren. Erſchießen ſollten wir 
ſie; die Menſchheit würde uns Dank dafür wiſſen.“ 

„Du weißt, wie ich darüber denke. Ich habe ja auch ge⸗ 
ſchoſſen. Der Mübarek wird an meinen beiden Kugeln ſterben. 
Aus dem Hinterhalt töte ich ſie nicht. Das wäre Mord. Aber 
wenn ſie uns ſo angreifen, daß unſer Leben bedroht iſt, dann 
verteidigen wir uns mit allen Mitteln.“ 

Wir kamen bei dem Feuer an, um welches ſich mittlerweile 


die Andern gelagert hatten. Der Konakdſchi hatte zwei Gabel⸗ 


äſte in die Erde geſteckt und war nun damit beſchäftigt, ein 
großes Stück Pferdefleiſch an einen dritten Aſt zu ſchieben, 
welcher die Stelle des Bratſpießes vertreten ſollte. Wenn er 
glaubte, bei dieſem Braten uns als Gäſte zu bekommen, ſo 
mußte er verzichten. Glücklicherweiſe hatten wir noch einen 


kleinen Speiſevorrat bei uns, welcher für dieſen Abend 1 


ausreichte. 


1 
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Als der Kohlenhändler uns eſſen ſah, bekam er ſolchen 
Appetit, daß er das Garwerden des Pferdebratens nicht er— 
warten konnte. Er ging in das Haus und brachte ſeine Frau 
und — das ominöſe Päckchen herbei. Beide ſetzten ſich neben⸗ 
einander an das Feuer. Er wickelte den Lappen auf, und 
richtig, die Wurſt war darin mit Ausnahme der Düte. Er 
teilte die Wurſt, aber ſehr ungleich; ſeine Frau bekam den 
kleinen und er nahm den großen Teil. Von dem Konakdſchi 
befragt, woher er die Wurſt habe, erklärte er, ſie von einer 
ſeiner Handelsfuhren mitgebracht zu haben. Er durfte ſie 
eſſen, weil er kein Mohammedaner war. Und die beiden aßen 
denn auch mit größtem Behagen. Halef ſah ihnen aufmerkſam 
zu. Er hätte gern eine Bemerkung gemacht, aber er durfte ja 
nichts ſagen. ; 

Aus dem Hauſe erſchallte das immerwährende Aechzen und 
Wimmern des Mübarek, untermiſcht mit einzelnen ſchrillen 
Angſtſchreien. Es klang, als ob ein Menſch auf der Folter 
läge. Seine Verbündeten machten ſich nichts daraus. Ich 
forderte das Weib auf, wieder einmal nach ihm zu ſehen und 
ihm Waſſer zu geben; aber eben war der Braten fertig ge⸗ 
worden, und ſo weigerte ſie ſich, meinem Wunſch nachzukommen. 
Darum ſtand ich ſelbſt auf, um es zu tun. 

Grad als ich mich erhob, ließ der Kranke ein ſo entſetz⸗ 
liches Gebrüll hören, daß es mich eiskalt überlief. Ich wollte 
zu ihm hineineilen, aber da erſchien er auch bereits unter der 
Türe und ſchrie: 

„Hilfe! Hilfe! Es brennt! Ich ſtehe in Flammen!“ 

0 Er ſtürzte auf uns zu. Die Aufregung des Fiebers 
ſpottete der Schwachheit ſeiner Kräfte. Schon nach einigen 

Schritten blieb er ſtehen, ſtierte das Feuer an und brüllte 

entſetzt: 22 . 

„Auch hier Flammen! Ueberall Flammen, hier, da, dort! 

Und in mir brennt's auch, brennt's, brennt's! Hilfe! Hilfe!“ 

Er warf den unverletzten Arm in die Luft und fiel dann 
ſchwer zu Boden, wo er leiſe, aber herzbrechend fortwimmerte. 

Wir hoben ihn auf, um ihn wieder in die Stube zu tragen, 
hatten aber Mühe, ihn faſſen zu können, denn er hielt uns für 
böſe Geiſter und wehrte ſich verzweifelt gegen uns. Als wir 
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ihn drinnen auf das Lager legten, war er matt geworden und 
ſchloß die Augen. 

Aber bald begann er von neuem, 105 zwar ſo, daß es 
kaum auszuhalten war. Erſt nach langer Zeit wurde es ſtill, 
und ich ging hinein, um nach ihm zu ſehen. Er lag im Finſtern; 
darum brannte ich einen Span an und 1 ape in das 
Geſicht. 

Seine Augen waren groß auf mich gerichtet. Er hatte die 
Beſinnung wieder erhalten und erkannte mich. 

„Hund!“ ziſchte er mich an. „Biſt du alſo doch gekommen? 
Allah verfluche dich!“ 

„Mübarek,“ ſagte ich ernſt, „denke an pene Zuſtand. 
Bevor die Sonne ſich erhebt, ſtehſt du vor dem ewigen Richter. 
Kannſt du deine Sünden zählen? Gehe in dich, und bitte 
Allah um Gnade und Barmherzigkeit!“ 

„Teufel! Du biſt mein Mörder. Aber ich will nicht 
ſterben; ich will nicht! Dich, dich, dich will ich ſterben ſehen!“ 

Ich kniete ganz nahe bei ihm, mit dem Waſſertopf in 
der Hand, aus welchem ich ihn hatte erquicken wollen. Er 
tat einen ſchnellen Griff und riß mir das Meſſer aus dem 
Gürtel. Ebenſo ſchnell ſtieß er zu. Er hätte mich in die Bruſt 
getroffen, wenn ich den Stoß nicht mit dem tönernen Topf 
pariert hätte. Im nächſten Augenblick hatte ich ihm das ate 
wieder entriſſen. 2 

„Mübarek, du biſt wirklich ein entſetzlicher Meni. Noch 55 
im letzten Augenblick willſt du deine Seele mit einer Bluttat 
mehr belaſten. Wie kannſt du — —“ d 

„Schweig!“ unterbrach er mich brüllend. „Warum habe 
ich das Fieber! Warum bin ich ſo ſchwach, daß ich mir die 
Waffe wieder entringen laſſen muß! Höre, was 1 5 jetzt 
ſagen werde!“ é 

Er richtete ſich langſam empor. Seine Augen funtetten 
wie die eines Panthers. Ich trat unwillkürlich 1 
„ Fürchteſt du dich vor mir?“ hohnlachte er. „O, es iſt 
auch fürchterlich, mich zum Feind zu haben! — — Allah, 


i Allah, da brennt es ſchon wieder! Ich ſehe das Feuer kommen. 5 


Es naht, es naht; es brennt — brennt!“ ot 
Gr fant nieder und heulte weiter. Sein Bewußtſen ae 
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ſchwand, und das Fieber überwältigte ihn abermals. Der Ge⸗ 
ruch in der Stube war unerträglich. Ich atmete tief auf, als 
ich mich wieder draußen in der friſchen Luft befand, aber nicht 
allein dieſes Geruches wegen. 

Wer einen Menſchen in dieſer Weiſe hat ſterben ſehen, 
der kann das nie vergeſſen. Noch heute überläuft mich ein 
Grauen, wenn ich an jenen Abend denke. Was iſt der Menſch, 
der es wagt, ſich gegen Gottes Geſetze aufzubüumen? — — 

Meine Uhr zeigte jetzt genau die zehnte Stunde. Da der 
Türke die Stunden von dem Augenblick des Sonnenunterganges 
zählt, welcher an dieſem Tage auf halb acht fiel, fo war es 
nach dortiger Zeitrechnung halb drei Uhr. Wir tränkten die 
Pferde im Bache und führten ſie dann in den Schuppen. 

„Herr, wo ſollen denn wir bleiben, ich, mein Weib und 
der Konakdſchi?“ fragte der Wirt. 

„Geht zu den Pferden hinein,“ antwortete ich. 

„Nein, nein! Du haft doch ſelbſt geſagt, daß der Bär 
möglicherweiſe den Schuppen aufſuchen kann. Wir werden uns 
in die Stube begeben; aber wenn der Bär kommt, ſo flüchten 
wir uns unter das Dach und ziehen die Leiter empor. Den 
Mübarek mag er immer freſſen.“ N 
Vas der Mann Leiter nannte, war ein Balken, in welchen 

man Kerben eingeſchnitten hatte. Derſelbe lehnte in der Stube, 
über welcher ſich eine Lage von loſen Stangen befand, von 
denen die Decke gebildet wurde. 

Wir löſchten das Feuer aus, und nun hatten die Drei nichts 
Eiligeres zu tun, als ſich in die Stube zu flüchten. Osko und 
Omar begaben ſich in den Schuppen zu den Pferden, nachdem 
ich ihnen erklärt hatte, wie ſie ſich verhalten ſollten. 

Dann brach ich mit Halef auf. Dieſer hatte ſich vorher 
ſorgfältig überzeugt, daß ihm ſein Gewehr nicht verſagen werde. 
Ich nahm nur die Büchſe mit; der Stutzen konnte mir einem 
ſolchen Bären gegenüber nichts nützen. 

„Jetzt ſollte der Kerl ſchon dort ſein, wenn wir kommen,“ 
meinte Halef, „Es iſt ſo finſter, daß wir ihn erſt ſehen würden, 
wenn wir vor ihm ſtänden.“ 

„Eben darum dürfen wir jetzt nicht in gerader Linie gehen. 
Die dat to von 5 hinüber, und er müßte uns un⸗ 
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bedingt riechen. Wir machen einen Umweg, indem wir einen. 
Bogen ſchlagen, ſo daß wir dann ſo ziemlich aus der entgegen⸗ 
geſetzten Richtung kommen.“ 

Das taten wir. Als wir uns nachher der betreffenden 
Stelle näherten, geſchah das mit der größten Vorſicht, weil der 
Bär ſich nicht nur bereits dort befinden, ſondern auch grad von 


derſelben Seite kommen konnte, aus welcher wir uns heran⸗ 


ſchlichen. 

Wir hielten die Gewehre ſchußbereit und blieben zuweilen 
ſtehen, um zu horchen. Wenn er ſich bereits bei dem Pferde⸗ 
geripp befand, ſo mußte ſein Schmatzen und das Krachen der 
Knochen zu hören ſein. Aber es war kein anderer Laut zu 
vernehmen, als das leiſe Rauſchen der Winde in den Kronen 
der Bäume. 

Endlich waren wir ſo nahe, daß wir, um eine Ecke blickend, 
den Kadaver ſehen konnten. Es war kein Bär dabei. Nun 
kletterten wir auf ein großes Felſenſtück in der Nähe. Es 
hatte doppelte Manneshöhe und gewährte uns Schutz gegen 
einen direkten Angriff des Raubtieres. Der Stein war dicht 
mit Moos bewachſen und bot eine ganz behagliche Unterlage. 
Wir legten uns nebeneinander hin und warteten nun — nicht 
der Dinge, ſondern des Dinges, welches da kommen ſollte. 


„Sihdi,“ flüſterte Halef mir zu, „wäre es denn nicht beſſer, : : 


wir hätten uns getrennt?“ 


„Freilich; wir könnten da den Bären von zwei Seiten e aoe 


„So wollen wir es doch tun!“ 

„Nein, denn du unterſchätzeſt die Gefahr, und das iſt ſtets 
ein Fehler. Dein Selbſtvertrauen kann dich leicht verleiten, 
eine Unvorſichtigkeit zu begehen. Vor allen Dingen verlange 
ich, daß du nur dann ſchießeſt, wenn ich es dir erlaue 

„So willſt du vor mir ſchießen?“ 


„Ja, weil meine Kugel das Fell ſicher durchdringt, mii . 


rend dies bei der deinigen ſehr zweifelhaft tft.” 


„Das tut mir ſehr leid, Sihdi, denn ich wollte es ſein, sc 


der ihn erlegt. Welch ein Ruhm kann es für mich fein, wenn 
ich meiner Hanneh, der herrlichſten der Frauen, erzähle, daß 


du das Tier getötet haſt? Ich will ihr ſagen können, daß er 
durch meine Kugel fiel.“ a a 
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„Das wirſt du vielleicht können, denn es ſteht zu erwarten, 
daß eine einzige Kugel nicht genügt. Dringt ſie dem Bären 
nicht ſofort ins Leben, ſo kommt er ſicher hierher, um uns an⸗ 
zugreifen. Dann laſſen wir ihn ganz nahe heran, und wenn 
er ſich an dem Stein aufrichtet, um ihn zu erklettern, kannſt 
du ihm mit aller Gemütlichkeit deine Kugel in den Rachen oder 
gar in das Auge geben.“ 

„Das ſagſt du nur, um mich zu tröſten. Ich weiß aber, 
daß du ihn ſchon mit dem erſten Schuß erlegen wirſt. Wann 
hätte ich dich einmal einen Fehlſchuß tun ſehen!“ 

„Ja, fehlen werde ich nicht, aber ich zweifle ſehr, daß ich 
die richtige Stelle treffe. Wir haben von hier aus ein ſchlechtes 
Zielen.“ 

„Das denke ich nicht. Das Pferd liegt ja kaum fünfzehn 
Schritte von uns!“ 

„Dennoch können wir die Umriſſe des Bären nicht deutlich 
erkennen, weil wir von oben herab gegen den dunkeln Boden blicken. 
Lägen wir unten am Boden, ſo würde ſich ſein Körper beſſer 
von der Erde abzeichnen. Wäre ich allein, ſo läge ich ganz 

gewiß unten im Gras.“ 

„So haſt du meinetwegen dich hier herauf gemacht?“ 

„Ja, zu deiner Sicherheit.“ 

„Oho! Wenn es fein muß, nehme ich dieſen Bären beim 
Schwanz und zwinge ihn, rückwärts mit mir ſpazieren zu 
gehen.“ 

„Eben dieſe Dreiſtigkeit iſt es, welche mich beunruhigt. 

Es könnte leicht kommen, daß der Bär allerdings einen Spazier⸗ 
gang unternimmt, aber mit dem Hadſchi Halef Omar im Rachen. 
Alſo, ſchieße ja nicht vor mir! Und nun wollen wir ſchweigen! 
Wenn wir ſprechen, können wir ſeine Annäherung nicht be— 
merken.“ ‘ 
„Von weitem wirſt du ihn überhaupt nicht bemerken 
können,“ meinte Halef. „Raubtiere pflegen leiſe zu gehen. 
Ich weiß nicht, ob der Bär die Gewohnheit des Löwen hat, 
welcher in ſeiner ſtolzen Furchtloſigkeit ſein Nahen bereits aus 
weiter Ferne durch lautes Brüllen verkündet. 

„Was das betrifft, ſo hat der Bär nicht ein ſolch auf⸗ 
richtiges Gemüt. Er verhält ſich überaus ſchweigſam. Nur 
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wenn er ſich einmal bei ungeheurer Laune befindet, oder wenn 
ihn irgend etwas verdrießt, läßt er ein vergnügtes oder mür⸗ 
riſches Brummen hören.“ 

„So kann er gar nicht brüllen?“ 

„O doch, obgleich ſeine Stimmwerkzeuge nicht zur Hervor⸗ 
bringung der Töne eines Löwen eingerichtet ſind. Wenn er 
ſich in höchſter Wut befindet, ſtößt er auch eine Art von Brüllen 
aus, welches um ſo ſchrecklicher klingt, als es ihm ſonſt nicht 
eigen iſt. Uebrigens iſt grad der ſtille Grimm, mit welchem 
ein gereizter Bär ſich zu rächen ſucht, fürchterlicher, als die 
Wut anderer Raubtiere. Wollen hoffen, dies heute nicht zu 
erfahren.“ : 

Von jetzt an wurde nicht mehr geſprochen. Wir horchten 
lautlos in die Nacht hinaus. Die Luft rauſchte über den Wald 
dahin. Das klang wie das Rauſchen eines entfernten Waſſer⸗ 
falles. Da dieſes Geräuſch in ganz gleicher Stärke und un⸗ 
unterbrochen währte, ſo war es ſehr leicht, jeden anderen fremd⸗ 
artigen Laut von demſelben zu unterſcheiden. 

Unſere Geduld wurde auf eine harte Probe geſtellt. Die 
Uhr, deren Zeiger ich mit der Fingerſpitze befühlte, ſagte mir, 
daß es bereits Mitternacht ſei. 


„Er kommt gar nicht,“ flüſterte Halef. 2 haben uns 0 


vergebens gefreut. Ich werde wohl niemals — —“ 

Er hielt inne, denn er hatte, wie ich, das Geräuſch eines 
rollenden Steines gehört. Wir lauſchten angeſtrengt. 

„Sihdi, da fiel ein Stein herab,“ flüſterte der Hadſchi. 
„Aber der Bär iſt es nicht, ſonſt müßten wir doch mehrere 
Steine fallen hören.“ 

„O nein. Das Fallen dieſes einen Steins hat ihn vor⸗ 
ſichtiger gemacht. Zwar kann es auch irgend ein anderes Tier 


ſein, aber ich glaube doch, daß er es iſt. Jedenfalls werde ich 


ihn riechen, bevor ich ihn ſehe.“ 
„Iſt das möglich?“ 


: „Für den Geübten allerdings. Wilde Tiere haben einen 
eigenen, ſcharfen Geruch an ſich. Beim Bären iſt derſelbe frei⸗ ey 
lich lange nicht fo ſtark, wie beim Löwen, Tiger und Panther, 


aber bemerken werde ich ihn doch. Horch!“ 
Es klang wie das Knacken eines Aſtes von . babe. 


care 
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Das Tier kam den ſteilen Abhang der Waldzunge herab. Und 


jetzt roch ich ihn wirklich. Wer Raubtiere nur im Käfig ge⸗ 


ſehen hat, dem fiel wohl ſtets die häßliche Ausdünſtung auf, 
welche ſie verbreiten, beſonders die großen katzenartigen. Wenn 
ſich das Tier aber in der Freiheit befindet, ſo iſt der Geruch 
viel, viel ſtärker. Scharf, ſtechend, wie der Geruch von Meliſſen⸗ 
geiſt oder Opodeldok, fährt er in die empfindliche Naſe und iſt 
ſchon von fern zu bemerken, wohlgemerkt, immer von einem 
geübten Geruchsorgan. Dieſer „wilde“ Duft wehte mir jetzt 
entgegen. 

„Riechſt du ihn?“ flüſterte ich Halef zu. 

„Nein,“ antwortete dieſer, indem er ſorgſam nach rechts 
und nach links ſchnüffelte. f 

„Er kommt — ich rieche ihn bereits.“ ; 

„So iſt deine Naſe feelenvoller als die meinige. Ah, nun 
ſoll er einen Gruß bekommen, über welchen er ſtaunen wird.“ 

Halef knackte die Hähne ſeines Gewehres auf. 

„Keine Voreiligkeit!“ warnte ich. „Du ſollſt unbedingt erſt 
nach mir ſchießen, verſtanden! Wenn du nicht gehorchſt, wirſt 
du mich ernſtlich zornig machen. Du biſt imſtande, mir das 
Tier zu vertreiben.“ 

Er antwortete nicht, aber ich hörte ſeinen Atem vernehm⸗ 
bar gehen. Es war um die Ruhe des Hadſchi geſchehen — 
das Jagdfieber hatte ihn ergriffen. 

Jetzt vernahmen wir ein leiſes Brummen, faſt ſo, wie 
wenn ein Kater ſchnurrt, und gleich darauf bemerkten wir, daß 
ein großer, dunkler Gegenſtand ſich dem Pferdeaas näherte. 

„Iſt er das, iſt er das?“ raunte mir Halef ins Ohr. 

Sein Atem flog. 

„Ja, er iſt es.“ 

„So ſchieße! Schieße doch endlich!“ 

„Nur Geduld. Du ſcheinſt ja zu zittern?“ 
„Ja, Herr, es hat mich ergriffen, fo ganz ane 
Ich geſtehe dir, daß ich zittere, aber nicht aus Angſt.“ 

„Ich weiß das; ich kenne es.“ 

„So ſchieße doch e ſchieße, auf daß auch ich dran 
komme!“ fie 
e wa, Kleiner! Ich ſchieße nicht eher, als bis 
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er mir ein gutes Ziel bietet. Wir haben Zeit. Der Bär frißt 
nicht wie der Löwe. Er iſt ein Leckermaul und verzehrt ſein 
Mahl in möglichſter Behaglichkeit. Er nimmt die Stücke vor⸗ 
weg, welche ihm am dellikateſten erſcheinen, und ſchiebt das 
weniger Schmackhafte zur Seite, um ſich erſt ſpäter darüber 
her zu machen. Dieſer Kerl wird wahrſcheinlich ſtundenlang 
bei der Tafel bleiben, um ſich nicht etwa durch haſtig ver⸗ 
ſchluckte Biſſen den Magen zu verderben. Dann trollt er links 
hinüber zum Waſſer, um einen tüchtigen Trunk zu tun, und 
ſich erſt nachher zu Bett zu begeben.“ 

„Aber ſo ſtundenlang können wir doch nicht warten! 

„Das iſt auch gar nicht meine Abſicht. Ich will nur 
warten, bis er ſich einmal aufrichtet. Er tut das während 
des Eſſens gern. Er richtet ſich zwiſchen den einzelnen Gängen 
auf den Hinterpranken empor und putzt ſich mit den Vorder⸗ 
tatzen das Maul. Da werden wir ihn deutlicher erkennen, als 
jetzt. Vorher iſt es ganz unmöglich, auf ihn zu ſchießen. Wir 
könnten gar keine größere Dummheit begehen, denn du kannſt 
ſeinen Körper durchaus nicht von demjenigen des Pferdes und 
von dem dunklen Erdboden unterſcheiden.“ 

„O doch, o doch! Ich ſehe ihn ſo deutlich, daß ich ſchießen 
werde.“ 

Er rutſchte unruhig hin und her und legte nun anf fein 
Gewehr an die Wange. 

„Weg mit der Flinte!“ raunte ich ihm zornig zu. Er 
nahm das Gewehr ab, aber er war ſo erregt, daß er keinen 
Augenblick ruhig zu liegen vermochte, und er hätte unſere An⸗ 
weſenheit gewiß dadurch verraten, wenn der Stein nicht dick 
mit Moos bewachſen geweſen wäre. 

Dem Bären ſchien ſein Mahl ſehr gut zu munden. Er 
ſchlürfte und ſchmatzte, wie ein ſchlecht erzogenes Kind an ſeiner 
Suppenſchüſſel. Freilich ſind es nicht immer Kinder, an denen 
man ein ſolches rückſichtsloſes Betragen zu rügen hat. Man 
ſetze ſich nur an die table d’hdte eines Gaſthofes, jo wird man 
genug ſolcher Bären ſchlürfen und ſchmatzen hören. 

Petz war wirklich ein Feinſchmecker. Er zerkrachte zur 
Abwechſlung dann und wann eine Röhre, und wir Dore ihn 
ganz deutlich das Mark aus derſelben ziehen. 
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Jetzt trat eine Pauſe ein. Er brummte behaglich — er 
ſchlug die Tatzen in das Fleiſch, jedenfalls um ſich durch das 

Taſtgefühl von der verſchiedenen Güte der einzelnen Stücke zu 
überzeugen. Dann richtete er ſich empor. 

Bevor er zum Feſtſitzen kam, ließ er ſich einigemale wieder 
niederfallen. Der Indianer ſagt, wenn der Bär ſich während 
einer ſolchen Zwiſchenpauſe aufrichtet: „Er horcht in den Magen 
hinab.“ Der Augenblick dieſes Horchens iſt der geeignetſte 
zum Schuß. Ich legte an. 

Nun war die Geſtalt des Tieres leicht zu erkennen. Der 
Bir war, wie wir richtig vermutet hatten, ein rieſiger Kerl. 
Wären ſeine Geſellſchaftskreiſe ſo weit in der ſozialen Bildung 
vorgeſchritten, um dergleichen Vereine zu haben, fo hätte er 
getroſt darauf rechnen können, die Ehrenmitgliedſchaft irgend 
eines Athletikklub zu erlangen. Aber trotz der Deutlichkeit, 
mit welcher er ſich uns jetzt präſentierte, legte ich die Büchſe 
wieder ab. 

„Allah, Allah! Schieß doch, ſchieß!“ fuhr Halef mit faſt 
lauter Stimme mich an. 

VLeiſe, leiſe! Er hört dich ſonſt!“ 
„Aber warum ſchießeſt du nicht?“ 
„Siehſt du denn nicht, daß er uns den Rücken zukehrt?“ 
„Was ſchadet das?“ 
„Der Schuß iſt mir nicht ſicher genug. Der Bär äugt 
nach dem Hauſe hinüber. Sollte er unſere Pferde wittern? 
Sehr leicht möglich. Er hat ſich von dem Mahl da abgewendet. 


Das iſt bedenklich. Wir müſſen warten, bis er ſich wieder 


herumdreht; dann — — — tauſend Donner! Was fällt 
dir ein!“ 

Dieſen Zornesruf ſtieß ich laut hervor. Der Hadſchi hatte 
ſeine Ungeduld nicht mehr zu zügeln vermocht; er hatte ſo 
ſchnell, daß ich es nicht hindern konnte, angelegt und den Schuß 
abgegeben. Den zweiten ſchickte er ſofort nach, aber nur un⸗ 
ſinnigerweiſe, denn die ſoeben noch aufgerichtete Geſtalt des 
Tieres war nicht mehr zu ſehen. 

Ohne auf den Ausbruch meines Zornes zu achten, ſprang 
der Kleine auf, ſchwang das abgeſchoſſene Gewehr in der Luft 
und es . 
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„Nusret, Safer, ölmiſch dir, müteweffa dir — Sieg, 
Triumph, er iſt tot, er iſt hinüber!“ 

Ich langte empor, packte ihn beim Gürtel und rieß ihn 
nieder. g 

„Willſt du ſchweigen, Unglücksrabe! Du ae den Bar 
verſcheucht.“ 

„Verſcheucht?“ rief er, indem er ſich von meinem Griff 
zu befreien ſuchte. „Erlegt habe 15 ihn, überwunden 15 er. 
Ich ſehe ihn ja liegen.“ 

Und ſich gewaltſam von mir losreißend, fay er wieder 
auf und ſchrie mit aller Macht ſeiner Stimme: i 

„Omar, Osko, hört die Wonne, hört die Seligkeit! Ver⸗ 
nehmt den Ruf eures Freundes und achtet auf die Trompeten⸗ 
töne meiner Herrlichkeit! Ich habe den Bären erſchoſſen, ich 
habe ihn verſammelt zu ſeinen Vätern und Großonkeln, ich 
Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abas Ibn Had — —“ 

Er konnte nicht weiter, denn ich war nun auch auf⸗ 
geſprungen, packte ihn hinten beim Genick und drückte ihn 
nieder. Ich war wirklich ſehr zornig und hatte infolgedeſſen 
ſo feſt zugegriffen, daß er unter meiner Hand wie ein Glieder⸗ 
männchen zuſammenknickte. f 

„Wenn du noch einen Laut von dir gibst, bekommſt du 
meine Fauſt, du Beſitzer eines unglückſeligen Schafgehirns!“ 
drohte ich. „Bleibe hier oben, und lade ſchnell deine beiden 
Gewehrläufe wieder. Ich mt fehen, ob die Beute noch für 
uns zu retten iſt.“ 

Bei dieſen Worten ſprang ich, ohne auf meinen noch nicht 
ganz feſten Fuß zu achten, von dem Stein herab. Da unten 
duckte ich mich ſchnell wieder, zog das Meſſer locker und legte 
die Büchſe an. War der Bär noch da, ſo nahm er mich jeden⸗ 
falls auf der Stelle an. Von oben herab klang der eiſerne 
Ladſtock des Hadſchi, unten aber blieb alles ruhig. Es war 
nichts zu hören und nichts zu ſehen. Nur ſo viel nahm ich 
wahr, daß der Bär ſich nicht mehr bei dem Kadaver befand. 

Dennoch war die größte Vorſicht geboten. Seinem Alter 
war die Schlauheit zuzutrauen, ſich nicht direkt auf mich los⸗ 
zuſtürzen, ſondern heimlich um den Stein herumzuſchleichen. 
Das wäre gefährlich für mich geweſen, denn wenn er um Ne 
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Ecke kam, ſo trafen wir ſo eng zuſammen, daß er mich mit 
den Pranken greifen konnte. Darum entfernte ich mich einige 
Schritte vom Felſen, nach der Seite hin, ſo daß ich dieſen und 
zugleich den Kadaver im Auge behielt. 


Wir warteten und horchten eine lange Weile mit ge⸗ 
ſpannteſter Aufmerkſamkeit — vergeblich! Da plötzlich erklang 
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ein Schrei vom Hauſe herüber, noch einer — und noch einer, 
und dann erſchallte es im Tone der Verzweiflung: 

„Laßt mich, laßt mich los! Fort mit dieſen Qualen, fort, 
fort! Hilfe, Hilfe!“ 8 5 Bee 
„Das iſt der Mübarek!“ ſagte Halef. ; 

Ich wollte antworten, tat es aber nicht, denn jetzt hörten 
May, Der Schut. . Sh has 8 
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wir aus derſelben Richtung zwei ſchnell aufeinander folgende 
Schüſſe. Ich kannte dieſen eigentümlich hohlen Knall; es war 
Oskos Czernagoragewehr. 

„Der Bär iſt drüben beim Schuppen,“ rief ich Halef mit ge⸗ 
dämpfter Stimme zu. „Komm ſchnell herab!“ 

„Hurra! Da bekommen wir ihn doch * “ rief der 
Kleine. 

Er ſprang herab, ſtürzte zur Erde, raffte ſich wieder auf 
und rannte an mir vorüber. Ich folgte ihm mit gleicher Eile. 
Aber als ich einige Schritte getan hatte, fühlte ich einen Stich 
im Fußgelenk. Der Sprung vom Felſen herab ſchien meinen 
Fuß angegriffen zu haben. Ich mußte alſo meinen Galopp 
zum ſchnellen Trab mäßigen. Dabei ſchritt ich mit dem ge⸗ 
ſunden Fuß weit aus und zog den kranken, nur mit cy Spitze 
auftretend, vorſichtig nach. 

Ein einzelner, unbeſchreiblicher Schrei ſchrillte durch die 
nächtliche Stille. War das der Mübarek oder war es Halef, 
welcher jetzt das Haus erreicht haben mußte? Sollte der un⸗ 
vorſichtige Hadſchi dem Bären grad in die Pranken gelaufen 
ſein! Mich erfaßte eine Angſt um den Kleinen, welche mir 
den Schweiß aus allen Poren trieb. Da gab es keine Rück⸗ 
ſicht mehr auf meinen Fuß; ich rannte weiter, ſo iat 0 es 
vermochte. ie 

Jetzt ertönten auch Oskos und Omars Stimmen. Wieder 
ein Schuß! Unglücklicherweiſe lag ein Stein in meinem Weg. 
Ich konnte ihn nicht ſehen, ſtürzte über ihn hinweg und ſchlug, 
ſo lang ich war, auf den Boden nieder. Meine Büchſe wurde 
mir aus der Hand geprellt und flog — — e das ſah 
ich nicht. 

Raſch raffte ich mich auf und blickte rings umher. Die 
Büchſe war nicht zu ſehen. Ich hatte keine Beit, fie mühſam 
dadurch zu ſuchen, daß ich den Boden betaſtete. Ich wähnte 
den Hadſchi in Gefahr, und da durfte ich keinen Augenblick 
verlieren. Für ihn hätte ich mich auf mehr als einen Bären 
geworfen. Darum eilte ich weiter und zog 8 Meſſer aus 
dem Gürtel. 


Es war mein alter, treuer Bowie⸗Kneif mit (ene bali ke 


gebogener Klinge, welcher mich fo viele Jahre treu begleitet 95 
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hatte. Ein Stoß mit dieſem Meſſer brachte, wenn richtig ge⸗ 
zielt und kräftig geführt, ſelbſt einem Grizzly den augenblick⸗ 
lichen Tod; das hatte ich erprobt. 
Natürlich war mein Lauf nach dem Schuppen gerichtet. 
„Osko, wo iſt der Bär, wo?“ rief ich ſchon von weitem. 
„Draußen, draußen!“ antwortete er von innen. 
„War Halef da?“ 5 
„Ja, aber er iſt wieder dem Bären nach.“ 
f Jetzt ſtand ich an der Holzwand. Zwei Brttter waren 
aus derſelben geriſſen. 
„Hier wollte der Bär herein,“ ſagte Osko. „Ich habe 
ihm zwei Kugeln gegeben.“ 
„Und ihn getroffen?“ 
„Ich weiß es nicht. Die Bretter krachten erſt dann zu⸗ 
ſammen, als ich bereits geſchoſſen hatte.“ 
„Nach welcher Seite iſt Halef?“ 
„Nach rechts, wie wir hörten.“ 
i „Bleibt drin und paßt a Das Tier könnte wieder 
kommen.“ 
Ich rannte in der angegebenen Richtung weiter. Die 
Haustüre war offen; es ſtand jemand unter derſelben; das 
ſah ich an dem Schatten, welchen die Geſtalt nach außen warf, 
weil drinnen Späne brannten. 
Ein menſchlicher Körper lag da. Ich ſtolperte über ihn 
hinweg, kam aber nicht zum Sturz. 
„Schieß doch, ſchieß, ſchieß!“ hörte ich zwei Stimmen aus 
der Stube rufen. 
8 Ich war nur noch zehn Schritte von der Türe und er⸗ 
kannte den, welcher unter ihr ſtand. Es war Halef. Er hatte 
ſein Gewehr angelegt und es in die Stube gerichtet. Sein 
Schuß krachte. Dann flog er heraus und ſtürzte zu Boden, als 
wäre er von einem kräftigen Arm herausgeſchleudert worden. 
Im nächſten Augenblick erſchien der Bär, drängte ſich auf allen 
vieren durch die enge, niedrige Türe ins Freie und ee ſich 
ſchnell wieder auf. 
Auch Halef war ſogleich wieder aufgeſprungen. Beide, 
er und der Bär, ſtanden ſich drohend gegenüber, nur drei 
Schritte voneinander entfernt. Der Hadſchi drehte das Ge⸗ 
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wehr um und holte zum Kolbenſchlag aus. Da erkannte er 
mich, denn ich befand mich jetzt im Schein des Lichtes. 
„O, Sihdi, ich habe keine Kugel mehr!“ ſchrie er mir zu. 

Das alles war viel, viel ſchneller gegangen, als es erzählt 
oder geleſen werden kann. 

„Spring zurück! Nicht ſchlagen!“ 

Indem ich dieſe Worte rief, verſetzte ich ihm zugleich einen 
Stoß, daß er weit zur Seite taumelte. Das Tier machte eine 
halbe Wendung gegen mich, ſperrte den Rachen auf und ſtieß 
einen langgezogenen Wutſchrei aus, welcher weder Heulen noch 
Brüllen, ſondern beides zugleich zu nennen war. Ich fühlte 
den heißen, ſtinkenden Atem dieſes Rachens, als ich an dem 
Bären vorüberſchnellte. Eine blitzſchnelle Schwenkung — er 


griff nach mir, traf aber die Luft, da ich mich bereits nicht 


mehr vor ihm befand, ſondern an ſeiner rechten Seite ſtand. 
Mit der Linken ihn bei den Trotteln des Hinterkopfes packend, 
holte ich mit der Rechten weit aus und ſtieß ihm das Meſſer 
ein — zweimal bis an das Heft zwiſchen die bekannten beiden 
Rippen. 


Das war ſo schnell geſchehen, daß er die beiden tödlichen 


Stiche empfangen hatte, bevor ſein Brüllen verklungen war. 


Er warf ſich auf den Hinterpranken nach mir, nach rechts 5 


herum, aber ſeine Tatze ſtreifte mich bloß ganz unſchädlich an 
der Schulter. Natürlich hatte ich das Meſſer nicht ſtecken 
laſſen, ſondern es wieder herausgezogen. Zwei Sprünge nach 
rückwärts brachten mich aus der Nähe der Krallen. Dort 
blieb ich ſtehen, das Auge auf das Tier gerichtet und den Arm 
zum abermaligen Stoß erhoben, wenn dies notwendig werben 
ſollte. 


Aber der Bär folgte mir nicht. Mit weit aa 5 


geiferndem Rachen ſtand er vollſtändig bewegungslos — die 
kleinen funkelnden Augen unſäglich grimmig auf mich gerichtet. 
Dann ſchloſſen ſie ſich langſam und verſuchten vergeblich, ſich 
abermals weit zu öffnen. Ein Zittern durchlief den gewaltigen 
Körper; dann ſank derſelbe erſt auf die Vorderbeine, welche — 


den Boden ſcharrend — feſten Halt nehmen wollten, aber ver⸗ 


geblich, und fiel dann langſam und zuckend auf die Seite. 


Ein leiſes, rollendes Brummen been noch aus dem u A 1 
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ſchließenden Maul; die Beine ſtreckten ſich aus — — der Bär 
war tot. 

„Allah, akbar!“ rief Halef, welcher auf ſeiner Stelle er⸗ 
ſtarrt zu ſein ſchien. „Allah iſt groß, und dieſer Bär iſt faſt 
ebenſo groß. Iſt er tot, Sihdi?“ 

„Ich denke es.“ 

„Das war ſchrecklich!“ 

„Danke Gott tauſendmal, daß es ſo glücklich abgelaufen iſt!“ 

„Ja, Allah ſei Preis und Ehre gebracht! So gar groß 
hatte ich mir einen Bären doch nicht vorgeſtellt. Er iſt ja 
größer als ein Löwe, welcher doch das mächtigſte der Raub- 
tiere iſt!“ 

Er wollte ſich dem Tiere nähern. a f 

„Bleib!“ gebot ich ihm. „Noch dürfen wir nicht ſicher ſein, 
daß er wirklich tot iſt. Ich will prüfen.“ 0 
ö Ich trat zu dem Tier, hielt ihm den Revolver an das 

geſchloſſene Auge und drückte zweimal ab. Es regte ſich nicht. 

: „Jetzt kannſt du herbeikommen und ihn betrachten. Iſt 
er nicht viel, viel länger als du?“ fragte ich den Hadſchi. 

N „Ja, ich glaube, er iſt ſogar noch länger, als du biſt, 
Sihdi. Ich ſage dir: ich habe nicht gezittert, als ich ihm 
gegenüber ſtand; aber das Herz drohte doch, mir ſtehen zu 
bleiben. Ich hatte nur noch eine einzige Kugel.“ 

ö „Wo war die andere hin?“ 

„Die hatte ich ihm draußen zugeſandt, als ich ihn zuerſt 
erblickte. Er trollte vom Schuppen fort und nach der Haus⸗ 
türe zu, in welcher er verſchwand. Ich werde ihn nicht ge⸗ 
troffen haben. Die zweite Kugel aber iſt ihm ganz ſicher in 
die Bruſt gedrungen, denn er ſtand nur zwei Schritte weit 
und zwar aufgerichtet vor mir. Ich konnte alſo genau zielen.“ 

„Erzähle kurz, wie alles geſchehen iſt.“ 

„Nun, ich rannte natürlich nach dem Schuppen, denn ich 
hatte Oskos Gewehr an dem Knall erkannt und konnte alſo 
annehmen, daß der Bär zu den Pferden wollte. Ich hatte 

den Schuppen noch nicht erreicht, da hörte ich von ſeitwärts 
her einen Schrei, kümmerte mich aber nicht darum. Am 

Schuppen angekommen, ſah ich, daß zwei Bretter eingebrochen 

ſeien, und erfuhr von Osko und Omar, der Bär habe das 
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getan. Ich rannte alſo weiter. Da lag ein dunkler Körper 
am Boden und ein größerer ſtand dabei. Das mußte das 
Tier ſein. Ich blieb ſtehen, zielte und ſchoß. Der Bär trollte 
fort, nach der Türe zu, und ich ſprang hinter ihm her. Er 
ging in das Haus und ich folgte ihm. Als ich die offene Türe 
erreichte, ſah ich ihn drin ſtehen. Er beſchnupperte das Lager 
des Mübarek.“ : 

„Tat er dieſem nichts?“ 

„Ich ſah den Alten gar nicht — er war verſchwunden 
Ich ſah nur den Bären, und dieſer ſah mich. Er drehte ſich 
augenblicklich um, kam auf mich zu und richtete ſich empor. 
Ich hatte vor Schreck vergeſſen, gleich zu ſchießen, denn ſeine 


ungeheure Größe überraſchte mich ſo, daß ich kaum atmen 


konnte. Jemand ſchrie mir zu, doch zu ſchießen. Wo ſich der⸗ 
ſelbe befand, das ſah ich nicht, ich hörte ihn nur; aber die 
Worte gaben mir die Beſinnung zurück. Eben als der Bär 
die Tatzen nach mir ausſtreckte, gab ich ihm die Kugel, erhielt 
aber von ihm einen ſolchen Stoß, daß ich zur Türe heraus 
und zu Boden flog. Als ich wieder aufſprang, ſtand er vor 
mir. Ich hatte keine Kugel mehr; an das Meſſer dachte ich 


nicht. Ich wollte mich mit dem Kolben wehren; da aber 8 


kamſt du.“ 
„Wohl zur rechten Zeit!“ 
„Ja, denn ich bin überzeugt, daß mein Gewehr an ee 


Schädel zerſprungen wäre. Dann hätte er mich zerriſſen. O, 


Sihdi, ich habe dir das Leben zu verdanken!“ 

Er ergriff meine Hand und zog ſie an ſeine Bruſt. 

„Laß das gut ſein. Du hätteſt ebenſo gehandelt, wären 
unſere Rollen vertauſcht geweſen.“ 

„Ja, aber ich zweifle ſehr, daß es mir gelungen wäre, 
dieſes Rieſentier mit dem Meſſer zu erlegen. Du haſt ſchon 


früher Bären getötet, graue Bären, welche noch weit größer 5 
und gefährlicher ſind, als dieſer hier; ich aber nicht. Dieſes 


Raubtier iſt wirklich größer als ein Löwe.“ 


„Maſſiger, ja. Der Körper, welcher dahinten legt, muß 


derjenige des alten Mübarek fein, Wahrſcheinlich ijt er tot. 


Der letzte Fieberanfall hat ihn herausgetrieben. Aber es bee 


fremdet mich, daß er ſo ſchnell zuſammengebrochen R pe 5 
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Der Bär ſtand bei ihm. Sollte dieſer ihn getötet haben?“ 
„Möglich. Jetzt wollen wir zunächſt nach den Anderen 
ſehen.“ 
Wir traten in die Stube. Das Licht, durch welches die⸗ 
ſelbe erleuchtet wurde, kam von oben herab. Als ich empor⸗ 
blickte, ſah ich den Konakdſchi und die beiden Wirtsleute oben 
auf den Deckenſtangen hocken. Sie hatten brennende Späne 
in den Händen. 

„Du ſelbſt kommſt auch, Herr?“ fragte der Erſtere. „Wo 
iſt der Bär?“ 

„Er liegt vor der Türe.“ 

„Allah, Allah!“ 

Sie kletterten an dem bereits beſchriebenen Balken herab, 
holten unten tief Atem, und der Wirt ſagte: 

„Siehſt du, daß wir vor ihm nicht ſicher waren! Er kam 


herein. Welch ein Ungetüm! Er war faſt ſo groß wie ein 


t Ochſe. a 


Ihr hattet doch eure Waffen da oben — warum habt 
ihr nicht geſchoſſen?“ 

„Daß wir dumm wären! Dadurch hätten wir ihn ja auf 
uns aufmerkſam gemacht, und er wäre zu uns heraufgeklettert. 
Ein Bär klettert beſſer als ein Menſch. Weißt du das noch 
nicht?“ 

„Ich weiß es. Alſo ihr ſchoſſet nicht, aber meinen Hadſchi 


8 al ihr aufgefordert, zu ſchießen?“ 


„Natürlich! Er wollte das Tier ja erlegen; wir hatten 


Runs keine ſo verwegene Tat vorgenommen, und“ — fügte er 


mit pfiffiger Miene hinzu — „wenn er den Bär angriff, ſo 
dachte dieſer nicht an uns!“ 
„Sehr klug, aber auch ſehr feig von euch! Wo iſt der 


Mübarek?“ 


„Draußen. Das Fieber packte ihn, und er rannte fort. 


Hätte der Alte nicht dabei die Türe geöffnet, fo wäre es dem 
Bären unmöglich geweſen, herein zu kommen. Wo mag der 


Unvorſichtige ſein?“ 
„Er liegt tot draußen. Wir wollen das ausgelöſchte Feuer 
wieder anzünden. N 
Sie pene uns 8 hinaus, aber 5 getrauten ſich nicht, zu 
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dem Raubtiere zu treten. Sie wollten, bevor ſie es wagten, 

erſt das Feuer wieder anzünden, um zu ſehen, ob der Bär 

auch wirklich tot ſei. Halef ging, um Osko und Omar zu 
olen. 

i ; Auch dieſe beiden konnten kaum Worte finden, ihr Er⸗ 
ſtaunen über die Größe des Tieres auszudrücken. Petz war 

von der Schnauze bis zur Schwanzwurzel gewiß zwei Meter 


lang. Vier Zentner wog er ſicher. Drei Männer mußten ſich 


anſtrengen, um ihn bis in die Nähe des Feuers zu ſchleifen. 
Unterdeſſen nahm ich einen brennenden Aſt und ging zu 


dem Mübarek. Halef folgte mir. Der Alte war nicht an 


ſeiner Wunde geſtorben, obgleich auch dieſe ihm nur eine kurze 


Friſt gelaſſen hätte. Sein Kopf lag tief im Genick, und ſeine 


Bruſt war, ſozuſagen, ein Brei von Fleiſch, Blut und zer⸗ 
ſchlagenen Rippen. Der Bär hatte ihm das Genick zerbrochen 
und dann die Bruſt aufgeriſſen, war aber durch den Schuß 
Halefs vertrieben worden. 


Wir ſagten kein Wort und kehrten zum Feuer zurück. ‘ 


Dort meldete Halef, was wir gefehen hatten, und erzählte dann, 
auf welche Weiſe der Bär erlegt worden war. 


In Anbetracht der Größe des Tieres wollten ſelbſt Osko 


und Omar es nur ſchwer glauben, daß ich gewagt hatte, es 


nur mit dem Meſſer anzugreifen. Bei den Andern behielt der 


Eigennutz noch vor dem Staunen die Oberhand. Der Kohlen⸗ 
händler befühlte den Bären und ſagte: R 
„Er iſt außerordentlich fett und wird eine ganze Menge 

Fleiſch liefern. Auch für den Pelz kann man eine gute Summe 
erhalten. Effendi, wem gehört das Tier?“ 

„Demjenigen, welcher es erlegt hat.“ 

„So! Das denke ich nicht.“ 

„Was denkſt du denn?“ 


„Daß er mir gehört, auf deſſen Grund und Boden er er⸗ a 


legt worden iſt.“ 


„Ich vermute aber, daß dieſe ganze Gegend 1995 Pabi. 
ſchah gehört. Wenn du mir beweiſen kannſt, daß du ihm dieſes 


Land abgekauft haſt, ſo will ich glauben, daß du der Beſitzer 


biſt. Dann aber haſt du mir zweitens zu beweiſen, daß dun 
hae 


ein Recht auf alles Wild und Raubzeug beſitzeſt, welches auf 
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deinem Boden erlegt wird. Als der Bär kam, haſt du dich 


verkrochen; das iſt ein ſicherer Beweis, daß du ihn nicht haben 


wollteſt. Wir aber haben ihn genommen, folglich gehört er uns.“ 
„Herr, du eee falſch. Der Bär gehört nicht dir, er 


gehört — —“ 


„Meinem Hadſchi Halef,“ unterbrach ich ihn. „Wenn du 


das Fagen willft, fo haſt du recht. Du aber kannſt nicht den 


mindeſten Anſpruch erheben. Ich habe dir ja ſogar die Lock⸗ 
ſpeiſe bezahlen müſſen. Wenn wir aus ganz beſonderer Güte 
dir einen Teil des Fleiſches laſſen, ſo haſt du dich dafür zu 
bedanken.“ 

„Wie?“ fragte Halef. „Mir foll der Bär gehören? Nein, 


Siſhdi, er iſt nicht mein, ſondern dein. Du biſt es ja, der ihn 


erlegt hat.“ 

„Ich habe ihm nur den Todesſtoß gegeben. Er wäre auch 
ohne mein Meſſer verendet, allerdings nicht ſo ſchnell. Sieh 
her! Ganz in der Nähe der beiden Stichwunden ſiehſt du das 
Loch, welches deine Kugel gebohrt hat. Sie iſt ihm ganz nahe 


am Herzen vorüber gegangen und war abſolut tödlich. Darum 
iſt das Tier dein Eigentum.“ : 


„O Effendi, der Eigentümer lebte ja gar nicht mehr, wenn 
du nicht gekommen wärſt, um ihn zu retten! Du willſt mir 
ein Geſchenk machen, welches ich nicht annehmen kann.“ 

„Nun, wir wollen nach altem Jägerrecht verfahren. Du 
haſt das Tier angeſchoſſen, alſo gehört dir der Pelz. Ich habe 


es dann erſtochen, ſo gehört mir das Fleiſch. Die Tatzen und 


1 


einen Schinken nehmen wir für uns; das übrige mag Junak 
erhalten, damit er nicht ſagen kann, wir hätten ſein Eigen⸗ 


d tumsrecht gar nicht geachtet.“ 


„Herr, iſt's wahr? Das Fell ſoll ich halten Das iſt 


ja das allerbeſte von dem Bären. Wie wird Hanneh, die ge⸗ 
liebteſte der Frauen, ſtaunen, wenn ich zu ihr komme und ihr 


dieſe Trophäe zeige! Und mein Söhnchen, welches nach dir 
und mir genannt worden iſt, nämlich Kara Ben Nemſi Halef, 
wird ſchlafen auf dieſem Fell des Bären und ein großer be⸗ 
rühmter Krieger werden, weil die Stärke des Tieres auf den 
Knaben übergeht. Ja, ja, das Fell nehme ich an. Wer wird 
ebrahgieweiy tt a 
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„Ich. Wir müſſen Gehirn, Fett und Holzaſche nehmen, 
um das Fell einzureiben, damit es geſchmeidig bleibe und nicht 
faule. Dein Pferd wird doppelte Laſt zu tragen haben.“ 

Meine Entſcheidung fand allgemeine Zuſtimmung. Der 
Kohlenhändler brachte einen alten Holztrog herbei, in welchem 
das Bärenfleiſch gepökelt werden ſollte, um dann in den Rauch 
gehängt zu werden. Dieſes Pökelgefäß paßte gut zu ſeinem 
Beſitzer. Wer weiß, was alles ſich ſchon darin befunden hatte! 
Nie aber war es gereinigt worden. Während ich mich an die 
Arbeit machte, fragte ich Junak, was mit dem Mübarek ge⸗ 
ſchehen ſolle. 

„Begraben müſſen wir ihn,“ antwortete er. „Ihr werdet 
mir wohl dabei helfen. Es muß noch in dieſer Nacht ge⸗ 
ſchehen.“ i 

„Die Grube zu fertigen, das ift nicht unſere Sache. Wir 
haben ſeine Freundſchaft nicht in dem Maße beſeſſen, daß dieſe 
Arbeit uns zugemutet werden könnte. Haſt du Werkzeuge?“ 

„Eine Balta und eine Kürek“) habe ich.“ 

„So können alſo nur zwei Perſonen arbeiten. Das magſt 
du mit dem Konakdſchi tun, und deine Frau ſoll euch helfen, 
Suche dir eine paſſende Stelle aus. Beim Begräbnis werden 
wir zugegen ſein. Die e ſoll nicht über den Tod 
hinaus währen.“ 

„So werden wir ihn dort begraben, wo der Bär das 
Pferd überfallen hat. Ich mag kein Grab in der Nähe des 
Hauſes haben.“ é 

Er holte die genannten Werkzeuge. Seine Frau und der 
Konakdſchi beluden ſich mit Holz und einem Feuerbrand, um 
bei Beleuchtung zu arbeiten, und dann entfernten ſie ſich, um 
dem Toten die Grube zu graben, welche er uns gewünſcht hatte. 

Nachdem der Bär aus ſeinem Pelz geſchält worden war, 
ſteckten wir eine ſeiner Vordertatzen an den Aſt, welcher als 
Bratſpieß diente. Sie war ſo groß und fett, daß wir vier 
unſern Hunger ausgiebig daran zu ſtillen vermochten. te 

Die Gefährten halfen mir, die Fleiſchreſte von der innern 
Seite des Pelzes abzuſchaben, und dann wurde dieſelbe mit dem 


*) Hacke und Schaufel. 


8 123 


Gehirn und Fett des Bären und mit Holzaſche tüchtig ein⸗ 
gerieben, um hierauf ſo zuſammengelegt zu werden, daß der Pelz 
leicht hinter dem Sattel auf das Pferd gebunden werden konnte. 
N Als wir damit fertig waren, kamen die Grabmacher und 
meldeten, die Grube ſei fertig. Nun nahmen ſie die Leiche auf, 
und wir folgten ihnen. 5 
Es iſt immer eine ernſte Sache, an dem Grabe eines 
Menſchen zu ſtehen. Ob man demſelben Gutes oder Böſes zu 
verdanken hat, das iſt von keiner Bedeutung gegenüber dem 
Gedanken, daß er nun vor ſeinem Richter ſtehe, deſſen Urteil 
einſt auch über uns ergehen wird. Da ſchwindet der Haß, und 
es ſchweigt die Rache. Man denkt an nichts als an das 
ernſteſte Wort aller Erdenſprachen: Ewigkeit. Ich wenigſtens 
fühlte jetzt nichts als nur noch Mitleid mit dem Feinde, welcher 
eines ſo böſen Todes geſtorben und ohne Reue über ſeine 
Sünden von hinnen gegangen war. Auch Halef ſagte: 
„Vergeben wir ihm alles, was er an uns getan hat und 
noch zu tun beabſichtigte. Ich bin ein gläubiger Sohn des 
Propheten, und du biſt ein gehorſamer Anhänger deines 
Glaubens. Wir können keinen Toten haſſen, ſondern wir wollen 
ihm den letzten Dienſt erweiſen und an ſeinem Grabe beten.“ 
Beim Schein des Feuers ſahen wir üppige Farne. Dieſe 
ſchnitten wir, um mit ihnen die Grube auszukleiden. Den 
Toten ſenkten wir hinab und deckten ihn auch mit Farnwedeln 
zu. Dann fragte Halef: a 5 ö 
Wer ſoll das Gebet ſprechen? Du, Sihdi?“ 
f „Nein, ich bin kein Mohammedaner. Seine Freunde 
mögen ſprechen!“ : 9355 
„, Wir ſind nicht ſeine Freunde,“ erklärte der Konakdſchi. 
„Mir iſt es gleich, ob die Sure des Todes an ſeinem Grab 
gebetet wird oder nicht. Auch iſt es mir ſehr gleichgültig, ob 
derjenige, der ſie betet, ein Mohammedaner iſt oder ein Chriſt. 
Ich aber kann nicht beten. Ich habe kein Geſchick dazu und 
kenne den Kuran nicht auswendig. Dem Junak aber dürft ihr 
das noch viel weniger zumuten.“ i 
„Nun gut, ſo werde ich ſie beten,“ ſagte Halef. „Du aber, 
Sihdi, magſt vorher die Fatha beten, die Eröffnung des Kuran, 
welche jeder Handlung vorangehen muß. Willſt du?“ 


5 
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„So bete fie, aber in der Mundart des Propheten. Der 


Verſtorbene hat die heiligen Orte beſucht und vom Waſſer des 


Zemzem getrunken. Seine ſündige Seele wird vielleicht Gnade 


finden, wenn Allah aus deinem Mund den Dialekt vernimmt, 


in welchem der Erzengel Tſchebrail“) mit dem Propheten 
redete. Ich verſtehe nicht ſo wie du, ihn zu ſprechen. Laßt 
uns alſo niederknien und beten!“ 

Sie ließen ſich am offenen Grab auf ihre Knie nieder, die 
Geſichter nach Mekka gerichtet. Ich allein blieb ſtehen. Ich 
war dieſen Leuten gern zu Willen, doch widerſtrebte es mir, 
die Fatha kniend zu ſprechen. Nachdem jie ſich dreimal ver⸗ 
neigt hatten, rief Halef die ſieben vornehmſten Eigenſchaften 
Gottes aus, und dann begann ich in der eigenartigen Rhythmik 
und der Koreiſch⸗Mundart des Originales: 

„El hamdu lillahi, rabbi ’] alamina. 

Er rahmani ’r rahimi, 

Maliki yaumi ’d dini! 

Tyyake nabodu, we iyyake nestainu, 
Ibdinah ’ss ssirata 1 mustakina. 
Ssirata 1 ladsina enamta alaihim, 
Ghairi ' maghdhubi alaihim, 

We la dh dhalina!“ 

Das iſt auf deutſch: 

„Preis ſei Allah, dem Herrn der Welten, dem Barm⸗ 
herzigen und Gnädigen, dem Herrſcher am Tage des Gerichtes! 
Dich beten wir an; dich flehen wir um Hilfe; führe uns auf 

den geraden Weg. Auf den Weg derer, denen du Huld be⸗ 
wieſen, nicht derer, denen du zürneſt, noch N die in der 
Irre wandeln!“ 


Und nun betete Halef mit lauter Stiuune an duden er 
die gefalteten Hände erhob: 


„Im Namen des allbarmherzigen Gottes! Höret, ihr 1 


Sterblichen, die Stunde des Gerichtes nahet heran. In dieſer 


Stunde werden die Augen der Menſchen gräßlich vor ſich hin⸗ 


ſtarren; kein Augenlid wird zucken, und ihre Herzen werden 
ohne Blut ſein. 


9) Gabriel. N f yen 


N 375 une 
we 125 -te 


„Die Erde wird beben und ihre Laſten abſchütteln, und 
der Menſch wird ſchreien: ‚Wehe, was iſt ihr zugeſtoßen!“ 
Dann wird ſie den Auftrag verkündigen, der ihr von Allah ge— 
worden iſt. 

„Die Sonnen werden zittern, die Sterne erbleichen und 
die Berge ſchwanken. Die Kamelſtute wird ihre Jungen ver— 
geſſen, und die Raubtiere werden ſich angſtvoll zuſammen⸗ 
drängen. Das Meer wallt auf und die Himmel werden hinweg⸗ 
genommen. Die Hölle wird angefacht und das Paradies der 
Erde nahegerückt werden. Der Mond wird ſich ſpalten, und 
die Menſchen werden vergeblich nach einem Zufluchtsort 
ſchreien. 

„Darum wehe dir, wehe dir! Und abermals wehe dir und 
wehe dir! Haſt du deine Seele nicht bereitet, vor dem Richter 

zu beſtehen, ſo wäre es dir beſſer, du wäreſt nie geboren. Die 
Verdammnis wird dich umfangen und dich nicht wieder aus— 
ſpeien in alle Ewigkeit. 

„Und wohl aber dir, wohl dir! Und abermals wohl dir! 
Haſt du deine Sünden im Waſſer der Reue gewaſchen und ſie 
hier zurückgelaſſen, ſo haſt du es nicht zu fürchten, daß an 
jenem Tage die Hölle herangebracht wird, denn Allah wird 


kommen mit einer Engelsſchar und dich einführen in ſein 


Paradies.“ 

Der Hadſchi verneigte ſich dreimal und ſtand dann auf. 
Sein Gebet war zu Ende. Wir überließen es dem Konaldſchi, 
dem Kohlenhändler und ſeinem Weib, die Grube mit Erde zu 
füllen, und kehrten nach dem Hauſe zurück, wo wir uns beim 


Feuer niederließen. 


Jetzt konnten wir die Pferde wieder aus dem Schuppen 
holen, damit ſie weideten. Der Bär war nicht mehr zu fürchten. 


f Wir ſelbſt bedurften der Ruhe. Es gab für uns nichts mehr 


zu tun, und ſo nahmen wir die Sättel unter die Köpfe, um zu 
ſchlafen. Aus Vorſicht aber mußte einer wachen. Die Ab— 
löſung ſollte alle Stunden erfolgen. Wir durften den dreien, 
welche ſich dort beim Grab befanden, nicht trauen. 

Zuvor unterſuchte ich meinen Fuß. So ſorgfältig und feſt 
ich ihn betaſtete, ich empfand keine Schmerzen. Die Büchſe 
hatte ich e geſucht und 1 eat Waffen befanden 


f 
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ſich zum augenblicklichen Gebrauch neben uns, und jo lagen 
wir da und ſchloſſen die Augen. 

Aber wir wurden noch einmal geſtört. Die zwei Männer 
kamen mit der Frau, um den Bären in das Haus zu ſchaffen. 
Dabei kam mir ein Gedanke. Ich ſtand wieder auf und ſchnitt 
mir ein tüchtiges Stück von der dicken Fettlage ab, welche der 
amerikaniſche Jäger Bear-fat, Bärenſpeck, nennt. Die Drei 
ſtanden dabei, ohne mich zu fragen, wozu ich das nehmen 
wolle. Dabei bemerkte ich, daß an dem linken Fuß des Kohlen⸗ 
händlers, welcher weder Schuhe noch Stiefel trug, die kleine 
Zehe feblte. 

„Du haſt nur vier Zehen am linken Fuß. Wie haſt d 
ſie verloren?“ 

„Das Rad meines ſchwer beladenen Wagens ging darüber 
und hat ſie mir zerquetſcht. Sie hing ſo locker am Fuß, daß 
ich ſie mir abſchneiden mußte. Warum fragſt du?“ 

„Ohne alle Abſicht. Ich erblickte ſoeben den Fuß. 2 

„Nimmſt du noch von dem Fleiſch oder können wir es nun 
forttragen?“ 

„Schafft es hinein; es iſt euer.“ 

Sie ſchleppten die ſchwere Laſt fort. Meine Gefährten 
hatten mein Tun beobachtet, und Halef erkundigte ſich: 

„Wozu haſt du das Fett genommen, Sihdi? Wir bane 
es doch nicht.“ 

„Wir werden es vielleicht ſehr nötig haben. Wenn wir 
in die Höhle der Juwelen kommen, wird es finſter in der⸗ 
ſelben ſein.“ 

„Willſt du ſie denn wirklich betreten?“ 

„Das weiß ich noch nicht. Es iſt zu vermuten, daß ich es 
tue, und da kann ich mir mittels des Fettes eine Lampe machen.“ 

„So mußt du doch auch einen Docht haben. Da liegt 
noch der Fetzen, in welchen die Wurſt gewickelt war. Der Wirt 
hat ihn liegen laſſen. Wir können das Fett einwickeln und ihn 
dann als Docht benutzen.“ 

„Tue das! Ich möchte das Zeug nicht wieder anſaſten i 

„Aber ich fol es tun?“ cay 

„Ja, du wirſt dich nicht ſcheuen, ea du hast ja alles, 5 
was hineingewickelt war, mit großem Appetit — —“ 14 


a en 
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„Schweig, Sihdi!“ rief er haſtig. „Ich mag nichts hören 
Rund will dir deinen Willen tun.“ 8 
Er ſtand auf, wickelte das Fett ein und ſteckte es in die 

Taſche ſeines Sattels. 

Von nun an wurden wir nicht wieder geſtört; doch mußte 
ich ſchon nach einer Stunde aufſtehen, weil das Los der zweiten 
Wache auf mich gefallen war. 

Im Hauſe brannte noch Licht. Ich war müde, und um 
mich wach zu halten, ging ich auf und ab. Dabei kam ich zu 
der Türe. Ich probierte und fand, daß ſie verriegelt war. 
Ein beißender Rauch kam aus den Fenſtern, und es roch nach 
gebratenem Fleiſch. Ich ſah hinein, und richtig, die Drei hatten 
in der Stube ein Feuer angezündet und brieten Bärenfleiſch, 
obgleich ſie bereits am Abend große Portionen Pferdefleiſch 
verſchlungen hatten. Ich konnte ſie leicht ſehen. Sie ſprachen 
ſehr eifrig, indem ſie ſich Stück um Stück von dem Fleiſch 
ſchnitten. Verſtehen konnte ich nichts, weil ich an dem Front⸗ 
fenſter ſtand; ſie aber ſaßen an der Giebelſeite. 

Doch grad über ihnen war auch ein Fenſter, ohne Glas 
natürlich. Ich begab mich dorthin und horchte. Der Rauch 
drang heraus. Ich nahm mein Taſchentuch, hielt es vor 
Mund und Naſe, ſchloß die Augen und ſchob den Kopf ſo weit 
wie möglich in die Fenſteröffnung. Sehen konnten ſie mich 
nicht, denn die Mauer war dick und das Feuer befand ſich 
hoch über ihren Köpfen. 

„Ja, man muß mit dieſen Halunken ſehr klug und vor⸗ 
ſichtig verfahren,“ ſagte der Konakdſchi. „Ihr habt es gehört, 
daß der Deutſche mich und auch euch im Verdacht hat, es mit 
unſern Freunden zu halten. Dieſe Giaurs haben den Teufel 
im Leib und ganz beſonders in den Augen. Sie ſehen alles. 
Aber es iſt heute ihre letzte Nacht.“ ö 

„Meinſt du das wirklich?“ fragte der Wirt. 

„Ja, es iſt ſicher!“ 

„Wollen es wünſchen! Ich habe es auch 8800 denn 
ich kenne meinen Schwager, den Köhler; er fürchtet ſich vor der 
Hölle nicht. Aber ſeit ich die Männer geſehen, bin ich zweifel⸗ 
haft geworden. Sie ſind vorſichtig und kühn . 2 

„Pahl Das 55 * nichts nützen.“ 
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„Nun denn, wer mit dem Meſſer einem Bären zu Leibe 
geht und ihn niederſticht, ohne ſelbſt nur im geringſten ver⸗ 
wundet zu werden, der fährt auch meinem ee an den 

als.“ 
8 „Dazu darf es gar nicht kommen. Sie werden mit Liſt 
in die Falle gelockt und darin umgebracht.“ f 
„Sie ſollen doch kugelfeſt ſein.“ 

„Glaube das ja nicht! Der Effendi hat ſelbſt darüber 
gelacht. Und wenn es ſo wäre, gibt es nicht auch andere 
Waffen außer den Schießgewehren. Uebrigens wird es wohl 
gar nicht dazu kommen, daß man ſchießt oder ſticht. Man lockt 
ſie in die Höhle und zündet das aufgeſpeicherte Holz an. Da 
müſſen ſie erſticken.“ 


„Ja, es iſt möglich, daß mein Schwager dies vorſchlägt; e 
aber die beiden Aladſchy beſtehen darauf, daß der Effendi von 


ihrer Hand fallen ſoll, und Barud el Amaſat will denjenigen 
töten, welcher Osko heißt. Sie haben eine Rache gegeneinander. 
Ich habe ihnen abgeraten, aber ſie blieben dabei, den Männern 
am Teufelsfelſen aufzulauern und ſie mit der Schleuder und 
mit den Czakans zu töten. Zu dieſem Zweck nahmen ſie meine 
beiden Schleudern mit.“ 

„Die Toren? So wird es unbedingt zum Kampf kommen.“ 

„O nein! Die Fremden finden ja gar keine Zeit zur 
Gegenwehr, indem ſie aus dem Hinterhalt überfallen werden.“ 

„Hoffe nicht zu viel. Wie ich, die Schlucht des Teufels⸗ 
felſens kenne, ſo iſt dort gar kein Hinterhalt zu legen. Sie 
müßten ſich rechts oder links in den Büſchen verſtecken; das iſt 
aber nicht möglich, weil die Felſen zu beiden Seiten ſo ſteil 
ſind, daß man nicht hinaufſteigen kann.“ 

„Da biſt du in einem großen Irrtum. Es gibt eine Stelle, 
allerdings nur eine einzige, an welcher man hinaufklettern kann. 
Es kommt linker Hand ein Waſſer herab. Im Bett desſelben 


kann man emporſteigen, wenn man ein wenig Näſſe eis ier 8 


„Wiſſen ſie das?“ 

„Die beiden Aladſchy kennen die e Gegend eben ſo gut wie ich. a 
„Und wollen fie wirklich dort hinaufklettern?“ 2 

„Freilich.“ „ 
„Aber ſie haben doch ihre Pferde bei ſich !“! ese 


U 
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„Dieſe ſchaffen fie vorher zu meinem Schwager. Es ift 
von der betreffenden Stelle gar nicht weit zu ihm. Sie kehren 
zurück und erklettern den Felſen. Ein Czakan, von da oben 
herab geſchleudert muß jeden Kopf zerſchmettern, auf welchen 
der Wurf gezielt war. Ich kenne die Stelle ſehr genau. Man 
hat ungefähr fünfzig bis ſechzig Schritte im Waſſer emporzu⸗ 
ſteigen, dann iſt die Felswand überwunden. Geht man hier⸗ 
auf oben vielleicht hundertfünfzig Schritte weit zwiſchen Büſchen 
und Bäumen hin, ſo gelangt man an eine Stelle, unter welcher die 
Schlucht eine Krümmung macht. Steht oder ſitzt man dort 
oben, ſo kann einem kein Menſch entkommen. Das iſt der Ort, 
welcher das Grab der Fremden werden wird.“ 

„Teufel! Das iſt gefährlich für mich!“ 

„Warum?“ fragte Junak. 

„Weil auch ich getroffen werden kann.“ 

„Pah, ſie verſtehen, zu zielen!“ 

„Darauf verlaſſe ich mich nicht. Der Zufall iſt ein ſehr 
heimtückiſcher Geſelle.“ 

„So bleibe ein wenig zurück!“ 

„Wenn ich das tue, ſo muß ich gewärtig ſein, daß die 
Fremden auch halten bleiben.“ 

„So reite voran. Den Quell wirſt du ſicher ſehen. Wenn 
du dann die Krümmung bemerkſt, brauchſt du nur ſo zu tun, 


als ob dein Pferd ſtörriſch werde. Du gibſt ihm einige Hiebe, 


ſo daß es davongaloppiert. Dann kann dich weder ein Czakan, 


noch ein geſchleuderter Stein treffen.“ 


„Ja, das iſt das Einzige, was ich tun kann.“ 
„Uebrigens werde ich die Kameraden noch beſonders auf⸗ 


ö fordern, ſich in acht zu nehmen, damit ſie dich nicht treffen.“ 


„Wirſt du mit ihnen reden?“ 

„Gewiß! Wer nicht bei der Teilung iſt, läuft Gefahr, 
nichts zu bekommen. Jetzt ärgert es mich doppelt, daß mein 
Pferd tot iſt. Nun 55 ich gezwungen, den Weg zu Fuß zu 
machen.“ N 

„Du kommſt be zu ſpät.“ f 
„Das glaube ich nicht. Ich bin ein ſehr guter Läufer.“ 


„Aber unſere me kannſt du doch nicht einholen. 4 
may, Der ae b 9 
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„Meinſt du denn, daß ich ſpäter aufbreche, als ihr? Wenn 
ich gegeſſen habe, mache ich mich ſogleich auf die Beine.“ 

„Dann biſt du allerdings ſchon vor uns dort.“ 

„Wenn es dem Deutſchen nicht etwa einfällt, ſehr zeitig 
mit ſeinen Gefährten in den Sattel zu ſteigen.“ 

„Daß ſie das nicht tun, dafür will ich ſorgen. Ich werde 
ihnen ſchon ſo viele Hinderniſſe in den Weg legen, daß ſie 
nicht ſo ſchnell vorwärts kommen. Nötigenfalls verirre ich 
mich. Freilich müſſen wir befürchten, daß ſie Verdacht ſchöpfen, 
wenn ſie am Morgen bemerken, daß du ſchon fort biſt.“ 

„Es wird ſich doch wohl eine . Ausrede finden 
laſſen — —“ 

Jetzt kam mir doch der Rauch ſehr ſtark in die Naſe, daß 
ich den Kopf zurückziehen und ein wenig zur Seite treten mußte. 
Als ich dann wieder hineinſah, bemerkte ich, daß Junak aufge⸗ 
ſtanden war. Nun war es mit dem Lauſchen zu Ende, denn 
er hätte mich beim erſten Blick nach dem Fenſter ſehen müſſen. 
Darum kehrte ich zu den Gefährten zurück und ſetzte mich leiſe 
bei ihnen nieder. 

Während ich nun ſann, kam mir der Gedanke, gleich jetzt 
aufzubrechen; aber ich verwarf ihn wieder. Wir kannten ja die 
Gegend nicht, und der Konakdſchi machte jedenfalls ſeine Worte 


wahr, uns ſo lange in der Irre herumzuführen, bis er an⸗ 


nehmen konnte, daß der Kohlenhändler an ſeinem Ziel ange⸗ 
kommen ſei. Darum war es jedenfalls beſſer, noch zu bleiben. 
Junak hatte die für uns gefährliche Stelle fo genau beſchrieben, 
daß ſie meiner Aufmerkſamkeit nicht entgehen konnte. Ich 
hoffte, ein Mittel zu finden, die Gefahr zu vermeiden. 

Als ich dann von Halef abgelöſt wurde, erzählte ich ihm, was 
ich erlauſcht und beſchloſſen hatte, und er ſtimmte mir vollſtändig bei. 

„Auch ich werde lauſchen, Sihdi,“ meinte er. . 
höre ich noch etwas Wichtiges.“ 

„Unterlaß das lieber! Ich habe genug gehört, und wenn 


du ertappt wirſt, haben wir den Schaden. Sie brauchen nicht sg 


zu wiſſen, daß einer von uns wacht.“ 


Es war wohl bereits nach zwei Uhr geweſen, als wir uns 
zur Ruhe legten; folglich war es nach ſechs Uhr, als wir von 1 i 


Omar, welcher die letzte Wache hatte, geweckt 1 
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Wir gingen an den Bach, um uns zu waſchen, und wollten 
dann in das Haus. Es war verſchloſſen. Auf unſer Klopfen 
kam die Frau und öffnete. ö 

„Wo iſt unſer Führer?“ fragte ich. 

„Hier in der Stube. Er ſchläft noch.“ 

„So werde ich ihn wecken.“ 

Der Mann lag auf den Lumpen, welche das Lager des 
Mübarek gebildet hatten, und ſtellte ſich ſchlafend. Als ich ihm 
einige derbe Stöße gab, fuhr er empor, gähnte, ſtarrte mich 
wie . an und ſagte: : 

„Du, Herr? Warum weckſt du mich ſchon?“ 
„Weil wir aufbrechen wollen.“ 
„Wie iſt die Uhr?“ 

„Halb ſieben.“ s 

„Erſt! Da können wir noch eine ganze Stunde ſchlafen.“ 

„Wir könnten ſogar noch einen ganzen Tag ſchlafen, aber 
wir werden es nicht tun.“ 

„Es iſt ja nicht ſo eilig.“ 

„Nein; aber ich liebe es, in der Morgenfriſche zu reiten. 
Waſche dich, damit du munter wirſt!“ 

a „Waſchen?“ fragte er erſtaunt. „Daß ich dumm wäre! 
So frühes Waſchen iſt ſehr ſchädlich.“ 
„Wo iſt Junak?“ fragte ich. 

„Iſt er denn nicht da?“ 

Er blickte ſuchend umher. Die Alte berichtete: 

„Mein Mann iſt nach Glogovik gegangen.“ 

„Woher wir kommen? Warum hat er ſich denn nicht 
von uns verabſchiedet?“ 
„Weil er euch nicht ſtören wollte. * 

„So! Was will er denn dort tun?“ 
„Er will Salz kaufen. Wir brauchen es, um das Fleiſch 
hier einzupökeln. ig 

Sie zeigte auf die Stücke des Bären, ch in der Ecke 
lagen und allerdings ein höchſt unappetitliches Ausſehen hatten. 

„Hattet ihr denn kein Salz im Hauſe?“ 

„So viel nicht.“ 

„Nun, fo war die Sache doch nicht ſo eilig, daß er unſer 
Erwachen nicht abwarten konnte. Ich glaube übrigens, Ibali 
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liegt viel näher. Warum iſt er denn nach Glogovik ge⸗ 
gangen?“ : 

„In Ibali gibt es kein Salz.“ i f 

„So iſt es ein ſehr trauriges Neſt. Aber euer Schaden 
iſt es doch, daß er fort iſt. Ich habe ihn noch nicht bezahlt.“ 

„Du wirſt das Geld mir geben!“ 

„Nein, ich zahle nur dem Wirt. Uebrigens ſage mir ein⸗ 
mal, wofür ich dich bezahlen ſoll.“ 

„Wir haben euch doch beherbergt!“ 
„Wir haben im Freien geſchlafen. Dafür zahle ich nichts. 
Alſo Konakdſchi, wir brechen auf.“ 

„Ich muß erſt eſſen,“ erklärte er. 

„So iß, aber ſchnell!“ 

Er machte ſich ein Feuer und briet ſich ein Stück Bären⸗ 
fleiſch, welches er halbgar verſchlang. Indeſſen ſattelten wir. 
Der Bärenſchinken wurde mit den drei übrig gebliebenen Tatzen 
in eine Decke gewickelt, und Osko nahm dieſen Pack hinter ſich 
auf das Pferd. Nun war der Führer fertig geworden, und 
wir brachen auf. i 

Die Frau wollte uns nicht ohne Bezahlung 1 laſſen. 
Sie zeterte, daß wir ſie betrügen wollten. Aber Halef zog die 


Peitſche und knallte ihr dieſelbe fo nahe an ihrem Geſicht vor⸗ 


bei, daß ſie heulend in das Haus ſprang und die Türe hinter 
ſich verriegelte. Durch das Fenſter aber ſandte ſie uns eine 
Strafpredigt nach, und noch lange hörten wir ihre gellende 
Stimme hinter uns erſchallen. 

Es kam uns nicht auf einige Piaſter an; aber dieſe Leute 
trachteten uns nach dem Leben. Es wäre eine Verrücktheit 
geweſen, das, was wir hier genoſſen hatten, nämlich gar . 
auch eke zu bezahlen. — — — h 


Drittes Kapitel. 


In der Teufelsſchlucht. 


Ein wunderbar ſchöner Herbſtmorgen war es, friſch und 
duftig, als wir den Schauplatz unſeres nächtlichen Abenteuers, 
an welchem der alte Mübarek ein ſo ſchreckliches Ende gefunden 
hatte, verließen. Wir ritten zunächſt zwiſchen ſanften Höhen 
dahin, daß man denken konnte, man befände ſich im Thüringer 
Wald. Aber hinter dieſen Bergen ragten ſchroffe Felſenmaſſen 
empor, finſter wie drohende Giganten, und nach Verlauf einer 
Stunde war es ganz ſo, als ob wir uns durch die Schluchten 
der Pyrenäen bewegten. 

Einen freien Ausblick gab es aie nicht. Der dunkle Wald 
hatte uns umfangen; er war faſt als Urwald zu e 
5 aber was für ein Urwald! 

Es gibt mehrere Arten des Urwaldes. Der unberührte 
Wald der Tropen, der dichte, nach Moder duftende Wald 
Litauens, der hehre, lichte Urwald des amerikaniſchen Weſtens, 
die natürlichen, gradlinigen und wie vom Gärtner angelegten 
Parks von Texas, ſie ſind alle ſehr verſchieden voneinander. 
Dieſer Wald des Schar Dagh war mit keinem der genannten 
Urwälder zu vergleichen. Man dachte unwillkürlich an unter⸗ 
gegangene Kulturen, iy welche nun der op feine Waldes⸗ 
ſchatten wirft. 

Nach vielleicht seat de ſenkte ſich der Boden ſteil 
abwärts, und wir hatten ein breites Quertal zu e 
deſſen aber Rand faſt ſenkrecht ene 


Pyar 
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Das war eine wahre Felſenmauer, ſcheinbar ununter⸗ 
brochen ſich ſtundenweit von Nord nach Süd ziehend. In 
Riſſen und auf Vorſprüngen hatten gewaltige Fichten und 
Tannen Raum für ihre Wurzeln gefunden, und ganz hoch oben 
auf der Zinne dieſer Mauer lag der dunkle Forſt wie eine nur 
handbreit hohe ſchwarze Leiſte. 

Die Sohle dieſes Tales aber war mit dem herrlichſten 
Gras bewachſen, ſo daß ich vorſchlug, wenigſtens eine Viertel⸗ 
ſtunde hier zu raſten, damit die Pferde in dieſem Grün ein 
Weilchen ſchwelgen könnten. 

Unſer Führer erklärte ſich ſchnell einverſtanden und ſprang 
ſogleich vom Pferd. Durch dieſen Aufenthalt mußte ſich ja der 
Vorſprung, welchen der Kohlenhändler haben wollte, vergrößern. 
Der gute Mann dachte nicht, daß ich mehr noch um dieſes 
Junak als um des Graſes willen hier aus dem Sattel ſtieg. 

Es gab da einen ziemlich bedeutenden Bach. Nur einzelnes 
dünnes Geſträuch ſtand an ſeinem Ufer. Gleich als wir unter 
den Bäumen des diesſeitigen Talrandes hervorgekommen waren 
und nun die freie Talſohle vor uns hatten, ſah ich eine Linie, 
welche grad von dem Punkt, an welchem wir uns befanden, 
quer durch das Gras nach dem Ufer führte. . 

Dieſe Linie war jedenfalls die Fährte des Kohlenhändlers. 
Er hatte uns alſo doch für ſo dumm gehalten, daß dieſe Spur 
nicht unſern Verdacht zu erregen vermöchte. ö 

Das Waſſer ſtand von geſtern her noch ziemlich hoch in 
dem Bett, welches eine muldenförmige Geſtalt haben mußte, da 
die Ufer nicht tief zu ſein, ſondern flach zu verlaufen ſchienen. 
Der Raſen war weich, und darum vermutete ich, wenigſtens 
dort am Waſſer einen deutlichen Fußabdruck zu finden. 

Der Konakdſchi beachtete dieſe Fährte gar nicht. Er ſetzte 
ſich nieder, zog ſeinen alten, weithin ſtinkenden Tſchibuk hervor, 
ſtopfte ihn und ſetzte den Tabak in Brand. Aber was für 
Tabak! Dieſes Kraut war nichts weniger als das ſchnell ver⸗ 
duftende Kraut von Latakia. Dem Geruch nach ſchien es aus 
Kartoffel⸗ und Gurkenſchalen und abgeſchnittenen Fingernägeln 
zu beſtehen. Denke man ſich dazu einen Menſchen, der ſich 


durch das Waſchen zu erkälten fürchtet, und eine Nacht in den ; 
durchräucherten Bude Junaks und auf dem verpefteten Sterbee 
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lager des Mübarek zugebracht hat, ſo wird man es ſehr erklär⸗ 
lich finden, daß ich mich nicht an ſeiner Seite niederließ. 

„Halef,“ — fragte ich fo laut, daß der Konakdſchi es 
hörte, — „was iſt das wohl für ein Strich, welcher hier durch 
das Gras geht?“ 

„Das iſt eine Fährte, Sihdi,“ antwortete der Gefragte, 
ſtolz darauf, die von mir . Kenntniſſe auskramen zu 
dürfen. 

„Von einem Tier oder von einem Menſchen?“ 

„Um das entſcheiden zu können, a ich ſie mir genau 
betrachten.“ 

Er ging, die Augen ſcharf auf die Fährte gerichtet, mehrere 
Schritte auf derſelben fort und ſagte dann kopfſchüttelnd: 

„Effendi, das kann ein Menſch, aber auch ein Tier ge⸗ 
weſen ſein.“ 

„So! Um das zu wiſſen, braucht man ſie gar nicht an⸗ 
zuſehen. Natürlich iſt es ein Menſch oder ein Tier geweſen. 
Oder iſt es etwa möglich, daß zum Beiſpiel der Palaſt des 


Großherrn in Konſtantinopel hier ſpazieren gegangen iſt?“ 


„Willſt du meiner ſpotten? Ich wette, daß es auch dir 
unmöglich iſt, zu beſtimmen, wer es geweſen iſt. Komm ſelbſt her!“ 
„Um das zu beſtimmen, brauche ich gar nicht hinzukommen. 
Hier iſt ein Menſch barfuß gegangen.“ 
„Wie willſt du das beweiſen?“ : 
8 leicht. Kann dieſe Fährte von einem vierbeinigen 


Geſchöpf getreten fein?” 


„Allerdings nicht.“ 

„Alſo iſt's ein Menſch oder ein zweibeiniges Tier, ein 
Vogel geweſen. War dieſer Vogel groß oder klein?“ 

„Groß natürlich.“ 

„Welches iſt der größte Vogel, welcher hier gegangen ſein 
könnte?“ 

„Das würde der Lejlef*) fein.” 

„Richtig! Der Lejlek aber geht langſam und bedächtig. 
Er hebt ein Bein nach dem andern hoch auf und macht gravi⸗ 
tätiſche Schritte. Man müßte die einzelnen e erkennen. 
Iſt dies hier der Na 
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„Nein. Derjenige, welcher hier ging, hat keine Stapfen 
gemacht, ſondern mit eer Bein eine immerwährende Linie 
durch das Gras gezogen.“ 

„Ganz recht. Die Fährte beſteht nicht aus einzelnen up 
eindrücken, ſondern aus einer ununterbrochenen Doppellinie. 
Die Beine des Storches ſind höchſtens fingerdick; dieſe Linien 
aber ſind breiter als die Spanne einer Menſchenhand. Iſt es 
alſo möglich, daß ſelbſt der größte hieſige Vogel, der Storch, 
hier gegangen ſein kann?“ 

„Nein, Sihdi, es iſt gewiß ein Menſch geweſen.“ 

„Nun weiter! Du ſelbſt behaupteſt, keine Fußeindrücke 
geſehen zu haben. Je älter die Fährte iſt, deſto vertrockneter 
muß das abgeknickte und niedergetretene Gras ſein. Es iſt 
aber kein einzelner Halm auch nur welk geworden. Was iſt 
daraus zu ſchließen?“ 

„Daß die Fährte noch jehr jung iſt.“ 

„Gewiß. Man müßte alſo unbedingt die Fußeindrücke 
ſehen. Woran liegt es wohl, daß man ſie dennoch nicht ſieht?“ 

„Das kann ich leider nicht ſagen.“ 

„Nun, das liegt teils an der Schnelligkeit, mit welcher 
dieſer Mann gegangen iſt, und andernteils an der Weichheit 
ſeines Fußes. Er hat Eile gehabt und iſt mehr mit den Zehen 
als mit der Ferſe aufgetreten. Stiefel und Schuhe haben harte 
Sohlen, welche eine ſcharfe Fährte machen. Da dieſe Schärfe 
fehlt, ſo hat der Mann keine Fußbekleidung getragen; er iſt 
barfuß geweſen. Willſt du das nun einſehen?“ 

„Wenn du es in dieſer Weiſe erklärſt, muß ich dir recht 
geben.“ 

„Jawohl habe ich recht. Wer mag nun wohl dieſer eilige 
und barfüßige Mann geweſen ſein? Konakdſchi, iſt dieſer Wald 
bewohnt?“ 

„Nein, kein Menſch wohnt da,“ antwortete der Gefragte 

„So vermute ich, daß der Kohlenhändler Junak eine ganz 
falſche Richtung eingeſchlagen hat. Er wird aus Verſehen nicht 
nach Glogovik, ſondern nach dem Scheitan kajaji, , dem 
Teufelsfelſen, kommen.“ i 

„Herr, was denkſt du! Ein ſolcher Irrtum fon bei im ö 
gar nicht vorkommen.“ a 
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„Nun, fo tat er es mit Abſicht. Er hat unterwegs ge- 


glaubt, ſein Salz an keinem andern Ort kaufen zu können.“ 


„Ganz gewiß nicht. Wäret ihr nicht im Schlaf geweſen, 
ſo hättet ihr ihn fortgehen ſehen.“ 

„Nun, Hadſchi Halef Omar hat mir geſagt, daß während 
der Nacht ein Mann aus dem Hauſe getreten und hinter dem⸗ 
ſelben verſchwunden ſei. Nach welcher Richtung er ſich aber 
gewendet habe, das hat Halef nicht unterſcheiden können.“ 

„Das wird freilich Junak geweſen ſein, denn er ging, 


als es noch dunkel 1 um nicht ſpät am Tage zurück⸗ 


e 

„So hat er in der Dunkelheit ſich geirrt und iſt anſtatt 
nach links nach rechts gegangen. Vielleicht iſt das mit Abſicht 
geſchehen, und da ich aus der Spur erkenne, daß er große Eile 
gehabt hat, ſo mag er wohl den Wunſch hegen, unſer Kommen 
bei dem Köhler ſobald wie möglich anzumelden.“ : 

„Du machſt dir da ganz ſonderbare Gedanken, Effendi,“ 
ſagte der Konakdſchi in großer Verlegenheit. „Was geht es 
Junak an, daß wir bei dem Köhler ausruhen wollen?“ 

„Ich begreife es freilich auch nicht.“ 

„So wirſt du zugeſtehen, daß er es unmöglich geweſen 
ſein kann.“ 

„Ich behaupte ganz im Gegenteil, daß er es war. Ich 
werde es dir ſogar beweiſen.“ 

„Das iſt unmöglich. Etwa aus den Spuren?“ 

15 a. “ 

am können dir, wie ich zu meinem Erſtaunen geſehen 
habe, wohl ſagen, daß ein Menſch hier gegangen ſei, nicht aber, 
wer dieſer Menſch geweſen iſt.“ 

„Sie ſagen es mir ſogleich ſehr deutlich. Erhebe dich, und 
komm einmal mit.“ 

Ich ſchritt nach dem ufer des Flüßchens, und die Andern 
folgten. Da, wo der Mann in das Waſſer gegangen war, 
hatte er langſam und vorſichtig mit den Füßen getaſtet. Der 
Grund des Waſſers war am Ufer weich; man ſah weder Sand 
noch Steine auf demſelben. Deſto deutlicher aber erkannte man 
die Spuren der a in nets Haren, hier anderthalb Fuß tiefen 
ee Bese 


— 
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„Sieh her, Konakdſchi!“ ſagte ich. „Erblickſt du die deut⸗ 
lichen Fußſtapfen unter dem Waſſer?“ 

„Ja, Effendi. Und ich ſehe auch, daß du ganz richtig ver⸗ 
mutet haſt: der Mann iſt barfuß geweſen.“ 

„Vergleiche doch einmal die Spuren der beiden Füße mit⸗ 
einander. Findeſt du keinen Unterſchied?“ 

„Nein.“ 

„Nun, glücklicherweiſe haben ſich die Zehen ſcharf einge⸗ 
treten. Vergleiche nochmals! Zähle ſie!“ 

Er bückte ſich nieder, wohl aber nicht um zu zählen, ſondern 
um ſein Geſicht nicht ſehen zu laſſen. Er befand ſich in bedeu⸗ 
tender Verlegenheit. . é 

„Was ſehe ich!“ rief der Hadſchi. „Dieſer Mann hat am 
linken Fuße nur vier Zehen gehabt! Sihdi, es iſt Junak ge⸗ 
weſen und kein anderer.“ 

Der Führer hatte ſeine Verlegenheit bemeiſtert und erhob 
ſich wieder, indem er ſagte: 

„Kann nicht auch ein anderer eine Zehe verloren haben?“ 

„Gewiß,“ antwortete ich, „aber ein ſehr eigentümlicher Zu⸗ 
fall müßte es doch genannt werden. Welche Abſicht verfolgt 
dieſer Junak damit, daß er uns täuſcht?“ 

„Er iſt es ja gar nicht!“ 

„Nun, um ſeinetwillen will ich das hoffen. Wenn er etwa 
irgend eine Hinterliſt plant, ſo wird er Salpeter anſtatt des 
Salzes bekommen, vielleicht auch noch Schwefel und Holzkohle 
dazu. Weißt du was das bedeutet?“ 

„Ja, aber ich verſtehe dich dennoch nicht. Aus dieſen drei 
Stoffen wird Barut*) gemacht. Meinſt du das?“ i 

„Gewiß, und wenn ſich dabei ganz zufälliger Weiſe noch 
ein rundes Stück Blei befindet, ſo kann es ſich ſehr leicht er⸗ 
eignen, daß er, der jedenfalls nach dem Teufelsfelſen will, auch 
wirklich in die Hölle fährt. Iſt dieſes Waſſer tief?“ 

„Nein. Die Pferde brauchen nicht zu ſchwimmen. Man 
kann ganz gut mit aufgeſtreiften Hoſen hindurch. Wollen wir 
wieder aufbrechen? 2“ 

„Ja; es iſt bereits mehr als eine Viertelſtunde vergangen. 
Wohin führt dann jenſeits des Waſſers der Weg?“ 


) Schießpulver, 
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Sieht du den dunklen, ſenkrechten Strich, welcher ſich da 
drüben an der Felswand befindet?“ 

„Ja.“ 

„Das iſt die Oeffnung einer ſchmalen Schlucht. Sie wird 
die Teufelsſchlucht genannt, weil ſie zum Teufelsfelſen führt. 
Da hinein reiten wir.“ 

„Und wie lange dauert es, bebor wir zu dem Felſen 
kommen?“ 

„Mehr als eine halbe Stunde. Du wirſt ſtaunen über die 


05 Felſenmaſſen, welche ſich zu beiden Seiten der Schlucht befinden. 


In dieſer engen Spalte kommt man ſich vor wie ein kleiner 
Wurm zwiſchen himmelhohen Mauern.“ 

„Und führt denn kein anderer Weg nach Weſt?“ 

„Nein, es gibt nur dieſen einen.“ 5 

„So ſind wir gezwungen, ihm zu folgen. Vorher aber 
will ich doch einmal verſuchen, die Spuren derjenigen zu finden, 
welchen wir nachreiten. Im Gras ſind ſie nicht mehr vorhanden, 
weil es ſich ſeit geſtern wieder aufgerichtet hat; aber im ſeichten 
Flußwaſſer ſind ſie vielleicht noch zu erkennen.“ 

Meine Vermutung hatte mich nicht getäuſcht. Nur wenig 
weiter aufwärts waren die fünf Pferde in das Waſſer gegan⸗ 
gen. Ein weiteres Suchen hatte keinen Zweck, und ſo durch⸗ 
kreuzten wir denn das Flüßchen und 1 dann auf den Ein⸗ 
gang der Schlucht zu. 

Er hatte nur diejenige Breite, welche zwei Reitern geſtat⸗ 
tete, ſich nebeneinander zu halten. Später traten die Felswände 
weiter zurück. 

Das war eine erſchreckliche kompakte Felſenmaſſe, ein un⸗ 
geheurer, mehrere hundert Fuß hoher Würfel plutoniſchen Ge⸗ 
ſteines, in welchen eine unterirdiſche Gewalt dieſen Spalt mitten 
hindurch geriſſen hatte. Wenn man emporblickte, ſchien es, als 
ob die Wände ſich mit ihren oberen Rändern vereinigten. Es 
war weder rechts, noch links möglich, an ihnen empor zu 
kommen. Sie waren nackt, und nur hier und da gab es eine 
Stelle, an welcher ein Strauch oder ein einzelner Baum ein 

Plätzchen für die Bedürfniſſe ſeines Fortkommens gefunden hatte. 

„Glaubſt du nun, daß der Scheitan dieſen Riß mit feiner 

Fauſt geſchlagen hat?“ fragte unſer Führer. 
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„Ja, es iſt ein hölliſcher Weg. Man möchte ſich zuſam⸗ 
menducken wie ein kleines Inſekt, über welchem der hungrige 
Vogel ſchwebt. Raſch vorwärts!“ 

Der Konakdſchi hatte ſich bisher in unſerer Mitte gehalten. 
Jetzt fivebte er, voran zu kommen. Um dieſen Zweck zu er⸗ 
reichen, drängte er ſich an Halef und Osko vorüber, welche vor 
uns ritten. 5 

Dies ließ mich vermuten, daß wir uns der Stelle näherten, 
welche für uns verhängnisvoll werden ſollte. Er wollte der 
Vorderſte ſein, um ſein beabſichtigtes Manöver mit dem Pferd 
ausführen zu können. 

Und plötzlich kam uns ein helles Waſſer 71 ganz 
ſeicht und ſchmal, welches hart an der Seite des Weges floß 
und in einem Loch der Felſenwand verſchwand. Und zugleich 
bemerkten wir, daß oben die Wände noch weiter auseinander 
rückten. Uns zur Linken wich der Fels um eine ziemlich breite 
Stufe zurück, welche mit Buſch und Baum bewachſen war; aber 
hinaufkommen konnte man hier unmöglich. Dieſe Stufe hatte 
ungefähr die Höhe von fünzig Fuß, und der Kohlenhändler 
hatte geſagt, daß man fünfzig bis ſechzig Schritt im Waſſer 
hinaufzuſteigen habe. Dieſer Wife e war alſo jedenfalls 
gemeint geweſen. 

Ich hatte bereits vor 9 Aufbruch, als wir die Pferde 
ſattelten, den Gefährten geſagt, wie ſie ſich verhalten ſollten. 
Auch ſie merkten dem Terrain an, daß wir uns in der Nähe 
der betreffenden Stelle befanden. Sie warfen mir heimlich fra⸗ 
gende Blicke zu, und ich nickte zuſtimmend. 

Das kleine Bergwäſſerchen floß uns ſtill entgegen; bald 
aber hörten wir lautes Plätſchern. Wir ereichten die Stelle, 
an welcher es aus der Höhe kam. Es hatte eine Ader weicheren 
Geſteins tief ausgefreſſen und einen Ritz gebildet, in en ö 
es von Stufe zu Stufe herunterrieſelte. 

Das war die richtige Stelle. Der aus⸗ und herabpefolite 
feine Steingrus hatte fic) zu beiden Seiten angehäuft und mit 
der Zeit die Eigenſchaft erhalten, Pflanzen zu ernähren. Da 
gab es allerlei Kräuter und Stauden, welche die Kühle und das 
Waſſer lieben, auch Farren, an welchen dieſe Gegend überhaupt 
ſehr reich zu ſein ſchien. Ungefähr in doppelter Reiterhöhe war 
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eine dieſer Farrenſtauden halb ausgeriſſen worden. Ich hielt 
mein Pferd an und blickte hinauf. 

„Kommt doch!“ forderte uns der Konakdſchi auf, da auch 
die Gefährten gehalten hatten. 

„Warte einen Augenblick!“ ſagte ich. „Komm einmal zurück! 
Ich möchte dir etwas Ueberraſchendes zeigen.“ 

Er kam herbei. 

„Du mußt e . ich ihn auf, indem ich den 
Sattel verließ. 

„Warum?“ 

„Du kannſt es dann beſſer ſehen.“ 

„Aber wir verſäumen unſere Zeit!“ 

„Du haſt es ja heute noch niemals ſo notwendig gehabt. 
Das ſcheint ein ſehr geheimnisvolles Waſſer zu ſein.“ 

„Wie ſo?“ fragte er neugierig und ahnungslos. 

Ich ſtand am Fuß der kleinen Kaskade und betrachtete 
die unteren Stufen derſelben. Er ſprang ab und trat zu mir. 
Auch die Andern ſtiegen von den Pferden. 

„Sieh dir da oben dieſes Farrenkraut an! Fällt es dir 
nicht auf, daß es ausgeriſſen iſt?“ 

„Nein, gar nicht.“ 

„Ich meine, es iſt jemand da hinaufgeſtiegen, hat ſich 
dabei an der Pflanze feſthalten wollen und ſie aus der Erde 
geriſſen.“ 

„Der Sturm wird es geweſen ſein.“ 

„Der Sturm? Hier, wo wir uns im Innern der Erde 
befinden, hat es niemals Sturm oder auch nur Wind gegeben. 
Nein, es iſt ein Menſch geweſen.“ 

b „Was geht uns das an?“ 
„Sehr viel ſogar, denn es war ein Bekannter von uns. 4 
„Unmöglich! Wer denn?“ 

„Junak.“ a 

Er verfärbte fie, als ich dieſen Namen nannte. 

„Effendi, was cae du nur mit Junak? Er iſt ja nach 


8 Glogovik!“ 


„Nein, er iſt 0 oben. Hier unten, wo das Waſſer den 
Weg erreicht, hat ſich der Spülſand angehäuft. Dieſer Junak 
iſt ein ſehr e Burſche. Wenn er uns wiſſen läßt, 
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daß er nach Glogovik gegangen ſei, darf er doch nicht ſo dumm 
ſein, mit ſeinen nackten Füßen dieſen Sand zu berühren. Er 
weiß ja, daß ich heute nacht die fehlende Zehe vermißt habe, 
und hier ſiehſt du ganz den nämlichen vierzehigen Fußſtapfen 
wie vorhin da unten am Ufer das Baches. Er iſt ne: hinauf. 
Was will er oben?“ 

„Effendi, er iſt es nicht!“ verſicherte der Führer in ängſt⸗ 
lichem Ton. „Reiten wir weiter!“ 

„Erſt muß ich mich überzeugen, wer echt hat, du oder 
ich. Ich werde da hinaufſteigen, um mir den Mann einmal 
zu betrachten.“ a 

„Herr, du kannſt ſtürzen und dabei Hals und Beine 
brechen.“ : : 
„Ich klettere ſehr gut, und der Hadſchi wird mich be- 
gleiten. Ich hoffe, es glücklich zu überſtehen. Viel gefährlicher 
ſcheint es mir, weiter zu reiten.“ 

„Warum?“ 

„Nun, ich vermute, daß da oben ſich Leute befinden, Leute 
mit Czakans und Schleudern. Das iſt gefährlich.“ 

„Allah!“ rief er erſchrocken. 4 

„Und da vor uns krümmt ſich der Weg und — —“ 

„Wie kannſt du das wiſſen? Man ſieht es doch 1225 
gar nicht!“ : 

„Ich vermute es. Eine ſolche Stelle iſt für jeden gefähr⸗ 
lich, welcher unten daherreitet, während man oben auf ihn 
lauert. Daher werde ich jetzt hinaufſteigen, um Umſchau zu 
halten.“ N 

Er war aſchfahl geworden und ſprach beinahe ſtammelnd: 

„Ich kann deine Gedanken wirklich nicht begreifen!“ ; 

„Sie find ſehr leicht zu erklären. Und damit du mir 
keinen Strich durch meine Rechnung machſt, erſuche ich dich, 
von dieſem Augenblick an nur ganz leiſe zu ſprechen.“ 

„Herr!“ fuhr er auf, ſeiner Angſt den Ausdruck des Hane 
gebend. 

„Bemühe dich nicht! Wir haben vor dir tene Angſt, 
denn du haſt keine Waffen mehr.“ 

Mit einem raſchen Griff hatte ich ihm Piſtole und Meſſer 
aus dem Gürtel gezogen. Sein Gewehr hing am Sattel. Und 
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zugleich packten Osko und Omar ihn ſo feſt von hinten, daß 
er ſich nicht rühren konnte. Er wollte ſchreien, unterließ es 
aber, denn ich ſetzte ihm ſein eigenes Meſſer auf die Bruſt 
und drohte: 

„Sage ein einziges lautes Wort, ſo erſteche ich dich! Dir 
ſoll nicht das Mindeſte geſchehen, wenn du dich ſtill verhältſt. 
Du weißt, daß ich dir nicht traue. Fügſt du dich jetzt in 
unſern Willen, ſo wird vielleicht unſer Mißtrauen ſchwinden. 
Wir werden dich binden, und Osko und Omar halten Wache 
bei dir, bis ich mit Halef zurückkehre. Dann wird ſich finden, 
was mit dir geſchieht. Wirſt du laut, ſo erſtechen ſie dich; 
gehorchſt du aber, ſo erhältſt du deine Waffen zurück und wirſt 
unſer Begleiter ſein wie vorher.“ 

Er wollte Einſpruch erheben, aber ſogleich ſaß ihm Oskos 
Meſſerſpitze wieder auf der Bruſt. Das brachte ihn zum 
Schweigen. Er wurde gebunden und mußte ſich niederſetzen. 

„Ihr wißt, was ihr zu tun habt,“ ſagte ich zu den beiden 

Zurückbleibenden. „Achtet darauf, daß die Pferde ſich ruhig 
verhalten. Der Weg iſt ſo eng, daß ihr ihn gut verteidigen 
könnt. Kein Menſch darf ohne euren Willen vorüber. Und 
ſollte ja etwas Unvorhergeſehenes geſchehen, ſo werden wir 
beim erſten eurer Schüſſe herbeieilen. Wenn aber ihr uns 
ſchießen hört, ſo bleibt ihr ruhig unten, denn ihr habt für 
uns nichts zu befürchten.“ 
Es war ein unendlich grimmiger Blick, den der Konakdſchi 
mir zuwarf, als ich jetzt mich anſchickte, emporzuſteigen. Halef 
olgte. i 
f Etwas anſtrengend war der Weg, aber gar nicht gefähr⸗ 
lich. Das Wäſſerchen war ganz ſeicht, und die ausgewaſchenen 
Stufen hatten eine ſo geringe Höhe und folgten einander ſo 
ſchnell, daß man wie auf einer nur ein wenig ſchlüpfrigen 
Treppe emporſtieg. 5 

Junak hatte recht: fünfzig bis ſechzig Schritte hatten wir 
getan, als wir oben anlangten. Die Felſenſtufe, auf welcher 
wir uns jetzt befanden, hatte hier eine Breite von wenig über 
hundert Schritten. Die Fläche war verwittert und trug einen 
nach und nach angeſammelten Humusboden von beträchtlicher 
Tiefe. Da ſtanden Laub⸗ und Nadelbäume und dazwiſchen 
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allerlei Buſchwerk ſo dicht, wie wir es uns nur wünſchen 
konnten. Es wurde dadurch möglich, anzuſchleichen, ohne daß 
wir bemerkt werden konnten. 

„Was nun?“ flüſterte Halef. 

„Wir ſchleichen vorwärts. Junak ſagte, daß man auf 
dieſer Felſenſtufe ungefähr hundertfünfzig Schritte zu gehen 
habe, um an die Krümmung zu gelangen. Dort befinden ſie 
ſich ganz ſicher. Dennoch wollen wir ſchon hier jede mögliche 
Vorſicht anwenden. Halte du dich ſtets hinter mir!“ 

„Es iſt möglich, daß Einer hier vorn poſtiert iſt, um unſer 
Nahen zu beobachten.“ 

„In dieſem Falle ſäße er ſicher ganz vorn an der Felſen⸗ 
kante. Wenn wir uns weiter links, alſo rückwärts von ihm 
halten, kann er uns weder ſehen noch hören. Sollte dennoch 
zufällig Einer auf uns treffen, ſo machen wir ihn mit den 
Händen unſchädlich, indem wir möglichſt jedes Geräuſch ver⸗ 
meiden. Ich habe zu dieſem Zweck einige Riemen eingeſteckt.“ 

„Du weißt, daß auch ich ſtets ſolche bei mir babe; fie find 
oft ſchnell vonnöten.“ 

„Nur wenn wir es mit Mehreren zu tun bekommen, greifen 
wir nach den Gewehren. Ich werde nur notgedrungen ſchießen, 
und ſelbſt dann wollen wir nicht töten. Ein Schuß in das 
Knie wirft den grimmigſten Feind zu Boden. Alſo vorwärts!“ 

Wir huſchten voran und gaben uns Mühe, wenige Zweige 
zu berühren. Es war unſere Abſicht, uns mehr links zu halten, 
aber wir waren noch nicht ſehr weit gekommen, ſo hörten wir 
rechts von uns ein Geräuſch, welches uns zum Stehen brachte. 

„Was mag das ſein?“ flüſterte Halef. b 

„Da wetzt einer ſein Meſſer auf dem Stein. Wels eine 
Unvorſichtigkeit von ihm!“! 

„Er ahnt ja nicht, daß wir auf en Gedanken kommen 
können, hier heraufzuſteigen. Gehen wir vorüber?“ 

„Nein. Wir müſſen wiſſen, wer es iſt. Lege a auf 
die Erde. Wir dürfen jetzt nur kriechen.“ 

Wir ſchoben uns der Stelle entgegen, von Wel wir das 
Wetzen vernommen hatten, und gelangten bald in die Nähe der 
Felſenkante. Dort ſaß — — Suef, der Spion, auf Poſten 
und wetzte ſein Meſſer mit einem Eifer an dem ſcharfen Ge⸗ 


Bd. VI. _,,Glaubit du nun, daß der Scheitan diefen Rif mit ſeiner Fault 
: geſchlagen hat?“ (Zu Seite 139.) 
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ſtein, als würde ihm dieſe Arbeit mit ſilbernen Piaſtern bee 
zahlt. Er hatte uns den Rücken zugekehrt. 

Jedenfalls ſollte er nach uns ausſchauen; aber er hatte juſt 
diejenige Stelle gewählt, von welcher aus er uns erſt dann be⸗ 
merken konnte, wenn wir uns faſt unter ihm befanden. Freilich, 
wären wir nur wenige Schritte weiter geritten, ſo hätte er 
uns geſehen. 5 

„Was tun?“ fragte Halef. „Laſſen wir ihn ruhig ſitzen?“ 

„O nein! Hier ſteht Moos am Boden. Nimm eine gute 
Handvoll! Ich werde ihn hinten ſo beim Genick faſſen, daß 
er den Mund aufſperren muß, ohne ſchreien zu können. Dann 
ſteckſt du ihm das Moos hinein. Ich krieche voran. Sobald 
ich bis auf Manneslänge zu ihm gekommen bin, kannſt du dich 
erheben und auf ihn losſpringen.“ 

Langſam und leiſe krochen wir unter den Büſchen auf 
Suef zu. Gar nicht weit hinter ihm ſtand ein Baum, welchen 
ich als Deckung nahm, ſo daß der Stamm desſelben ſich genau 
zwiſchen mir und ihm befand. 

Jetzt erreichte ich den Baum. Noch zwei Sekunden, und 
ich war dem Späher ſo weit, wie erwähnt, nahe gekommen. 
Hinter mir richtete ſich Halef auf, zum Sprung bereit. Aber 
der Kleine war ein Wüſtenſohn, nicht ein Indianer: er trat 
auf einen herabgefallenen dürren Zweig — dieſer knackte, und 
Suef fuhr mit dem Geſicht nach uns herum. 

. Kein Maler vermag es, den Ausdruck des ſtarren Ent⸗ 
ſetzens wiederzugeben, welchen die Züge des Spions annahmen, 
als er uns erblickte. Er wollte ſchreien, aber er hätte wohl 
keinen Ton hervorgebracht, auch wenn ihm von mir die Zeit 
dazu gelaſſen worden. Ich hatte mich augenblicklich zu ihm 
hingeſchnellt und ihm die beiden Hände um den Hals gelegt. 
Er ſtrampelte mit den Armen und Beinen und öffnete den 
Mund weit, um nach Luft zu ſchnappen. Im Nu war Halef 
da und ſteckte ihm das Moos zwiſchen die Zähne. Ich hielt 
noch eine Weile felt. Die Bewegungen ließen nach, und als 
ich nun die Hände von ihm nahm, war er beſinnungslos. 
Ich hob ihn auf und trug ihn fort, zwiſchen die Büſche 


hinein. Sein Meſſer war ya entfallen, die Flinte hatte neben 
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ihm gelegen. Wo er ſie her hatte, wußte ich nicht. Halef 
brachte beides nach. 5 5 7 
Wir lehnten ihn fikend an einen Baumſtamm und banden 
ihn ſo an denſelben, daß dieſer von ſeinen nach rückwärts ge⸗ 
bogenen Armen umfangen wurde. Dann banden wir ihm noch 
den mehrfach zuſammengelegten Zipfel ſeines Gewandes auf 
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den Mund, damit es ihm unmöglich wäre, das Moos mit der 
Zunge herauszuſtoßen. Wir mußten ihm das Schreien verleiden. 
„So!“ kicherte Halef leiſe. „Der ijt ſehr gut verforgt. 
Was nun weiter, Sihdi?“ e 
„Wir ſetzen unſern bisherigen Weg fort. Horch!” 
Es klang wie Schritte. Und wirklich, wir hörten jemand 
kommen. Der Betreffende ſchien ſich der Stelle zu nähern, an 
welcher Suef geſeſſen hatte. ee 
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„Wer mag es ſein?“ raunte mir der Hadſchi zu. Seine 


Augen funkelten vor Kampfesluſt. 


„Keine Uebereilung!“ gebot ich. 
Ich wand mich zwiſchen den Büſchen hindurch und er— 
blickte Bybar. Seine Rieſengeſtalt ſtand neben dem Baum, 
welchen ich vorhin als Deckung benutzt hatte. Ich konnte ſein 


Geeſicht deutlich ſehen. Er ſchien erſtaunt zu fein, Suef nicht 


zu finden, und ſchritt langſam weiter. 

„Wetter noch einmal!“ flüſterte ich. „Noch zehn oder 
zwölf Schritte, ſo ſieht er unſere Gefährten, falls er hinabblickt, 
und das wird er ganz ſicher tun. Komm ganz leiſe nach!“ 

Es galt, mich ſchnell von hinten an den Aladſchy zu 
machen, und es gelang mir zur rechten Zeit. Sein Blick fiel 
hinunter auf den Weg. Er ſah die Drei, welche unten auf 
uns warteten, und er trat mehrere Schritte zurück, um ja nicht 
von ihnen geſehen zu werden. 

Er hatte ſich dabei nicht umgedreht und durch dieſes Zu⸗ 
rückweichen die Entfernung zwiſchen ſich und mir auf eine für 
mich ſo günſtige Weiſe verringert, daß ich nach ihm faſſen 
konnte. Ihn mit der Linken beim Genick nehmen und ihm 
zugleich mit der geballten Rechten einen Hieb gegen die Schläfe 


verſetzen, das war das Werk eines Augenblicks. Er brach zu⸗ 


ſammen, ohne einen Laut von ſich zu geben. Und da ſtand 
auch bereits Halef bei mir. ; 

„Auch binden?“ fragte er. eee 

„Ja, aber jetzt noch nicht. Faß an, er ift ſchwer.“ 

Wir trugen den Rieſen in die Nähe des Schneiders und 


4 Sanden ihn ebenſo wie jenen an einen Baum. Sein Mund 
war nicht ganz geſchloſſen. Ich öffnete ihn erſt mit der Klinge, 


dann mit dem Heft meines Meſſers. Wir banden ihm den 
Gürtel ab und befeſtigten ihm denſelben als Knebel in den 
Mund. Weil er ſehr ſtark war, bedurfte er doppelter Bande, 
ſo daß unſere Riemen nun alle verbraucht waren. Den Laſſo 
durfte ich nicht verwenden, falls uns noch Einer in die Hände 


lief, der gebunden werden mußte; er konnte mir dann ſehr 


leicht in Verluſt geraten. Die Piſtolen und das Meſſer, welche 
ſich in Bybars Gürtel befunden hatten, legten wir zu Suefs 
Waffen. 
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„Nun ſind nur noch drei übrig,“ ſagte Halef, „der andre 
Aladſchy, Manach el Barſcha und Baruch el Amaſat.“ 

„Vergiß den Kohlenhändler nicht, der auch hier oben iſt.“ 

„Den Halunken rechne ich nicht. Was ſind dieſe Vier 
gegen uns Zwei! Wollen wir nicht ganz offen zu ihnen gehen 
und ihnen die Gewehre abnehmen, Sihdi?“ 

„Das wäre zu verwegen.“ 

„Nun, weshalb ſind wir denn heraufgeſtiegen?“ 

„Einen beſtimmten Plan hatte ich dabei nicht. Ich wollte 
ſie beſchleichen. Was dann zu tun war, mußte ſich finden.“ 

„Nun, es hat ſich gefunden. Zwei ſind bereits unſchäd⸗ 
lich. Aus den Andern machen wir uns ja nichts.“ 

„Ich mache mir ſehr viel aus ihnen. Ja, wenn wir den 
Bruder des Aladſchy noch hätten, dann wollten wir mit den 
übrigen Drei ſchnell fertig werden.“ 

„Hm! Wenn er auch käme!“ 

„Das wäre Zufall.“ 

„Oder — Sihdi, ich habe einen Gedanken. Iſt es nicht 
möglich, ihn herbeizulocken?“ : 

„Auf welche Weiſe?“ 

„Könnte nicht dieſer Bybar ihn rufen?“ 

„Dieſer Gedanke iſt nicht ganz übel. Ich habe mehrere 
Stunden lang mit den Aladſchy geſprochen und kenne ihre 
Stimmen. Bybars Stimme iſt etwas heiſer, und ich getraue 
mir, ſie leidlich nachzuahmen.“ 

„So tue es, Sihdi!“ 

„Dann müßten wir einen Platz haben, auf welchem er 
vorüber muß, ohne uns zu ſehen.“ 

„Ein ſolcher Platz wird ſich leicht finden tale irgend ein 
Buſch oder Baum.“ 

„Ja, aber ob es mir auch dieſesmal ſo ae geln, ihn 
zu betäuben?“ 

„So haue doch mit dem Kolben zu!“ ae, 

„Hm! Das läßt fich nicht fo abmeſſen. Ich könnte < 0 
erſchlagen.“ ö 

„Schade wäre es nicht um ihn. Uebrigens haben dieſe 
Kerls wohl feſte Schädel.“ : 2 abe 

„Freilich! Nun, wir wollen es verſuchen!“ 
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„Verſuchen wir es! Sihdi, in dieſer Weiſe höre ich dich 
außerordentlich gern ſprechen.“ 

Er war ganz Feuer und Flamme. Das Kerlchen hätte 
einen ausgezeichneten Soldaten abgegeben; es ſteckte ein Held 
in ihm. 

Wir ſchritten leiſe und vorſichtig weiter, bis wir eine 
Stelle erreichten, an welcher drei hohe Büſche eng beiſammen 
ftauden, fo daß man zwiſchen ihnen unbemerkt von außen ſtehen 
konnte. Wir traten hinein, und nun rief ich, nicht allzu laut 
und möglichſt Bybars Stimme nachahmend: 

„Sandar! Sandar! Bana gel — komm her zu mir!“ 

„Schimidi gelimir — ich werde gleich kommen!“ antwortete 
es von daher, wo ich die Männer vermutete. 

Die Liſt ſchien alſo zu gelingen. Ich ſtand bereit, den 
Lauf der Büchſe in der Hand. Nach kurzer Zeit hörte ich den 
nahenden Aladſchy fragen: 

„Nerede ſen — wo biſt du?“ 

„Burada 'm — hier bin ich!“ 2 

Meine Antwort gab ſeinen Schritten die von mir ge⸗ 
wünſchte Richtung. Ich hörte ihn kommen, grad auf die Büſche 
zu. Jetzt ſah ich ihn ſogar, indem ich zwiſchen den Zweigen 
hindurchblickte. Er wollte, erwartungsvoll gradaus ſchauend, 
an uns vorüber, leider nicht ſo nahe, wie es mir lieb geweſen 
wäre. Da gab es weder Zaudern, noch Bedenken. Ich ſprang 
zwiſchen den Büſchen hervor. N 

Er ſah mich. Nur eine Sekunde hielt der Schrecken ihn 
feſt auf der Stelle; dann wollte er zurückſpringen, aber es war 
ſchon zu ſpät für ihn. Mein Kolben traf ihn ſo, daß er zu⸗ 
ſammenbrach. 

Auch er hatte weder Flinte noch Czakan bei ſich, ſondern 
nur Piſtolen und das Meſſer. 

„Hamdullillah!“ jubelte Halef faſt zu laut. „Es iſt ge⸗ 
lungen! Wie lange denkſt du, daß er brauchen wird, um wieder 
ins Leben zurückzukehren?“ 

„Laß erſt ſehen, wie es mit ihm ſteht. Der Schlag hätte 
einen Andern wohl getötet.“ 

Der Puls des Aladſchy war kaum wahrzunehmen. Für 
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wenigſtens eine Viertelſtunde hatten wir fein Erwachen nicht 
zu befürchten. 

„So brauchen wir ihn nicht zu knebeln,“ meinte Halef. 
„Aber anbinden werden wir ihn doch!“ 

Wir benützten dazu den Schal, welcher dem Aladſchy als 
Gürtel diente. Und nun hatten wir wirklich nicht nötig, über⸗ 
mäßige Vorſicht walten zu laſſen. Wir ſchlichen nicht mehr, 
ſondern wir gingen vorwärts, wenn auch recht leiſe. 

So gelangten wir an die Stelle, an welcher der Weg 
unten die erwähnte Krümmung machte. Auch das Terrain hier 
oben folgte dieſer Biegung, und ſo entſtand ein Felſenvorſtoß, 
eine Art Baſtei, auf welcher die Kerls Poſto gefaßt hatten. 
Es ftanden nicht Bäume, ſondern nur einige Sträucher auf 
derſelben. Hinter einem der Sträucher angekommen, ſahen wir 
Manach el Barſcha, Barud el Amaſat und Junak ſitzen. Sie 
ſprachen miteinander, doch nicht ſo laut, daß wir ſie verſtehen 
konnten, obgleich wir uns ihnen ſehr nahe befanden. 

Dieſer Ort war für ihre Zwecke ſehr gut gewählt. Sie 
mußten uns kommen ſehen, und eine aus dieſem Hinterhalt 
gut geworfene Axt hätte jedenfalls den Getroffenen zerſchmettert. 

Etwas rückwärts von ihnen, nach uns zu, ſtanden fünf in 
eine Pyramide aufgeſtellte Gewehre. Alſo hatte auch Junak 
ſeine Flinte mitgebracht. Dabei lagen die Czakans der Aladſchy 
und die ledernen Schleudern, welche Junak hergeliehen hatte. 
Neben den Schleudern war ein kleiner Haufen glatter, ſchwerer 
Bachkieſel. Ein ſolcher Stein konnte, wenn aus ſicherer Hand 
geſchleudert, gar wohl den Tod bringen. 

Die Drei waren uns ſicher. Sie ſaßen ganz an der Kante 
der Baſtei. Manach el Barſcha war kaum drei Schritte von 
derſelben entfernt. Wollten ſie fliehen, ſo mußten ſie an uns 
vorüber. Der Gedanke, hinab zu ſpringen, wäre der reine 
Wahnſinn geweſen. Man ſah es ihnen an, daß ſie ſich in ge⸗ 
ſpannter Erwartung befanden. Ihre Blicke flogen immer fog 
der Richtung, aus welcher wir kommen mußten. 5 

Junak ſprach am meiſten. Aus ſeinen Geſtikulationen war 
zu ſchließen, daß er das Bärenabenteuer erzählte. Wir ſtanden 
eine ganze Weile, ehe er ein Wort ſprach, welche wir e 75 
konnten: risa 
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„Ich will hoffen, daß alles fo kommt, wie ihr es 

wünſchet. Dieſe vier Kerle find zu allem fähig. Sie find gleich 
bei ihrer Ankunft wie die Herren meines Hauſes aufgetreten. 
Und der Konakdſchi wird euch dann erzählen, wie ſie ihn be⸗ 
handelt haben. Sie ſchloſſen ihn für die ganze ae mit all 
den Seinen im Keller ein — —“ 

„Und er hat es ſich gefallen laſſen?“ rief Manach el Barſcha. 

„Mußte er nicht?“ 

„Mit all den Seinen! Konnten ſie ſich nicht wehren?“ 

„Habt ihr euch denn gewehrt? Nein, ihr ſeid chef 
fortgeritten!“ 

„Der Soldaten wegen, welche ſie bei ſich hatten.“ 
„O, nicht einen einzigen hatten ſie bei ſich; das hat der 
Konakdſchi ſpäter gar wohl gemerkt.“ 

„Tauſend Teufel! Wenn das wahr wäre!“ 

„Es iſt ſo! Sie haben euch durch eine Liſt getäuſcht. 
Dieſe Kerle find nicht nur verwegen wie die Jabani kediler “), 
ſondern auch verſchlagen wie die Gelindſchikler““). Nehmt euch 
nur in acht, daß ſie nicht die heutige Falle wittern! Der 
widerwärtige Effendi hat Verdacht gegen den Konakdſchi und 
auch gegen mich geäußert. Es dauert ſo lange, bis ſie kommen; 

ſie müßten ſchon da ſein. Ich will nicht befürchten, daß ſie 
erraten, was ihrer hier wartet.“ f 

„Das können ſie unmöglich wiſſen. Sie kommen gewiß, 

und dann ſind ſie verloren. Die Aladſchy haben geſchworen, 
den Deutſchen bei lebendigem Leibe langſam in Stücke zu zer⸗ 
ſchneiden. Barud hier nimmt den Montenegriner Osko, und 
mir muß dieſe kleine, giftige Kröte, der Hadſchi, in die Hände 
laufen. Er iſt ſo flink mit der Peitſche, und er ſoll erfahren, 
was Schläge bedeuten. Kein Meſſer und keine Kugel darf ihn 
berühren; er wird an der Peitſche ſterben. Darum ſoll keiner 
von ihnen ſogleich getötet werden. Die Aladſchy zielen nicht 
nach dem Kopf, und auch ich werde den Hadſchi nur betäuben. 
Ich will mich nicht ſelbſt um die Seligkeit bringen, ihn tot⸗ 

ſchlagen zu können. Warum fie nur fo lange bleiben! Ich 

kann es kaum erwarten. A hes . 
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Ich hätte gar zu gern noch mehr gehört; ich hoffte, ſie 
ſollten von Karanirwan⸗Khan ſprechen. Aber Halef konnte es 
nicht länger aushalten. Daß Manach el Barſcha ſo große 
Sehnſucht hatte, ihn tot zu peitſchen, das erregte ſeinen Zorn 
in ungewöhnlicher Weiſe. Er trat plötzlich vor, hart an ſie 
heran und rief: 

„Nun, hier haſt du mich, wenn du es denn gar nicht er⸗ 
warten kannſt!“ 

Der Schreck, welchen ſein Erſcheinen „ war un⸗ 
geheuer. Junak ſchrie auf und ſtreckte die Hände abwehrend 
vor, als hätte er ein Geſpenſt erblickt. Barud el Amaſat ſprang 
vom Boden auf und ſtarrte den Hadſchi wie geiſtesabweſend 
an. Auch Manach el Barſcha war emporgeſchnellt, gleichſam 
von einer Spannfeder getrieben; aber er faßte ſich ſchneller als 
die Andern. Seine Züge verzerrten ſich vor Wut. 

„Hund!“ brüllte er. „Hier biſt du! Aber dieſesmal foll 
es euch nicht gelingen! Du gehörſt mir, und jetzt habe ich dich!“ 

Er wollte die Piſtole aus dem Gürtel reißen, aber eine 
hervorſtehende Schraube oder der Drücker mochte ſich feſtgehakt 
haben. Er brachte die Waffe nicht ſo ſchnell heraus, wie er 
wünſchte. Und da legte Halef auch ſchon auf ihn an und gebot: 

„Weg mit der Hand vom Gürtel, [ont ſchieße ich dich 
nieder!“ a 

„Schieße einen von uns!“ antwortete jetzt Barud el Amaſat. 
„Aber auch nur einen! Der Zweite trifft dann dich!“ 

Er zog ſein Meſſer. Da trat auch ich hervor, langſam 
und ohne ein Wort zu ſprechen; aber ich hielt den angelegten 
Stutzen auf Barud gerichtet. 

„Der Effendi! Auch er iſt da!“ rief dieſer. ike 

Er ließ die Hand, welche das Meſſer hielt, ſinken und 
tat vor Schreck einen Sprung rückwärts. Er traf an Manach 
el Barſcha, und zwar ſo kräftig, daß dieſer einen Stoß bekam, 
der ihn an den Rand des Felſens brachte. Er ſchlug mit den 
Armen in die Luft, hob den einen Fuß empor, um feſten Halt 
zu ſuchen, und verlor dadurch nun vollends das Gleichgewicht. 5 
8 „Allah, Allah, All — —!“ brüllte er, dann war er von 
der Kante der Baſtei verſchwunden. Man hörte ſeinen Körper 

unten aufſchlagen. ees 
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Keiner brachte zunächſt ein Wort hervor, auch ich nicht. 

Es war ein Augenblick des Entſetzens. Ueber fünfzig Fuß hoch 
hinab — der Körper mußte zerſchmettert ſein! 

„Allah ont kurdi — Allah hat ihn gerichtet!“ rief dann 

Halef, deſſen Geſicht todesbleich geworden war. „Und du, 


Barud el Amaſat, biſt der Henker, der ihn zur Tiefe warf. 
Lege das Meſſer weg, ſonſt fliegſt du ihm nach!“ „„ 
„Nein, ich lege es nicht weg. Schieß, aber koſten ſollſt 
du dennoch meine Klinge!“ antwortete Barud. eS 
Er duckte ſich zum Sprung und holte dabei zum Stoß mit 
dem Meſſer aus. Das war für Halef Grund genug, zu ſchießen. 
Er tat es aber nicht. Er trat ſchnell zurück, drehte ſeine 
Flinte um und empfing den Gegner mit einem Kolbenſchlag, 
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welcher dieſen zu Boden ſtreckte. Barud wurde entwaffnet und 
mit ſeinem eigenen Gürtel gebunden. : 

Jetzt hatten wir es nur noch mit Junak, dem Kohlen⸗ 
händler, zu tun. Dieſer Tapfere ſaß noch ganz ſo da, wie 
vorher. Hatte ihn ſchon das Erſcheinen Halefs auf das höchſte 
erſchreckt, ſo war durch das, was nun geſchah, ſeine Angſt ver⸗ 
zehnfacht worden. Er ſtreckte die Hände nach mir aus und flehte: 

„Effendi, ſchone mich! Ich habe euch nichts getan. Du 
weißt, daß ich euer Freund bin!“ 8 

„Du, unſer Freund? Wie ſollte ich das wiſſen?“ 

„Du kennſt mich ja!“ 

„Woher?“ 

„Nun, ihr ſeid ja in dieſer Nacht bei mir neblishind Ich 
bin Junak, der Kohlenhändler.“ 

„Das glaube ich nicht. Du biſt ihm zwar ſehr ähnlich, 
beſonders was die Reinlichkeit betrifft; du biſt genau ſo ein 
Bock tawuki '), wie er; aber er ſelbſt biſt du doch nicht.“ 


„Ich bin es, Effendi, ich bin es! Du mußt es doch ſehen! 


Und wenn du es nicht glaubſt, ſo frage deinen Hadſchi!“ 


„Ich brauche ihn nicht zu fragen. Er hat keine beffere 


Augen als ich. Der Kohlenhändler Junak kann nicht hier ſein, 
denn er iſt nach Glogovik gegangen, um Salz zu kaufen.“ 

„Das war nicht wahr, Herr.“ 

„Seine Frau hat es mir geſagt, und ihr glaube ich weht 
als dir. Wenn du wirklich Junak, unſer Wirt, wärſt, ſo dächte 
ich, dir Dankbarkeit ſchuldig zu ſein, und würde dich allerdings 
glimpflicher behandeln, als jeden Andern. Aber da es bewieſen 
iſt, daß du dieſer Mann gar nicht ſein kannſt, ſo haſt du die⸗ 
ſelbe Strenge zu erwarten, wie deine ſauberen Genoſſen, welche 
uns töten wollten und deshalb ihr Leben verwirkt haben. Du 
wirſt alſo mit ihnen an den 1 Bäumen be baumeln 
müſſen.“ 

4 Das zog ihn vom Boden empor. Er ſprang auf und ſchre 
voller Angſt: 


„Effendi, es iſt nichts, gar nichts bewieſen. Ich bin wirk⸗ 


lich Junak; ich will dir alles erzählen, was in und bei meinem 
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Hause geſchehen iſt, und was wir geſprochen haben. Du wirſt 
doch nicht den Mann hängen, der euch ſo freundlich bei ſich 
aufgenommen hat!“ 

„Nun, von einer freundlichen Aufnahme war nicht das 
Mindeſte zu bemerken. Aber wenn du wirklich Junak biſt, wie 
kommt es denn, daß du dich jetzt hier und nicht in Glogovik 
befindeſt?“ 

„Ich — ich wollte — — wollte mein Salz hier holen!“ 

„Ah! Und warum ließeſt du uns die Lüge ſagen, daß du 
nach einer andern Richtung gingeſt?“ 

„Weil — weil“ — ſtotterte er — „es fiel mir erſt unter⸗ 
wegs ein, hierher zu gehen.“ 

„Belüge mich nicht abermals! Du biſt hierher gegangen, 
um nicht um deinen Beuteanteil betrogen zu werden. Du 
haſt ſogar bedauert, daß dein Pferd tot iſt, ſo daß du laufen 
mußteſt.“ 

„Effendi, das kann dir nur der Konakdſchi geſagt haben! 
Der Menſch hat uns wohl betrogen und dir alles erzählt?“ 

„Sieh, welch ein Geſtändnis du mit deiner Frage machſt! 
Ich weiß alles. Ich ſollte hier gegen deinen Rat überfallen 
werden. Dazu haſt du unſern Feinden dieſe Schleudern geborgt. 
Falls dieſer Angriff mißlang, wollte man uns in die Höhle der 
Diamanten locken und uns in derſelben morden.“ 

Er ſenkte den Kopf und meinte, ich wiſſe dies von dem 
Konakdſchi, und es fiel mir gar nicht ein, ihm dieſe Meinung zu 
benehmen. 

„Nun rede, antworte!“ fuhr ich fort. „Auf dich ſelbſt 
wird es ankommen, ob ich dich für ebenſo ſchlimm halten muß 
wie die Andern. Dein 1 liegt jetzt Bs deinen eigenen 
Händen. His oe 

Er ſagte erft nad einer Pauſe des Nachdenkens, des innern 
Kampfes: 


„Du darfft nicht glauben, daß der Plan, euch zu töten, 


von mir ausgegangen iſt. Dieſe Leute hatten ihn ſchon längſt 
gefaßt.“; 
„Das weiß ich allerdings. Aber du haſt aus gemeiner 
Gewinnſuct teil an demſelben genommen. Das sual du gar 
nicht N 8 


as ſagte: 
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„Vielleicht hat der Konakdſchi mich gegen dich ſchlechter 
gemacht, als ich bin?“ 

„Ich pflege mein Urteil nicht nach der Meinung anderer 
Leute einzurichten. Ich habe meine eigenen Augen und Ohren. 
Und dieſe ſagen mir, daß du zwar nicht der Urheber des gegen 
uns gerichteten Mordplanes, aber doch ein Mitglied dieſer 
ſauberen Geſellſchaft biſt. Uebrigens habe ich nicht Zeit, mich 
mit dir zu befaſſen. Lege dein Meſſer zur Erde! Der Hadſchi 
wird dich binden.“ 

„O nein, nein!“ ſchrie er ängſtlich. „Ich will dir alles 
zu Gefallen tun, nur aufhängen darfſt du mich nicht.“ 

„Ich wüßte nicht, welchen Gefallen du mir erweiſen 
könnteſt. Es kann mir gar nichts nützen, dich leben zu laſſen!“ 

Der kalte Ton, in welchem ich dieſe Worte ſagte, erhöhte 
ſeine Angſt, und als nun Halef ihm das Meſſer aus bee zer⸗ 
fetzten Gürtel zog, rief er: 

„Ich kann euch nützlich ſein, Effendi, ich tan!“ 

„Wie ſo?“ 

„Ich will dir alles ſagen, was ich weiß.“ a 

„Das iſt unnötig, da ich bereits ganz genau unter ee 
bin. Ich werde kurzen Prozeß mit euch machen. Die beiden 
Aladſchy und Suef befinden ſich auch ſchon in unſern Händen. 
Ich ſehe nicht ein, warum ich grad mit dir Nachſicht haben 
ſoll. Du haſt ſogar den Wunſch gehabt, daß der Bär Ans 5 
ſämtlich freſſen möge.“ ie 

„Welch ein ſchlechter Menſch ift dieſer Konakdſchi! Er hat 
alles verraten, jedes Wort! Und ohne ihn hätteſt du den Weg 
zu dieſem Verſteck unmöglich finden und uns überfallen können. 
Aber dennoch kann mein Rat dir noch von Nutzen Bee 

„Welcher Rat?“ 

Er ſah wieder nachdenklich zu Boden. In ebe 1 
malte ſich der Kampf zwiſchen Angſt und Hinterliſt. Wollte 
er mir wirklich nützen, ſo mußte er den Verräter gegen den 


Köhler, ſeinen eigenen Schwager, ſpielen. Vielleicht ſann er N 


über eine Lüge nach, welche ihn aus ſeiner gegenwärtigen, be⸗ 
drängten Lage befreien könnte. Nach einer Weile richtete er 
das Auge mit einem überaus zutraulichen Blick auf mich ung 
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„Du befindeſt dich in allergrößter Lebensgefahr, ohne daß 


du eine Ahnung davon haſt, Effendi. Diejenige, welche dir 


hier drohte, war gering gegen das, was dich noch erwartet.“ 

„Ah! Wie ſo?“ 

„Wirſt du mir auch wirklich das Leben ſchenken, wenn ich 
es dir ſage?“ 

„Ja; doch glaube ich nicht, daß du mir etwas Neues 
ſagen kannſt.“ N 

„O doch! Ich bin überzeugt, daß du keine Ahnung von 
der Gefahr haſt, welche dir droht. Und zwar der Konakdſchi 
iſt es, welcher euch derſelben in den Rachen führen will.“ 

„Du willſt dich an ihm rächen, indem du ihn verleumdeſt?“ 

„Nein. Er weiß nicht, was ich weiß, und die Andern 
haben es auch nicht gewußt. Sie ahnen nur, daß es noch 
Andere gibt, welche euch nach dem Leben trachten. Nur der 
Mübarek wußte es auch; der iſt nun aber tot.“ 

„So ſprich und beeile dich, da ich keine Zeit habe.“ 

„Um ſein Leben zu retten, muß man immer Zeit haben, 
Effendi. Nicht wahr, du willſt den Schut finden?“ 

Ich nickte bloß. 

„Du biſt ſein grimmigſter Feind. Der alte Mübarek hat 
ihm einen Eilboten geſandt, um ihn vor dir zu warnen. Er 
hat ihm auch kund getan, daß ihr ihn verfolgt, und daß er euch 
hinter ſich her locken wolle, bis ihr in die Hände des Schut 
fallt. Die Andern aber, deren ihr euch hier bemächtigt habt, 
wollten euer Eigentum für ſich haben. Sie legten euch hier 
dieſen Hinterhalt, welchem ihr glücklich entgangen ſeid. Der 


Schut aber hat ſich aufgemacht, um euch entgegen zu reiten. 


Er muß bereits in der Nähe ſein, und ihr ſeid verloren, wenn 
ich und mein Schwager, der Köhler, euch nicht retten.“ 

„Aber dein Schwager trachtet mir ja auch nach dem Leben!“ 

„Bis zu dieſem Augenblick, ja, denn er iſt auch ein An⸗ 
hänger des Schut. Aber wenn ich ihm ſage, daß ihr mein 
Leben geſchont habt, obgleich ich mich in euren Händen befand, 
wird ſich ſeine Feindſchaft in Freundſchaft verwandeln, und er 
wird alles aufbieten, euch zu retten. Ich ſelbſt werde euch auf 


einem Weg aus den Bergen führen, auf . ihr der Ge⸗ 
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Dieſer ebenſo feige wie plumpſchlaue Menſch hatte da 
einen ganz allerliebſten Plan ausgeheckt. Er wollte mich zu 
dem Köhler locken, bei welchem wir gewiß verloren waren, 
wenn wir ihm vertrauten. Ich tat, als ob ich ihm glaubte, 
und fragte: 

„Kennſt du denn den Schut?“ 

„Gewiß; er war oft bei mir.“ 

„Und du auch bei ihm?“ 

„Einigemal.“ 

„Wo wohnt er denn?“ 

„Drüben in Oroſſi. Er iſt ein Häuptling der eee 
und beſitzt eine große Macht.“ 

„In Oroſſi? Mir wurde geſagt, daß er in Karge : 
Khan wohne?“ 

Junak erſchrak ſichtlich darüber, daß ich dieſen Namen 
ſagte; aber er ſchüttelte den Kopf und antwortete lächelnd: 

„Man hat dir das geſagt, um dich irre zu führen.“ 

„Aber einen Ort dieſes Namens gibt es doch?“ 

„Ich kenne keinen und bin doch weit und breit ortskundig. 
Glaube mir, denn ich meine es gut und aufrichtig mit dir.“ 

„Wirklich? Nun, wir werden ja ſehen. Wie weit iſt es 

denn von hier bis zu deinem Schwager?“ ; 
c Man reitet nur eine Viertelſtunde. Du kommſt in ein 
großes, rundes Tal, welches das Tal der Trümmer genannt 
wird. Wendeſt du dich von da, wo der Weg in dasſelbe 
mündet, nach rechts, ſo wirſt du bald den Rauch ſehen, welcher 
ſeinen Meilern entſteigt.“ 

„Und zu ihm würdeſt du uns führen?“ f 
Ja, und von ihm würdeſt du noch viel mehr erfahren, 

als ich im ſtande bin, dir zu ſagen. Euer Leben hängt davon 
ab, daß ihr mir Glauben ſchenkt. Nun tue, was du willſt!“ 

Halef nagte an ſeiner Unterlippe. Er konnte ſeine Wut, 
für ſo leichtgläubig gehalten zu werden, nur ſchwer verbergen. 
Ich aber machte ein ſehr freundliches Geſicht, nickte dem 
Schurken vertraulich zu und antwortete: mae 

„Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht allerdings dafür, daß du 
uns die Wahrheit ſageſt. Soll ich denn einmal verſuchen, ob 
du es ehrlich meinſt?“ j 
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„Verſuche es, Effendi!“ rief er erfreut aus. „Du wirſt 
ſehen, daß ich dich nicht täuſche.“ 

„Nun gut, ſo ſoll dir das Leben geſchenkt ſein. Aber 
binden müſſen wir dich doch für einige Zeit.“ 

„Warum?“ 

„Weil die Andern nicht ahnen ſollen, daß du mit uns ein⸗ 
verſtanden biſt. Es muß ganz ſo ſcheinen, als ob auch du ihr 
Schickſal teilen müſſeſt.“ 

„Aber du gibſt mir dein Wort, daß ihr mich wieder los⸗ 
bindet?“ 

„Ich verſpreche dir, daß du ſehr bald wieder frei ſein und 
nicht das Mindeſte von uns zu befürchten haben wirſt.“ 

„So binde mich!“ 

Er ſtreckte mir ſeine Hände hin. Halef nahm ihm ſeinen 
Gürtel ab und band ihm damit die Hände auf den Rücken. 

„Nun warte hier bei dieſen beiden,“ ſagte ich zu dem 
Hadſchi. „Ich gehe, um die Gefährten zu holen.“ 

Barud el Amaſat lag noch beſinnungslos. Halefs Hieb 
war ein ſehr kräftiger geweſen. 

Ich ging auf demfelben Weg zurück, welchen wir ge- 

kommen waren. Einen Grund, das Terrain hier noch weiter 
zu unterſuchen, gab es nicht. Mein Verfahren mit Junak 
hatte nicht den gewünſchten Erfolg gehabt. Es war meine 
Abſicht geweſen, etwas Sicheres über den Schut und über 
Karanirwan⸗Khan zu erfahren. Zwar ſtand es mir noch jetzt 
frei, mit der Peitſche dieſes Geſtändnis zu erzwingen, aber ich 
hatte doch keine Luſt, dieſes Mittel anzuwenden, und hoffte, 
auch ohne dasſelbe meinen Zweck zu erreichen. 
Ich ſuchte Sandar auf. Er lag noch ſtill da; ſein Puls 
war jedoch kräftiger geworden. Er mußte ſich bald wieder er⸗ 
holen. Dann ging ich nach der Stelle, an welcher Bybar und 
Suef angebunden waren. Dieſe beiden befanden ſich bei Be⸗ 
wußtſein. Als der Aladſchy mich erblickte, ſchnaufte er grimmig 
durch die Naſe, ſtierte mich mit blutunterlaufenen Augen an 
und machte eine gewaltige Anſtrengung, von ſeinen Feſſeln los⸗ 
zukommen — vergeblich. 

„Gib dir keine Mühe!“ ſagte ich zu ihm. „Ihr könnt 

eurem Schickſal nicht entgehen. Es iſt lächerlich, daß Menſchen 
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wie ihr, die kein Hirn im Kopf haben, ſich einbilden, es mit 
einem fränkiſchen Effendi aufnehmen zu können. Ich habe euch 


bewieſen, daß eure Unternehmungen ſtets nur alberne Knaben⸗ 


ſtreiche waren. Ich glaubte, ihr würdet endlich einmal ein⸗ 
ſehen, wie dumm ihr ſeid; aber meine Nachſicht war vergeblich. 
Jetzt iſt endlich unſere Langmut zu Ende, und ihr ſollt das 
bekommen, was ihr für uns beſtimmt hattet, den Tod. Ihr 
habt es nicht anders gewollt.“ 

Ich wußte, daß ich den Aladſchy nicht ſchwerer kränken 
konnte als dadurch, daß ich ihn dumm nannte. Ein wenig 
Todesangſt mochte ihm übrigens gar nichts ſchaden. Dann ging 


ich weiter, bis an den Felſenrand, von wo aus ich die Ge⸗ 


fährten ſehen konnte. 
Osko bemerkte mich und rief herauf: 
„Du biſt's, Sihdi! Allah ſei Dank! Da cht alles gut!“ 


„Ja. Binde den Konakdſchi los, damit er heraufklettern 


kann. Du ſteigſt hinter ihm her und bringſt alles mit, was 
ihr an Riemen oder Schnüren bei euch habt. Omar mag bei 
den Pferden bleiben.“ ; 

Nach kurzer Zeit kamen beide herauf, der Konakdſchi voran. 
Ich nahm ihn in Empfang, indem ich ihm den Revolver zeigte: 

„Ich warne dich, einen Schritt ohne meine Erlaubnis zu 
tun. Du haſt mir in allem ts zu gehorchen; ſonſt 
ſchieße ich dich nieder.“ 

„Warum, Effendi?“ fragte er erſchrocken. „Ich bin wirk⸗ 
lich dein Feind nicht. Ich weiß von nichts und habe mich da 
unten ganz ruhig verhalten.“ 

„Keine unnützen Worte! Ich habe bereits in deinem 
Hauſe ganz genau gewußt, woran ich mit dir bin. Es iſt dir 
nicht für einen einzigen Augenblick gelungen, mich zu täuſchen. 
Jetzt hat das Spiel ein Ende. Vorwärts!“ 

Wir gingen bis zu der Baſtei, wo Halef bei den beiden 
Gefangenen ſtand. Barud el Amaſat befand ſich bei Beſinnung. 


Als der Konakdſchi die Zwei erblickte, ſtieß er einen Ruf des 


Schreckens aus. 
„Nun, iſt das Junak oder nicht?“ fragte ich ihn. 


„Allah! Er iſt es!“ antwortete er. „Wie iſt er eher : 
gekommen?“ ; ne 


* 
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„Ganz ſo wie du; er iſt da vorn heraufgeſtiegen. Nimm 
Barud el Amaſat auf, und trage ihn. Junak iſt nicht an den 
Füßen gefeſſelt, er kann uns folgen. Vorwärts!“ 

Die Schurken mußten uns zu Bybar und Suef folgen. 
Die Blicke, welche da gewechſelt wurden, waren mehr als 
ſprechend; ein Wort aber ließ keiner fallen. t 

Osko hatte einige Riemen mitgebracht. Außerdem ent⸗ 
ledigten wir Barud el Amaſat ſeines Kaftans und ſchnitten 
denſelben mit dem Meſſer in lange Streifen, welche wir zu 
Stricken drehten, mit denen Barud und Junak angebunden 
wurden. Sodann verfügten wir uns zu Sandar, welcher ſoeben 
die Augen geöffnet zu haben ſchien. Er ſchnaufte wie ein wildes 
Tier und bäumte ſich mit den Windungen einer Schlange gegen 
ſeine Feſſeln auf. 

„Sei ruhig, mein Liebling!“ lachte Halef. „Wen wir 
Gamal haben, den haben wir feſt.“ 

Auch dieſer Aladſchy wurde dahin geſchafft, wo ſich die 
Andern befanden. Die betreffenden Bäume ſtanden nahe bei⸗ 
einander, und die Gefangenen wurden ſo an die Stämme der⸗ 
ſelben befeſtigt, daß ſie ſich unmöglich losmachen konnten. Der 
Konakdſchi, welcher bis dahin ohne Feſſeln geweſen war, um 
die Andern tragen zu können, kam zuletzt an die Reihe. 

Nun nahmen wir ihnen die Knebel ab, damit ſie reden 
konnten; aber ſie zogen es vor, ſich ſtumm zu verhalten. Ich 
ſah, daß Halef ſich in Poſitur ſtellte, um ihnen eine Straf⸗ 
predigt zu halten; ich unterbrach ihn aber mit der Weiſung, 
alle Waffen der Gefangenen herbeizuholen. 

; Als dieſelben beiſammen lagen, bildeten ſie ein ganz 

hübsches, kleines Arſenal. 

„Dieſe Waffen ſollten benutzt werden, uns zu töten,“ ee 
ich. „Jetzt find fie unſere rechtmäßige Beute, mit der wir nach 
Belieben ſchalten dürfen. Wir werden ſie vernichten. Schlagt 
die Kolben von den Flinten und Piſtolen, und haut mit den 
Czakans die Läufe krumm!!! 

Niemand war ſchneller hiezu bereit, als Halef. Die Meſſer 
wurden zerbrochen, und endlich machte ich mit meinem Heiducken⸗ 
beil die Czakans der beiden Aladſchy unbrauchbar. Es waren 
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fiber diefer Waffen der Zerſtörung derſelben zuſahen. Sie 
ſchwiegen aber auch da, und nur Jungk rief, als auch feine 
Flinte zerbrochen wurde: 

„Halt! Die gehört ja mir!“ 

„Jetzt nicht mehr,“ antwortete Halef. 

„Aber ich bin ja euer Freund!“ 7 

„Und zwar der beſte, den wir haben. Sei nur ohne 
Sorgen! Das Verſprechen, welches der Effendi dir gab, wird 
gehalten.“ 

Und nun wendete er ſich mit einer Miene an die Andern, 
welche mich abermals vermuten ließ, daß er im Begriff ſtehe, 
eine ſeiner berühmten Reden zu halten. Ich winkte ihm, mir 
zu folgen, und entfernte mich aus dem Grey der Oe 
fangenen. 

„Herr, warum ſoll ich nicht zu ihnen ſprechen?⸗ fragte er. 

„Weil es keinen Zweck hat, wenn wir gehen, ohne ein 
Wort zu ſagen, ſo laſſen wir ſie in größerer ae eta: als 
wenn wir eine große Rede halten.“ 

„Ah ſo! Wir gehen?“ 

„Und kehren nicht zurück.“ 

„Allah! Das iſt ſtark! Soll ich mir nicht einmal das 
Vergnügen machen, ihnen zu ſagen, für welche Menſchen ich fre 
halte 2” 

„Das wiſſen ſie bereits.“ N 

„Aber ſollen ſie hier oben verhungern oder verſchmachten? 
Sie können ſich nicht ſelbſt befreien. Und übrigens haſt dun 
Junak verſprochen, daß er losgebunden werden ſoll! Willſt 
du dein Wort nicht halten?“ 

„Doch! Habe nur keine Sorge! Der Köhler weiß ſicher, 
wo ſie ſich befinden, und wird baldigſt a ſein, ſie aus 
ihrer Lage zu befreien.“ 

„Reiten wir zu ihm?“ 

„Ja. Alſo kommt!“ N 

„Nur noch einen Augenblick, Sihdi! Ein Wort muß ich 5 
ihnen ſagen, ſonſt bringt es mich um.“ 

Er eilte zu den Gefangenen zurück, und ich folate ihm, 


um zu verhindern, daß er etwa eine Dummheit mache. Er 


ſtellte ſich vor fie hin, warf ſich in die Bruſt und ſagt: f 
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„Ich habe euch im Namen des Effendi und in meinem 
eignen zu verkünden, daß wir, bevor ihr feſtgenommen und hier 
angebunden wurdet, fünf Jarym offa*) Pulver unter dieſe 
beiden Bäume vergraben haben. Die lange Lunte liegt dabei, 
und wir werden ſie, ſobald es uns nachher gefällt, von weitem 
und ohne daß ihr es ſeht, anbrennen. Dann werden eure 
Glieder in alle Winde fliegen, und niemand wird darüber 
größere Freude haben, als ich, der ich bin der berühmte Hadſchi 
Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi SAE 
al Goſſarah!“ 

Als er auf dieſe Weiſe ſeinem Herzen Luft gemacht hatte, 


kam er zurück und fragte: 


„War das nicht gut, Effendi? Welche Angſt werden die 
Wichte ausſtehen, zu wiſſen, daß ſie auf einer Pulvermine 
ſitzen, welche in jedem Augenblick aufkrachen kann!“ 

„Nun, dein Mittel, dieſe Männer zu peinigen, iſt nicht 
ſehr geiſtreich ausgedacht. Mögen ſie glauben oder nicht, daß 


5 du die Wahrheit geſagt haſt, die Ungewißheit, in welcher fie 
ſich befinden, ijt auch bereits eine Strafe fiir fie.“ 


„Sie werden es glauben; ich bin es überzeugt.“ 

„Wenn wir ſie töten wollen, ſo können wir es billiger 
tun als mit Verſchwendung einer ſolchen Menge Pulvers, 
welches in dieſer Gegend ſo ſelten iſt. Ich bedaure ſie, falls 
ſie glauben, daß wir fünf Pfund Pulver bei uns tragen.“ 

Wir ſtiegen hinab zu Omar, welcher die Pferde bewachte. 
Dort nahm ich dem Pferd des Konakdſchi den Sattel und das 


Zaumzeug ab, warf beides zur Erde und jagte das Tier in 


der Richtung fort, aus welcher wir gekommen waren. Es lag 


nicht in meiner Abſicht, dieſes Pferd mitzunehmen. Ich mußte 


es ſich ſelbſt überlaſſen, und da war es beſſer, wenn es ganz 
ledig war. Dadurch war der Möglichkeit vorgebeugt, daß es 
ſich mit dem Zügel oder mit den Bügeln im Wald verfangen 
und infolgedeſſen elend zugrunde gehen könne. 

Nun ſtiegen wir auf unſere Pferde und erreichten bald 
die Stelle, an welcher Manach el Barſcha lag. Sein zerſchmet⸗ 
terter Körper bot einen ſchauderhaften Anblick. Wir ſtiegen 


*) Pfund. 
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nicht ab, denn dieſe Leiche zu betrachten, hatte keinen Zweck. 
Unſere Pferde konnten nur ſchwer dazu gebracht werden, über 
dieſelbe hinweg zu treten. 

„Das iſt ein ernſtes Gericht,“ ſagte Halef, indem er das 
Geſicht abwendete. „Allahs Hand trifft alle Gottloſen, den 
einen früher und den andern ſpäter, und doch wollen ſie ſich 
nicht beſſern. Fort von dieſer ſchrecklichen Stelle!“ 

Er drängte ſein Pferd raſcher vorwärts, und wir folgten 
ihm ſchweigend. Was hätten wir auch anderes lagen können, 
als er? — 

Die Wände der Schlucht wurden höher, immer höher und 
rückten wieder ſo eng zuſammen, wie vorher. Das hatte etwas 
unſäglich Bedrückendes; dieſe Maſſe von Geſtein führte mit 
vollem Recht den Namen des Teufelsfelſen. 

Nachdem wir wohl eine Viertelſtunde lang geritten waren, 
öffnete ſich die Schlucht auf ein rundes, weites Tal, bei deſſen 
Anblick ich unwillkürlich den Rappen anhielt. Es hatte die 
Geſtalt einer tiefen Schüſſel, deren Boden einen Durchmeſſer 
von faſt einer Stunde haben konnte. Aber wie ſah es in dieſer 
Schüſſel aus! 

Die Ränder ſtiegen rundum felſig und ziemlich ſteil empor. 
Da, wo eine Vegetation hatte Wurzeln faſſen können, ſtanden 
mehrhundertjährige Nadelbäume, mit deren Dunkel das leb⸗ 
hafte Grün rieſiger Laubhölzer kontraſtierte. Nach Süden und 
nach Weſten ſchien das Tal einen ziemlich breiten Ausgang zu 
haben. Die Sohle desſelben war mit Felſentrümmern faſt 
ganz bedeckt, Trümmer von der Größe eines mehrſtöckigen Pa⸗ 
laſtes bis zum fauſtgroßen Stein herab. Ueber dieſe Felſen 
breitete ſich ein ſchimmernder Ueberzug von Weinreben, Ephen 
und ſonſtigem Gerank, und zwiſchen denſelben hatte üppiges 
Gebüſch jeden Raum fo ſehr in Beſitz genommen, daß ein 
Hindurchkommen gar nicht denkbar zu ſein ſchien. : 

Hatte hier ein Erdbeben das Geftein zerſchüttelt, oder ; 


hatte ſich ein unterirdiſcher See hier befunden, deſſen Felſen⸗ 


decke plötzlich eingebrochen war? Das Tal hatte das Ausſehen, 

als ſei es einmal von einer Felſendecke überwölbt geweſen, 
welche von der Fauſt des Teufels zerſchlagen wurde. — Von 
da aus, wo wir hielten, führten Spuren nach ye eee ber ee 
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Talwand hin. Wir folgten ihnen. Das war die Richtung, — 
von welcher Junak geſprochen hatte. Lange ſah ich mich ver⸗ 
geblich nach den Meilern um, welche hier vorhanden ſein ſollten. 
Endlich ſah ich über dem Gebüſch die Luft im Sonnenglanz 
zittern. Das war das Zeichen vorhandener Feuer, welche keinen 
Rauch verbreiteten. 

„Dort muß die Wohnung des Köhlers Scharka liegen,“ 


ſagte ich. „Es ſcheint kaum fünf Minuten bis dahin zu ſein. 


Am liebſten möchte ich einmal n Reitet hier in 
die Büſche und wartet auf mich.“ 

Ich übergab Halef mein Pferd und die Gewehre und 
ging zu Fuß weiter. Nach kurzer Zeit gelangte ich an den 
Rand eines freien Platzes, deſſen Boden kohlig ſchwarz gefärbt 
war. Ein roh aus Stein aufgeführtes Häuschen ſtand auf der 
Mitte desſelben, und rundum erblickte ich in Brand befindliche 
oder Spuren abgebrannter Meiler. 

Einer dieſer kegelförmigen Haufen, der größte von allen, 
ſtand rechts von mir am Rand der Lichtung und ganz an den 
Felſen der hier ſenkrecht aufſteigenden Talwand gelehnt. Er 
hatte das Ausſehen, als ob er bereits lange, lange Jahre hier 
geſtanden habe, ohne in Brand geſetzt worden zu ſein. 

Das wunderte mich. Aber meiner Aufmerkſamkeit noch 
würdiger erſchien mir dieſer Meiler, als ich den Blick erhob 
und über den dichten Wipfeln der Schwarzhölzer die gewaltige 
Krone einer rieſigen Eiche ragen ſah. Ich blickte rundum und 
ſah keinen zweiten Baum dieſer Art. Sollte dies die hohle 


ee Eiche fein, durch deren Inneres der heimliche Weg in die Höhle 


führte? Dann war es leicht möglich, daß der ſenkrecht unter 


ihr ſtehende Meiler zu dieſer Höhle in irgend welcher Be⸗ 


ziehung ſtand. 
In ſeiner Nähe war aus Steinen ein von Moos über⸗ 


zogener Sitz gebaut, auf welchem zwei Männer ſaßen, welche 


Tabak rauchten und ſich ſehr angelegentlich zu unterhalten 
ſchienen. Ziemlich weit davon, jenſeits des Meilers ſtand ein 
geſatteltes Pferd, welches die Blätter von dem Buſchwerk 
knuſperte. Der Rand des Gebüſches, an welchem ich ſtand, 
zog ſich bis zum Meiler und noch weiter hin und berührte auch 


die Bank, ſie mit den längſt verblühten Zweigen eines Gold⸗ 
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regenſtrauches beſchattend. Wie, wenn ich verſuchte, heimlich 
hinter die Bank zu kommen? Es konnte das nicht allzu ſchwer 
ſein. Vielleicht war etwas Wichtiges zu hören. ; 

Einer der Männer war, wie man es bei uns nennen 
würde, ſtädtiſch gekleidet. Sein Anzug paßte nicht in dieſe 
Umgebung. Der unterſetzten, ſchmutzig und ärmlich gekleideten 
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Geſtalt des Andern ſah man es an, daß er entweder der Köhler i : 


ſelbſt oder ein Gehilfe desſelben fet. e : 
Was wollte der beinahe vornehm gekleidete Mann von 


dem rußigen Kohlenbrenner? Sie ſprachen zu einander wie 


Leute, welche ſich ſehr gut kennen und vertraut miteinander 


ſind. Ich nahm mir doch vor, es wenigſtens zu verſuchen, 


irgend etwas von ihrem Geſpräch zu hören. 5 
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Darum kehrte ich um einige Schritte zurück und ſchlüpfte 
zwiſchen den Büſchen nach der Richtung hin, in welcher ſie ſich 
befanden. Das war freilich nicht ſo leicht, wie ich dachte. Die 
Sträucher ſtanden gar zu dicht beiſammen; ich mußte, um mich 
nicht durch die Bewegung der Aeſte zu verraten, ſehr oft 5 
dem Boden hinkriechen. 

Als ich dann die Felswand erreichte, befand ich mich zu 
meiner Ueberraſchung auf einem ganz leidlich ausgetretenen 
Pfad, welcher von der Höhe herab zu kommen ſchien. Sollte 
dieſer Weg vielleicht dazu dienen, zu der Eiche zu gelangen? 

Ich folgte ihm, aber in der entgegengeſetzten Richtung, 
und befand mich bald vor dem Meiler, da, wo der untere Teil 
desſelben ſo an den Felſen ſtieß, daß er aus demſelben heraus⸗ 

gewachſen zu ſein ſchien. Der Pfad hörte ſonderbarerweiſe 
grad und glatt, wie abgeſchnitten, am Fuß des Meilers auf. 
Das gab mir zu denken. 5 

Dieſen Meiler vor mir, die Felſenwand zur Rechten, hörte 
ich zu meiner linken die Stimmen der beiden Männer. Die 
Bank, auf welcher ſie ſaßen, war durch ein ſchmales Buſch⸗ 
werk von dem Weg, von dem Felſen und alſo von meinem 
Standort getrennt. Ich legte mich auf den Boden nieder und 
kroch zwiſchen den geſellig aus der Erde kommenden Stämmen 
hinein, bis ich den Goldregen erreichte. 

Jetzt befand ich mich ſo nahe hinter der Bank, daß ich 
dieſelbe faſt mit der Hand zu erreichen vermochte, konnte aber 
nicht geſehen werden, weil das Laubwerk einen dichten Schleier 
über mir bildete. f 

Der gut Gekleidete führte ſoeben das Wort. Er hatte 
etwas Kurzes, Befehlendes in ſeiner Ausdrucksweiſe und be⸗ 
diente ſich eines ſehr ſchönen Türkiſch. Als ich mich zurecht⸗ 
gelegt hatte, hörte ich ihn ſagen: 

„Das iſt freilich eine eigene Geſchichte. Ein Deutſcher 
verfolgt den Mübarek, die Aladſchy, den Steuereinnehmer und 
Barud el Amaſat. Er läßt kein Auge von ihnen und gibt 
ihnen keine Ruhe ie Tag und Nacht. Weshalb?“ 

„Das weiß ich nicht,“ antwortete der Köhler. 

Unund jetzt lauern fie ihm in der Schlucht auf? Wird er 
wirklich kommen? Wird es gelingen?“ 
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„Auf jeden Fall. Die Feinde können gar nicht vorüber, 
ohne getötet zu werden. Jungk, welcher die Nachricht brachte, 
daß ſie kommen werden, hat ſich zu den Uebrigen geſellt. Das 
ſind mit dem Konakdſchy ſieben Mann gegen vier. Dazu kommt, 
daß die Sieben vorbereitet ſind, während die Vier nichts ahnen.“ 

„Nach allem, was du mir von den Vier jetzt erzählt haſt, 
ſind ſie aber nicht zu unterſchätzen. Wie nun, wenn ſie beim 
erſten Zeichen eines Ueberfalles ihre Pferde wenden und fliehen?“ 

„Das erſte Zeichen des Ueberfalles wird aber ihr Tod ſein. 
Die Aladſchy fehlen ihr Ziel niemals, wenn ſie die Czakans 
werfen. Und zu fliehen fällt dieſen Fremden gar nicht ein; in 


ſind zu kühn dazu.“ 


„Nun, mag es gelingen! Ich will es wünſchen. Und wenn 
das Pferd dieſes Deutſchen wirklich ein ſolches Prachttier iſt, 
wie du ſagſt, fo wird der Schut eine Baſchka üdſchret“) dafür 


bezahlen, wie ich überzeugt bin. Es iſt gut, daß ich mich bi 


dieſer Gelegenheit hier eingefunden habe; da kann ich das Pferd 
gleich in Empfang nehmen und es ihm nach Rugova bringen.“ 
Beinahe hätte ich mich vor Freude verraten, als ich dieſen 
Namen hörte. Ich machte unwillkürlich eine Bewegung, ſo 
daß die Blätter raſchelten. Glücklicherweiſe aber achteten die 
Beiden nicht darauf. Alſo in Rugova wohnte der Schut! War 
es dann aber auch der Pferdehändler namens Kara Nirwan? 


Dieſe Frage wurde ſofort beantwortet, denn der Sprecher igs 1 


hinzu: 
„Solche Pferde können wir brauchen, denn Kara Nirwan 
hat einen Einfall über die ſerbiſche Grenze beſchloſſen und zieht 


zu dieſem Zweck eine Anzahl tapferer Männer bei Pristina 4 : 


zuſammen, welche ſehr gut beritten fein müſſen. Er ſelbſt will 
ſie anführen, und da muß ihm dieſer Prachthengt esis 
willkommen fein.” 

„Einen Einfall im Großen? Iſt das nicht ſehr gefährlich 


„Nicht ſo ſehr, wie es den Anſchein hat. Jetzt gärt es 


überall. Man ſpricht nicht mehr von Räubern, ſondern von 


Patrioten. Das Handwerk hat den politiſchen Turban auf, 


geſetzt. Wer nach dem Beſitz Anderer trachtet, der gibt an, ſein a 


) Extragratifikation. 
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Volk frei und unbhängig machen zu wollen. Doch ich bin nicht 
gekommen, um mit dir über dieſe Angelegenheit zu ſprechen, 
ſondern ich habe einen andern Auftrag des Schut auszurichten. 
Iſt die Höhle jetzt leer?“ 

„Ja. ise 


„Und 50 haſt auch für die Ahe Zeit keinen Bewohner 


N derſelben zu erwarten?“ 


Nein. Eigentlich war beabſichtigt, dieſen Deutſchen mit 
ſeinen drei Begleitern hineinzulocken; aber dies iſt nicht mehr 


nötig, da ſie jetzt am Teufelsfelſen getötet werden. Und wenn 


wir es getan hätten, ſo wäre die Sache in zwei oder drei Stun⸗ 


den vorüber geweſen. Ich hätte den Meiler da hinter uns an⸗ 


gebrannt; der Rauch wäre in die Höhle geſtrömt und ſie ue 
erſticken müſſen.“ 

„Aber der Rauch bleibt fo lange darin, daß tagelang nie- 
mand hinein kann?“ 

„O nein. Er zieht oben durch die hohle Eiche ab. Wenn 


ich die Türe hier unten öffne, entſteht ein ſo wirkſamer Zug, 
daß bereits nach einigen Se keine Spur von dem Rauch 
zu bemerken iſt.“ 


„Das iſt ja ganz prächtig eingerichtet! Alſo du brauchſt 
die Höhle auf keinen Fall?“ 

„Nein.“ 

„Das wird dem Schut ſehr lieb ſein. Wir haben nämlich 
einen Fremden geangelt, welcher hier einquartiert werden ſoll, 


um ſich dann loszukaufen. Dieſer ſoll hier aufgehoben werden.“ 


„Wieder einmal? Iſt denn bei euch im Karaul kein Platz?“ 
„Nein. Da ſteckt jetzt ein Kaufmann aus Skutari, welcher 
durch Hamd el Amaſat in unſere Falle geliefert worden iſt. 
Seine Familie wird nachkommen, ſo daß er uns ſein ganzes 


Vermögen laſſen wird. Hamd el Amaſat hat dieſe Familie 


bereits früher gekannt, und es iſt ein Genieſtreich von ihm, ſich 
dieſes Kaufmanns bemächtigt zu haben.“ 

Was ich hier hörte, war mehr wert als Geld. Da, an bert 
alten Meiler, erfuhr ich ja alles, was fic) mir bisher von Tag 
zu Tag in immer weitere Ferne gerückt hatte! 

Alſo der Schut war wirklich jener perſiſche Pferdehändler 
Kara Nirwan und wohnte im Rugova. Dort gab es einen 
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Karaul, alſo einen alten Wart⸗ oder Wachtturm, in welchem 
ein Kaufmann aus Skutari, jedenfalls Galingré, gefangen ſaß, 

damit ihm ſein ganzes Vermögen abgenommen werden könne. 

Und ſeine Verwandten ſollten nachkommen, jedenfalls durch 
eine ſataniſche Liſt herbeigelockt. Das war ein echter Skipe⸗ 
tarenſtreich! 

i Und ein Einfall nach Serbien war geplant, bei welchem 
der Schut meinen Rih reiten ſollte! Zum Glück befand ſich der 
Hengſt noch in meinem Beſitz, und ich verſpürte gar keine Luſt, 
ihn mir nehmen und mich töten zu laſſen. 5 

Weiter kam ich in meinen Betrachtungen nicht, denn ich 
hörte etwas, was meine größte Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nahm, etwas, was ich eigentlich hätte für unmöglich halten 
ſollen. Der Köhler fragte nämlich: J 

„Lohnt es ſich denn auch, denjenigen hier bei mir aufzu⸗ 
nehmen, welchen ihr mir ſchicken wollt?“ 

„Gewiß. Der Mann ſcheint ungeheuer reich zu fein.” 

„Du nannteſt ihn einen Fremden. So wohnt er alſo nicht 
hier in dem Land der Arnauten?“ 

„Nein, er iſt ein Ausländer, ein Inglis.“ 

„Ah, die ſind freilich ſtets reich. Habt ihr ihn schon in 
eurer Gewalt?“ 

„Noch nicht, aber er iſt uns ſicher. Er wohnt im Konak 
zu Rugova und ſcheint dort auf jemand zu warten, der aber 
gar nicht kommen will. Er iſt mit gemieteten Pferden und 
Dienern gekommen und hat ſogar einen Dragoman bei ſich, dem 


er täglich dreißig Piaſter und alle ſeine Bedürfniſſe bezahlt. 


Dieſer Menſch iſt eine lächerliche Geſtalt. Er iſt ſehr lang 
und dürr, trägt zwei blaue Fenſter vor den Augen, hat einen 
Mund wie ein Köpek balyghy*) und eine Naſe, welche jeder 
Beſchreibung ſpottet. Sie iſt unendlich lang und wie ein 
Chyjav**) geftaltet und ſcheint überdies vor kurzem mit einer 
Jumruk Halebi ! ) behaftet geweſen zu fein. Er lebt wie ein 
Großſultan, und niemand kann ihm die Speiſe koſtbar genug 
zubereiten. Wenn er ſeinen Beutel öffnet, ſieht man nur Gold⸗ 
ſtücke flimmern; aber dennoch kleidet er ſich wie ein Spaßmacher 


) Haifiſch. **) Gurke. ***) Aleppobeule. 
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aus den Nebelbildern. Sein Anzug iſt ganz grau, und auf dem 
Kopf hat er einen grauen Hut, welcher ſo hoch iſt wie das Mina⸗ 


reh der Moſchiah der Ommajaden zu Damask.“ 

Als ich das hörte, war es mir, wie wenn mir jemand einen 
Schlag in das Geſicht verſetzt hätte. Dieſe Beſchreibung paßte 
ganz genau auf meinen engliſchen Freund David Lindſay, von 
welchem ich mich vor kurzem in Konſtantinopel verabſchiedet 
hatte, und welcher mir bei dieſer Gelegenheit ſagte, daß er in 
einigen Monaten in Altengland ſein werde. 

Alles ſtimmte ganz genau, der Anzug, der Reichtum, die 
blaue Brille, der breite Mund, die gewaltige Naſe — — er 


mußte es 1755 Und in Gedanken berechnete ich, ob es möglich 


wäre, daß er ſich jetzt hier im Land der Skipetaren, in Rugova 
befinden könne. Ja es war möglich, wenn er kurz nach mir 
Stambul mittels Schiff verlaſſen hatte und in Aleſſio oder 


Ekutari ans Land geſtiegen war. 


„Trotz dieſer Lächerlichkeit iſt er eine fette Beute,“ fuhr 
der Sprecher fort, „vielleicht die reichſte, welche wir jemals ge- 
macht haben, oder vielmehr noch machen werden; denn heute 
abend wird er feſtgenommen und in den Karaul geſteckt. So⸗ 


fort nach meiner Rückkehr aber werden wir ihn auf Umwegen, 


wo niemand uns begegnen kann, her zu dir ſchaffen. Du magſt 
dich auf ſeine Ankunft vorbereiten.“ 
„So!“ brummte der Köhler. „Heute abend 1 man 


ihn gefangen. Wenn du heute wieder von hier aufbrichſt, ſo 


biſt du früh in Rugova, denn du kennſt ja die Wege. Der 
Kaxaul liegt fo einſam, daß ihr mit dem Inglis ſogleich, trotz⸗ 


dem es am Tage iſt, aufbrechen könnt, ohne geſehen zu werden, 


und ſo kann er bereits am Abend hier bei mir eintreffen. Aber 

— kann ſich dieſer Mann denn auch verſtändlich machen?“ 
„Leider nicht; darum hat er ja einen Dolmetſcher bei ſich.“ 
„Das iſt ſehr unangenehm. Ich befaſſe mich nur höchſt 


ungern mit dieſer Sache, aber ich muß dem Schut gehorchen. 
Wenn der Ingli 


8 es nicht verſteht, ſich unſerer Sprache zu 
bedienen, ſo with er mir wahrſcheinlich große Verlegenheiten 


i 1 bereiten. Ich hoffe, daß der Schut in Rückſicht e den 


Lohn bemißt, welchen ich dafür erhalte.“ 
” „Du wirſt zufrieden fein. Du weißt ja, daß unfer An⸗ 
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führer und Gebieter niemals geist, wenn es gilt, für geleiſtete 
Dienſte erkenntlich zu ſein. Dieſe Sache iſt alſo abgemacht. 
Ich werde morgen jedenfalls noch vor Abend hier eintreffen 
und nicht nur den Engländer, ſondern auch den Dolmetſcher 
mitbringen. Es kann nicht ſchwer ſein, auch dieſen feſtzunehmen, 
und dir wird durch ſeine Anweſenheit die Behandlung des Ge- 
fangenen erleichtert.“ 

„Wie iſt der Fremde zu benennen? Wie lautet ſein 
Name?“ : 
„Was er iſt, das weiß ich nicht. Er hat einen Titel, 
welcher wie ‚Surré oder „Sörré ausgeſprochen wird, und fein 
Name iſt auch ein fremdes Wort, welches ich noch nie gehört 
habe und auch nicht verſtehe. Es klingt wie Lin-ſeh. Me 
es dir!“ 

Jetzt war gar kein Zweifel über die Perſon des Engländers 
mehr möglich. Es handelte ſich wirklich um meinen alten, guten, 
wenn auch etwas ſonderbaren David Lindſay. Mit dem Titel 
war auch das engliſche Wort „Sir' gemeint. 

Aus welchem Grund befand ſich der Ingliſhman in Ru⸗ 
gova? Was hatte ihn veranlaßt, von Konſtantinopel aufzu⸗ 
brechen und in ſolcher Eile nach Weſtalbanien zu kommen? 
Ich konnte es nicht e Der . fuhr nach einer 
kurzen Pauſe fort: 

„Nach dem, was ich von dir hörte, müßte der Ueberfall 


dieſes Deutſchen nun längſt geſchehen ſein. Es beunruhigt mich, 1 


daß die Aladſchy und ihre Gefährten noch nicht hier ſind.“ 

„Vielleicht iſt der Deutſche ſpäter aufgebrochen, als Junak 
gemeint hat. Als dieſer ſich von ſeiner Hütte fortſchlich, haben 
die Fremden noch geſchlafen. Bei den Anſtrengungen der letzten 
Tage iſt es gar kein Wunder, wenn ſie ſehr ermüdet ſind. Uebrigens 
hat der Konakdſchi den Auftrag erhalten, dafür zu ſorgen, daß 
ſie nicht allzu ſchnell reiten, und ſo iſt es ſehr leicht zu erklüren, 
daß ſie noch nicht eingetroffen ſind.“ 


„Mir aber macht dieſe Verſpätung Sorgen. Am liebten 8 


möchte ich zu dem Teufelsfelſen, um nachzuſehen, wie es dort 
ſteht.“ | 


„Das darfſt du nicht; du könnteſt dadurch die ganze Sache 


verderben und grad in demſelben Augenblick dort anlangen, in ne 
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welchem die Fremden die betreffende Stelle erreichen. Dein Er⸗ 
ſcheinen würde vielleicht ihren Verdacht erwecken. Nein, bleibe 


hier! Wir haben noch Zeit. Es iſt gar nicht möglich, daß der 


Streich mißlingen kann.“ 

„Gut, ſo will ich mich gedulden. Inzwiſchen kannſt du 
mir die Höhle zeigen.“ 

Beide erhoben ſich von der Bank. Da ich vermutete, daß 
der heimliche Eingang zur Höhle in irgend welcher Beziehung 
zu dem Meiler ſtehe, neben welchem ich mich befand, ſo hielt 
ich es für ratſam, mich ſchleunigſt zu entfernen. Ich kroch alſo 
leiſe bis auf den Pfad zurück und eilte dann zu der Stelle, wo 
die Gefährten ſich in den Büſchen verſteckt hatten. 

Dort angekommen, ſah ich ſogleich, daß Osko fehlte; bevor 
ich nach ihm fragen konnte, meldete mir Halef: 

„Herr, der Montenegriner iſt fort; er wollte aber ſehr bald 


wiederkommen.“ 


„Wo iſt er hin?“ 

„Ich weiß es nicht. Kaum warſt du vorhin verſchwunden, 
fo ſagte er kurz und haſtig: „Ich muß einmal fort, bin aber 
in einer halben Stunde wieder da.“ Und bevor wir ihm ant⸗ 
worten konnten oder gar ihn zurückzuhalten vermochten, ritt er 


von dannen.“ 


„Wohin? Nach der Richtung, von welcher wir gekommen 


ſind?⸗ 


„Ja, Sihdi!“ 
„So weiß ich, weshalb er zurückgekehrt iſt Er hat, wie 


ihr ja wißt, eine Rache gegen Barud el Amaſat, den Entführer 


ſeiner Tochter. Obgleich wir unſern Feind oft ſo nahe gehabt 
haben, daß er ihm eine Kugel hätte geben können, hat er es 
doch nicht getan. Vorhin, als wir auf dem Felſen die Ge: | 
fangenen feſtbanden, war ihm Gelegenheit geboten, ſeine Rache 
auszuführen. Er hat es abermals unterlaſſen, weil er wohl 
fürchtete, daß ich ihn hindern würde, einen Mord zu begehen. 
Er ritt ſcheinbar gutwillig mit uns weiter, iſt aber dann um⸗ 
gekehrt, um ſeine heimliche Abſicht auszuführen. Ich bin jetzt 
über eine Viertelſtunde fort geweſen. Während dieſer Zeit hat 
er den Teufelsfelſen erreicht, und es iſt mir wohl nicht mehr 
ca oa Baud zu retten. Dennoch will ich es verſuchen. Mein 
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Pferd iſt ſchnell. In fünf Minuten bin ich dort. N hier 
verſteckt, bis ich wieder komme.“ 


Ich ſtieg in den Sattel und ging zurück. Für Rih genügte 


das Wörtchen kawahm — ſchnell!! Kaum hatte ich es geſpro⸗ 
chen, ſo flog er wie ein Pfeil dahin. In kaum einer Minute 
hatte ich die enge Schlucht erreicht. Der Rappe ſchoß zwiſchen 
den engen Felſen dahin wie ein Bolzen im Blasrohr. Noch 
eine Minute und noch eine — — nach nur drei Minuten ſah 
ich die Leiche Manach el Barſchas liegen. Eben ſchnellte der 


Rappe über dieſelbe weg und in die mehrfach erwähnte Krüm⸗ 


mung der Schlucht hinein, da ertönte von oben ein ſo entſetz⸗ 


licher Schrei, daß nicht nur ich zuſammenzuckte, ſondern auch 
das Pferd vor Schreck gegen die Felswand prallte und ſich 


mitten im Galopp ſo emporbäumte, daß es hintenüber geſchlagen 
wäre, wenn ich nicht mein ganzes Gewicht nach vorn geworſen 
hätte. Ich riß es auf den Hinterhufen herum und ſchaute 
empor. 

Was ich da erblickte machte mir faſt das Blut in den 
Adern erſtarren. Ich war ſo weit über die Krümmung hinaus 
gekommen, daß oben die Baſtei grad vor meinen Augen lag. 
Ganz an der Kante derſelben, genau an der Stelle, von welcher 


Manach el Barſcha herabgeſtürzt war, ſah ich zwei Männer 
mit einander ringen — Osko und Barud el Amaſat. Letzteren 
war nicht mehr gefeſſelt, ſondern konnte ſich ſeiner Hände und 
Füße frei bedienen. Sie hielten einander eng umſchlungen. 


Jeder trachtete danach, von der Felſenkante fortzukommen und 
ſeinen Gegner über dieſelbe hinabzuſchleudern. 

Ich rührte mich nicht von der Stelle. Hätte ich mich auch 
noch ſo ſehr beeilt, ich wäre doch zu ſpät gekommen. Ehe es 
mir gelingen konnte, empor zu klettern und dann oben den 
hunderfünfzig Schritte langen Weg zurückzulegen, mußte der 
Kampf entſchieden ſein. Bis dahin lag ganz gewiß einer is 
ſchmettert unten — vielleicht alle beide! 

Das eigenmächtige Handeln Oskos hatte date nicht 


meine Zuſtimmung. Es lag nicht in meiner Abſicht, Barud el 
Amaſat töten zu laſſen; aber Oskos Leben ſtand mir höher als 


das ſeinige. Beide ſchwebten jetzt in ganz gleicher Gefahr, denn 


der Eine ſchien ſo viel Kraft und Gewandtheit zu ‘eget wie 
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der Andere. Sollten beide umkommen? Nein! Einer von ihnen 
war unbedingt verloren, und da ſollte wenigſtens nicht Osko 
dieſer Eine ſein. Ich ſprang alſo aus dem Sattel und legte 
meine Büchſe an. Barud el Amaſat ſollte die Kugel bekommen. 
Das war freilich ein böſer Schuß. Beide hielten ſich ſo eng 


verſchlungen, daß ich dieſen Schuß nur wagen konnte, weil ich 


* 


meine Büchſe ganz genau kannte und mich auf mein ruhiges 
Blut verlaſſen konnte. 

Ich zielte lang. Die Kugel mußte Baruds Kopf treffen. 
Die beiden Ringer ſahen, was ich beabſichtigte. Barud gab ſich 


die größte Mühe, mir kein Ziel zu bieten, Osko befürchtete, von 


mir getroffen zu werden, denn er ſchrie herab: 

„Sihdi, ſchieße nicht! Er muß hinab. Paß auf!“ 

Ich ſah, daß er die Arme von ſeinem Gegner ließ. Dieſer 
tat dasſelbe und trat zur Seite, um Atem zu ſchöpfen. Da 


machte auch Osko eine Seitenwendung, um Barud zwiſchen ſich 


und den Abgrund zu bekommen. Er erhob die Fauſt, als ob 


er demſelben einen Hieb auf den Kopf verſetzen wollte; aber 


das war nur eine Finte, denn als Barud beide Arme hoch vor— 
ſtreckte, um den Hieb zu parieren, bückte ſich Osko blitzſchnell 
und ſtieß ihm die Fauſt gegen den Magen. In demſelben 


Augenblick warf er ſich zu Boden, um nicht von dem Gegner 


erfaßt und mit hinabgeriſſen zu werden. 
Was er beabſichtigte, war ihm gelungen. Barud el Amaſat 


taumelte nach hinten, wollte fic) am Körper ſeines Feindes 
halten, griff aber über denſelben hinweg in die Luft und ſtürzte 
herab. Er ſchlug neben der Leiche Manachs nieder. Ich wen⸗ 


dete mich ſchaudernd ab. 
Oben ſprang Osko wieder auf, beugte fic) vor, um den 
Körper Baruds zu ſehen, und rief in triumphierendem Ton: 
„Senitza iſt gerächt. Dieſer Mann wird niemals wieder 
die Tochter eines Freundes ſtehlen. Seine Seele fährt in einen 
tieferen Abgrund, als derjenige iſt, in welchen ſein Leib geſtürzt 
ward. Bleibe unten, Effendi! Ich komme hinab.“ 
„Wo befinden ſich die Andern?“ rief ich hinauf. 
„Noch da, wo wir ſie verlaſſen hatten. Es vermag keiner, 
ſich zu befreien; dafür habe ich geſorgt.“ 
Er trat oben von dem Rand zurück, und ich begab mich 


ts 
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an den Waſſerquell, wo fein Pferd ſtand. Nach einiger Zeit 
kam er herabgeſtiegen. Noch ehe ich meinen Verweis beginnen 
konnte, kam er mir zuvor: 8 

„Sihdi, ſprich nicht davon! Es iſt geſchehen und kann nun 
nicht geändert werden. Ich habe meinen Grimm im Stillen ge⸗ 
tragen. Dein Glaube verbietet dir die Rache; aber auf den 
Bergen meiner Heimat herrſcht das Geſetz der Vergeltung. 
Allah hat es gegeben, und wir müſſen es befolgen.“ 

„Nein, Allah hat es nicht gegeben,“ entgegnete ich. „Du 
nennſt ihn in deinen täglichen Gebeten Abu l afu und Naba l' 
merhamet, den Vater der Vergebung, den Quell der Barm⸗ 
herzigkeit; wie kann es da ſein Wille ſein, daß du ihm das 
Richtertum entreißeſt! Barud el Amaſat hatte dir die Tochter 
geraubt, aber er hat ſie nicht getötet. Selbſt wenn du glaubteſt, 


berechtigt zu fein, gleiches mit gleichem zu vergelten, ſo durfteſt 


du ihm nicht das Leben nehmen.“ 


„So ſagſt du als Chriſt. Ja, er hat Senitza nicht getötet, i 


aber er verkaufte ſie als Sklavin, und was ſie in Aegypten er⸗ 
duldet hat, das weißt du beſſer als ich, da du es warſt, der ſie 


befreite. Das war doch viel ſchlimmer, als ob er ſie ermordet 
hätte! Und dazu kommt das Leid, welches er mir und Isla 
Ben Maflei dadurch bereitet hat. Ich habe ſie in allen Ländern 
des Islam vergebens geſucht. Ihr Entführer hat den Tod ver⸗ 


dient, und er hat ihn ſehr ſchnell gefunden. Die wenigen Augen⸗ 


blicke der Todesangſt, welche er empfunden hat, ſind gar nichts g 


gegen die lange Trauer, welche er über uns brachte!“ 

„Aber einen Mord, einen gräßlichen Mord ey 5 oye 
begangen!“ 

„Nein, Sihdi, es war kein Mord, ſondern ein her 
Kampf, Mann gegen Mann und Leben gegen Leben. Ich habe 
ihn nicht meuchleriſch überfallen. Ich konnte ihn töten, als er 
an den Baum gefeſſelt war; aber ich habe ihn losgebunden und 


auf die Baſtei geſchafft. Dort befreite ich ſeine Arme und Beine 


von den Feſſeln, warf meine Waffen weg und ſagte ihm, daß 
die Stunde der Vergeltung gekommen ſei. Ich teilte ihm mit, 


8 


daß ich edelmütig gegen ihn ſein und ihm Gelegenheit geben 


wolle, ſich gegen den Tod zu wehren. Ja, ich habe ihn eine 
Zeitlang ſogar geſchont. Ich bin ſtärker, als er war, obgleich 
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du vielleicht das Gegenteil glaubteſt. Erſt als ich ſah, daß du 
ſchießen wollteſt, wobei deine Kugel mich treffen konnte, machte 
ich Gebrauch von meiner Ueberlegenheit. Wirſt du mich jetzt 
noch tadeln?“ 

„Ja, denn du haſt hinter meinem Rücken gehandelt.“ 

„Das mußte ich, denn ich wußte, daß du mich hindern 
würdest, ihn zu ſtrafen.“ 

„Aber indem du ihn losbandeſt, wirſt du auch die Feſſeln 
der Andern gelockert haben?“ 

„Nein, ich habe ſie im Gegenteil feſter angezogen, als ſie 
vorher waren. Es iſt ihnen unmöglich, ſich ſelbſt zu befreien. 
Ich weiß, daß du mir zürneſt; ich habe das vorausgeſehen, und 
ich bin bereit, deinen Zorn über mich ergehen zu laſſen. Aber 
ich habe den Schwur gehalten, welchen ich ablegte und den ich 
nicht brechen wollte. Tue mit mir, was du willſt.“ a 

„Steig auf, und komm!“ antwortete ich in recht trocke⸗ 

nem Ton. 
Was hätte ich auch machen wollen? Der Tote war nicht 
wieder zum Leben zurückzurufen, und die Anſchauungen, in denen 
der Montenegriner erzogen worden war, ließen ihm die Rache 
als ſeine heilige Pflicht erſcheinen. Ich war mit ihm unzu⸗ 
frieden, hatte aber kein Recht, mich zum Richter ſeiner Tat 
aufzuwerfen. 

Wir kehrten zurück. Ich ritt mißmutig voran, und er 
folgte mir ſchweigend. Bei den Leichen angekommen, ſchloß ich 
die Augen. Indem mein Rappe mit einem weiten Satz über 


ſie hinwegſprang, war es mir, als ob ich unter mir einen 


klagenden Laut vernähme. Dann krachte hinter mir ein Schuß. 
„Was war es?“ fragte ich, ohne mich umzudrehen. 
„Er lebte noch,“ antwortete Osko. „Meine Kugel hat 
ein Ende gemacht — er ſoll nicht länger leiden.“ 
Das iſt der Orient: neben blendendem, trügeriſchem Licht 
ein deſto tieferer, unheimlicher Schatten! 


ea 


May, Der Shut, 12 


Viertes Kapitel. 


In der Juwelenhöhle. 


(Mach dieſem Racheakte des Montenegriners, welchen ich 
leider nicht hatte verhindern können, kehrten wir zu unſern in 
der Nähe der Kohlenmeiler verſteckten Gefährten zurück. Sie 
wollten natürlich gern wiſſen, was geſchehen war, und ſahen 
uns, als wir ſie erreichten, fragenden Blickes an, erhielten aber 
weder von mir noch von Osko die erwartete Auskunft. 

Vorhin, als ich mich nach dem Meiler geſchlichen hatte, 
war mir eine Pferdeſpur aufgefallen, welche rechts in die Büſche 
führte. Ich war ihr nicht gefolgt und beſchloß, dies jetzt nach⸗ 
zuholen. Es war während meiner Abweſenheit nichts Stören⸗ 
des vorgekommen, und ſo meinte ich, meine Begleiter auch noch 
für einige Minuten ſtecken laſſen zu können. 

Ich brauchte der Fährte nicht lange zu folgen, ſo ſah ich 
die Pferde ſtehen. Es waren fünf Stück, dabei die beiden 
Schecken der Aladſch)h. Man hatte ſie alſo trotz der Ueber⸗ 
zeugung, daß wir das Tal gar nicht erreichen würden, verſteckt. 

Jetzt war es aber Zeit, uns dem Köhler zu zeigen. Wir 
ſtiegen wieder auf und ritten auf die Wohnung desſelben zu. 
Als wir den Rand des Geſträuches erreichten und nun die Lich⸗ 
tung vor uns hatten, ſtand er mit dem Fremden vor der Türe 
ſeines Hauſes. Trotz der Entfernung, in welcher wir uns von 
ihnen befanden, ſahen wir deutlich, daß ſie über unſer Kommen 
erſchraken. Sie wechſelten einige haſtige Worte und kamen uns 
dann langſam entgegen. Wir ritten auf ſie zu. 5 

„Akſchamynys chair olſun,“ grüßte ich. „Was iſt das für 
ein Haus?“ 
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„Es iſt das meinige,“ antwortete der Beſitzer. „Ich bin 
Kohlenbrenner und heiße Scharka.“ 
„So ſind wir auf dem richtigen Weg. Erlaubſt du uns, 
abzuſteigen und ein wenig zu raſten?“ 
N „Ihr ſeid mir willkommen. Wohin wird euch eure Reiſe 
führen?“ 
„Wir wollen nach Ibali reiten. Wie weit iſt es noch bis 


ce dorthin? qu. 


„In drei Stunden könnt ihr dort fein.” 

„Und iſt der Weg ſchwer zu finden?“ 

„Sehr leicht ſogar. Aber wollt ihr wirklich nach Ibali?“ 

„Wir ſagen es ja! Warum ſollte ich dich falſch berichten, 
da ach doch beabſichtige, mich bei dir nach dem genauen 8 
zu erkundigen?“ 

Er machte ein ziemlich verblüfftes Geſicht. Nach 1 
was er über uns gehört hatte, konnte er nicht denken, daß der 
angegebene Ort das Ziel unſeres Rittes ſei. Daß wir dieſen 
Namen nannten, mußte ihm bedenklich erſcheinen. 

„Was wollt ihr dort?“ fragte er. 
„Wir wollen dort nur übernachten und dann morgen weiter 
reiten. aie 

„Wohin? Qu 

„Ueber die Fanti⸗ Berge nach Leſch (Aleſſio), welches an 
der Meeresküſte liegt.“ 

Wir waren während dieſer Fragen und Antworten abge⸗ 
ſtiegen und ſtanden nun den Beiden gegenüber. Alſo das war 


der gefährliche Köhler, dem ein Menſchenleben als gar nichts 


galt! Ich hatte ihn vorhin nicht genau betrachten können. Er 
hatte ein rohes Bulldoggengeſicht, deſſen Züge zur Vorſicht 
mahnten. Seiner Schweſter, der Kohlenhändlerin, ſah er ganz 
und gar nicht ähnlich. 
Der Andere war das Gegenteil von ihm. Auch abgeſehen 
von der Sauberkeit ſeiner Kleidung hatte er beinahe etwas 
Nobles an ſich. Sein Geſicht war offen und faſt mädchenhaft 
weich geſchnitten. Es war mehr als leicht, ſich in demſelben 
zu täuſchen. 
„Was befiehlſt du, Herr?“ fragte Scharka weiter. „Wollt 
1 etwas zu 8 we und ae Waſſer für die Pferde?“ 
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„Eſſen werden wir nicht, aber die Pferde beoürſen eines 
Trankes. Iſt vielleicht eine Quelle vorhanden?“ 

„Ja, gleich hinter dem Hauſe. Erlaube, daß ich euch dort⸗ 
hin führe.“ 

Das Waſſer trat nahe dem Hauſe zu Tage und bildete 
vor ſeinem Abfluß ein kleines Becken, welches ſich ſehr gut zur 
Tränke eignete. Der Fremde war uns langſam gefolgt. Es 
ſollte ihm natürlich kein Wort unſeres Geſpräches verloren 
gehen. 

Wir nahmen den Pferden die Gebiſſe aus den Mäulern 
und ließen ſie trinken. Dabei erkundigte ſich der Köhler, welcher 
ſeine große Spannung nicht zu verbergen vermochte: 

„Es kommt ſo ſelten jemand in dieſe einſame Gegend, daß 
ihr es verzeihen werdet, wenn ich gern wiſſen will, wen ich vor 
mir habe.“ ; 

„Dein Wunſch iſt ganz gerechtfertigt. Wir find fremd in 
dieſem Lande und kommen von Edreneh, um nach Leſch zu 
reiten, wie ich dir bereits ſagte. Und da du weißt, wer wir 
ſind, wirſt du es erklärlich finden, daß wir nun auch erfahren 
wollen, wer der Effendi iſt, welcher uns ſo erſtaunt betrachtet.“ 

Ich hatte nicht zu viel geſagt, denn es lag noch weit mehr 
als bloßes Erſtaunen in dem Geſicht des Fremden. Sein Blick 
ging zwiſchen mir und meinem Rappen hin und her, und zwar 
mit einem Ausdruck, als ob er uns beide für blaue Wunder 
halte. Daß wir dem Tod geweihte Männer jetzt ſo heil und 
munter vor ihm ſtanden, ſchien für ſeinen Verſtand ein zu 
großes, ein nicht zu löſendes Rätſel zu ſein, obgleich er vorhin 
erſt noch an dem Gelingen des Ueberfalles gezweifelt hatte. Er 
und der Köhler betrachteten uns als Leute, welche ganz unbe⸗ 
e dem ſichern Grab entſtiegen waren. 

„Ja, das kannſt du erfahren,“ antwortete Scharka. „Dieſer 
Effendi iſt ein Wlim*) aus Dzſakova, welcher ſich, grad ſo wie 
ihr, auf der Reiſe befindet.“ 

„Ein Alim! So hat er die Univerſität bee und eal: 
auch ich ein Alim bin, freilich ein Alim meines Heimatlandes, 
ſo freue ich mich außerordentlich, ihn kennen zu lernen. Er hat 


) Gelehrter, plur. Ulema. 
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das Ausſehen eines großen Gelehrten, und ich hoffe, mich von 
ihm belehren laſſen zu können. Allah grüße dich!“ 

Ich trat zu dem ſogenannten Alim und reichte ihm in 
möglichſt freundlicher Weiſe meine Hand. Er legte verlegen 
die ſeinige hinein und antwortete: 

„Ja, ich bin in Stambul geweſen und habe ſtudiert, doch 
führe ich nicht gern gelehrte Geſpräche.“ 

„Warum nicht? Der Baum, welcher Früchte trägt, ſoll 
dieſelben nicht für ſich behalten. Sie werden ja erſt dadurch 
nützlich, daß ſie genoſſen werden. Wie der Baum ſeine Früchte 
nicht ſelbſt verzehren kann, ſo ſind auch die Früchte deines 
Studiums nicht für dich, ſondern für Andere vorhanden, denen 
ſie zum Segen gereichen. Alſo du kommſt aus Dzſakova. Wo⸗ 
hin wird dein Weg dich von hier aus führen?“ 

„Nach Köprili.“ 
„So hätteſt du über Perſerin Und uskub reiten ſollen. 
Das war der beſte und kürzeſte Weg.“ 

„Das weiß ich wohl, aber ich bin eigentlich ein Ehli wasf 
lil arg*) und ritt in die Berge, um intereſſante Steine zu 
ſuchen.“ 

„So! Ich habe mir das Steineſuchen als eine mühſelige 
und ſchmutzende Arbeit gedacht. Dein Anblick bekehrt mich zu 
einer ganz andern Anſicht. Deine Wiſſenſchaft iſt eine hoch in⸗ 
tereſſante. Sie läßt uns in Allahs Schöpfungswerkſtatt blicken. 
Sieh dieſes Tal mit ſeinen Trümmern und den gewaltigen 
granitnen Umfaſſungsmauern! Welcher Ibtida watyti**) 


wird dieſes Geſtein wohl ſein Daſein verdanken?“ 


5 Bei dieſer Frage wurde ſein Geſicht glühend rot. Er war 
weder Geolog, noch kam er aus Dzſakova. Auch ich beabſich⸗ 
tigte in dieſem Augenblick keineswegs, nach Ibali zu gehen. 
Wir logen eben beide einander herzhaft an, was moraliſch 
zwar nicht ſchön zu nennen iſt, hier aber auf beiden Seiten 
recht triftige Gründe hatte. 
Er ſann und ‘oe und brachte e die Worte zum 
Vorſchinn 
„Alles as itt ee. vor Allahs Auge. Er hat die 


0 Geotog. SANE engen. 
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Steine gemacht, nicht wir. Darum follen wir auch nicht dar⸗ 
über nachdenken, wie ſie entſtanden ſind.“ 5 

Sehr richtig! Nur braucht es da eben keine Geologen zu 
geben. Der Köhler ſchien das zu begreifen, denn auch er ließ 
ein breites, verlegenes Lächeln ſehen und beeilte ſich, meine Auf⸗ 
merkſamkeit von den Kenntniſſen des Alim abzulenken, indem 
er ſagte: 

„Ihr ſeid ſo fremd im Lande und ſucht euch doch ſelbſt 
den Weg! Das iſt ſehr kühn von euch. Andere würden ſich 
einen Führer nehmen. Warum habt ihr das nicht getan?“ 

Jetzt brachte er das Geſpräch dahin, wo er es haben wollte. 
Er mußte natürlich erfahren, wie es gekommen war, daß wir 
zunächſt überhaupt und dann auch ohne den Konakdſchi bei 
ihm angelangt waren. 

„Eure Führer ſind nicht zuverläſſig,“ antwortete ich ihm. 

„Nicht? Wie ſo?“ 

„Wir hatten einen, der uns alles Gute verſprach. Er 
wollte uns bis hierher bringen, denn er kannte dich ſehr gut.“ 

„Ein Bekannter von mir? Wer ſollte das geweſen be 

„Der Wirt des Treska-Konaks.“ 

„Den kenne ich allerdings. Er iſt ein braver und 1 
läſſiger Mann. Wie kommt es, daß er ſich nicht bei euch be⸗ 
findet?“ 

„Er iſt ſchändlicherweiſe sivilcbgedioben, or) ene wir das 
Ziel erreichten.“ 

„Das wundert mich ſehr von ihm. Was hat er heat für 
einen Grund gehabt?“ 

„Frage ihn ſelbſt, wenn du ihn ipal triffſt. Es ſind 
über dieſe Angelegenheit gar nicht viel Worte gemacht worden. 
Ich vermute aber, daß es eine Geſellſchaft gegeben hat, die ihm 
lieber geweſen iſt, ols die unſerige. Zu ihr hat er ae) hochit 
wahrſcheinlich begeben.“ 

„Welche Leute waren das?“ 

„Du kennſt ſie jedenfalls nicht.“ 

„Nun, ich bin doch mit vielen Leuten bekannt!⸗ . 

„Mit denen aber wohl nicht, die ich meine, denn du ſcheinſt 
ein braver und ehrlicher Mann zu ſein.“ : 

„Und das waren die Betreffenden wohl nicht?? 


— 


. 183 


„Nein, fie find Diebe und Räuber. Es find zwei Brüder, 
welche Aladſchy genannt werden, und es waren noch einige 
Andere dabei.“ 

„Aladſchy?“ meinte er kopfſchüttelnd. „Dieſen Namen kenne 
ich allerdings nicht.“ 

„Das habe ich mir gedacht.“ 

„Aber ſo wundert es mich ſehr von meinem Bekannten, 
dem Konakdſchi, daß er ſich zu ihnen begeben hat. Er ſcheut 
alles, was gegen die Gebote des Koran und ae Großſultans 
iſt. M 

„Wenn das bisher ſo war, ſo iſt es eben nun anders ge⸗ 
worden.“ 

„Wo befinden ſich denn dieſe Räuber?“ 

„Das hat er mir natürlich nicht geſagt. Vielleicht teilt er 
es dir mit, wenn du ihn fragſt.“ 
„So ſage mir doch nur, an welchem Ort er euch verlaſſen 
hat!“ 6 

„Wer kann das genau ſagen! Es war in einem Hohl⸗ 
weg. Wir ſind aber durch ſo viele Täler und Schluchten ge⸗ 
kommen, daß wir ſie gar nicht gezählt haben.“ 

Er ſah mir nachdenklich in das Geſicht. Die dumme Art 
meiner Antwort harmonierte wohl nicht mit der Vorſtellung, 
welche er ſich von mir gemacht hatte. 

„Wo ſeid ihr in der letzten Nacht geblieben?“ erkundigte 
er ſich weiter. 

15 „Bei Junak, deinem Schwager.“ 
„Bei dem?“ rief er im Ton herzlichſter Freude. „So ſeid 
ihr ante doppelt willkommen! Wie hat euch Junak gefallen?“ 
„Ganz ſo gut wie ſeine Frau, deine Schweſter.“ 

„Das freut mich ſehr. Es ſind außerordentlich liebe, wenn 
auch arme Leute. Ihr werdet bei ihnen ſehr gut aufgehoben 
. ſein?“ 

„Ja, es hat uns niemand etwas getan.“ 

Er ſchien einen langen, ausführlichen Bericht zu erwarten. 
Ich gab ihm aber die letztere Antwort in kurzem Ton und wen⸗ 
dete mich von ihm ab. Trotzdem fragte er noch: 


„Wie kommt es aber, daß der 1 alk euch grad zu 
mir führen A Qu 
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„Er ſollte nicht, er wollte. Er ſprach von der außerordent⸗ 
lichen Schönheit der Gegend, von den gewaltigen Felſen und 
von vielem anderen.“ 

Da winkte der Alim dem Köhler heimlich zu, was ich aber 
doch bemerkte, und fragte: : 

„Hat er euch nicht auch von der berühmten Höhle erzählt, 
welche ſich hier befindet?“ 

„Er hat uns ſogar aufgefordert, Scharka zu bitten, daß 
er uns dieſelbe zeige.“ 

„Wißt ihr alles, was man ſich von ihr erzählt, auch das 
von den Juwelen?“ 

„Alles.“ 

„So will ich euch geſtehen, daß 5 ich nur wegen dieſer 
berühmten Höhle hierhergekommen bin. Scharka zeigt ſie nicht 
gern; aber ich bat ihn ſo lange, bis er mir verſprach, mich 
hinein zu führen. Ich glaube, er wird auch euch die Erlaubnis 
geben.“ 0 f a 

„Nun,“ meinte ich gleichmütig, „alles, was man von ihr 
berichtet, halte ich für Märchen. Ob ich ſie ſehe oder nicht, 
das iſt mir gleichgültig.“ 5 5 

„So darfſt du dir's nicht denken!“ fiel er ſchnell ein. Und 
nun begann er eine lange Aufzählung der Herrlichkeiten, welche 
die Höhle enthalten ſollte. Scharka ſtimmte ſo eifrig ein, daß 
auch ein Dummkopf hätte merken müſſen, es ſei ihr ſehnlicher 
Wunſch, uns dieſen berühmten Ort zu zeigen. Wir waren dem 
uns gelegten Hinterhalt entronnen; der Höhle aber ſollten wir 
nicht entgehen. Der Köhler hatte ja dem Andern geſagt, a 
welche Weife wir dann umgebracht werden follten. 

Ich tat, als hätte ich mich überzeugen laſſen, und ſagte 
ſchließlich: 

a „Nun, wenn es wirklich ſo iſt, ſo will ich ſie mir r anſehen 
Wann willſt du ſie uns zeigen?“ 

„Sogleich, wenn es dir gefällig iſt.“ 

„Gut, ſo komm!“ ok 
Ich machte einige Schritte; aber Scharka hielt mic wre, 8 
„Willſt du ſie denn allein ſehen?“ f 5 
„Ja. Meine Gefährten intereſſiert das nicht. „ . 

„O, grad ſie werden davon sour das höchſte ores fein ie 


. 


185 . 


Und nun ſtellte er es mir vor, welch eine Sünde ich be⸗ 
gehen würde, wenn ich den Anderen nicht erlaubte, die gebotene 
Pracht zu ſehen. Es mußte ihm natürlich daran liegen, daß 
keiner zurückblieb. Wenn wir nicht alle in die Höhle gingen, 
war ihr Plan unausführbar. 

Auch jetzt tat ich, als ob ich mich überzeugen ließe, und 
gab den Andern die Erlaubnis, mich zu begleiten. 

„Aber eure Gewehre könnt ihr nicht mitnehmen,“ ſagte er. 

„Warum nicht?!“ 

„Weil ſie euch hinderlich wären. Der Eingang zur Höhle 
iſt nicht bequem. Man muß auf dem Boden kriechen, bevor 
man hineingelangt.“ n 

„Gut! So laſſen wir die Gewehre da. Wir hängen ſie 
an die Sattelknöpfe.“ 

„Auch die Meſſer und Piſtolen!“ 

„Das iſt doch nicht nötig.“ 

„Sogar ſehr! Wie leicht geht eine Piſtole kos, und wie 
leicht verletzt man ſich mit einem Meſſer, wenn man auf dem 
Bauch kriecht und dabei dieſe Waffen im Gürtel hat!“ 

„Du haſt recht. Legen wir alſo alle unſere Waffen zu 
unſeren Pferden!“ 

Meine Gefährten ſahen mich erſtaunt an, aber ſie folgten 
doch meinem Beiſpiel. Der Köhler warf dem Gelehrten“ einen 
triumphierenden Blick zu. 

„Jetzt kommt!“ rede er uns auf. „Ich will euch den 
Eingang zeigen.“ 

Er ſchritt grad auf ie Meiler zu, und wir folgten ihm. 
Ich hatte alſo vorhin recht gehabt, als ich mir den Meiler in 
Verbindung mit dem Eingang dachte. Bei demſelben ange- 
kommen, wendete er ſich zu uns: 

„Hier wird kein Menſch die Türe zu der berühmten Höhle 
vermuten. Sie iſt aber doch da. Paßt einmal auf!“ 

Der Meiler ſah aus wie jeder andere Meiler, ein kegel⸗ 
förmiger Aufbau von Hölzern, ringsum mit einer Erdſchicht 
bedeckt. Scharka bückte ſich nieder und entfernte an einer Stelle 
in der Nähe des Bodens dieſe Schicht. Es kamen einige 

Bretterſtücke zum Vorſchein, welche er auch wegnahm, und nun 
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ſahen wir eine Oeffnung von der Größe, daß ein ſtarker Mann 
hindurchkriechen konnte. 

„Das iſt der Eingang,“ ſagte er. „Kriechen wir * 
hinein! 

Er trat zurück und gab mir einen Wink, daß ich zuerſt 
hineinkriechen ſollte. 

„Du biſt der Führer,“ ſagte ich. „Krieche voran.“ 

„Nein,“ wehrte er ab. „Der Vornehmſte geht voran.“ 

„Der bin ich nicht. Der Vornehmſte iſt dieſer gelehrte 
Alim, welcher die Wasf ül arz ſtudiert hat. Ihm gebührt alſo 
die Ehre.“ 

„Nein, nein!“ rief der gute Mann erſchrocken. „Du biſt 
gelehrter als ich; das habe ich bereits gehört. Ueberdies ſeid 
ihr hier fremd, und es iſt die Pflicht der Höflichkeit, Fremden 
ſtets den Vortritt zu laſſen.“ 

„Nun, ſo wollen wir einmal probieren.“ 

Ich bückte mich nieder und blickte hinein. Man konnte 
nicht weit hineinſehen, aber es genügte doch, um mich zu 
orientieren. Ich ſtand wieder auf, ſchüttelte den Kopf und ſagte: 

„Es iſt ja ganz und gar finſter darin!“ . 

„O, wenn wir drinnen ſind, werde ich sogleich Licht 
machen,“ antwortete der Köhler. 

„Das glaube ich gern. Was wirſt du denn anzünden?“ 

„Kienſpäne.“ 7 3 

„Befinden ſich ſolche in der Höhle?“ 

„Jas 

Ich war überzeugt, daß er eine Lüge ſagte. In einer 
Höhle, in welcher Gefangene feſtgehalten werden, bewahrt man 
kein Material auf, mit welchem dieſe unter Uu imſtande 
wären, ſich Licht zu machen. 

„Das iſt gar nicht nötig,“ ſagte ich. „Es iſt ja hier im 
Meiler Kien genug vorhanden, um Feuer zu machen. Haſt du 
Feuerzeug bei dir?“ N 

„Ja; Tſchakmak, Süngür und Kükürd!), alles, was ich 
brauche, um die Späne anzuzünden.“ 

„Gibt es denn keine Kibritlar“)? Die find doch viel 
bequemer!“ re j 


) Feuerſtahl, Schwamm und Schwefel. **) Zündhölzer. 
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„Die e find hier ſo ſchwer zu Sefommen, daß ich fie niemals 

kaufe. N 

„So! Und doch haſt du ſolche!“ 
Nein, Herr, ich habe keine.“ 
„Sonderbar! Wer muß ſie da hereingeſteckt haben?“ 
Ich bückte mich nieder und brachte mehrere Zündhölzer 
zum Vorſchein, welche ich vorher im Innern des Loches zwiſchen 

dem Holz hatte ſtecken ſehen. 5 

„Das — das — — find wirklich Kibritlar!“ rief er, ſich 
erſtaunt ſtellend. „Sollte einer meiner Knechte ſolche beſitzen 
und ſie hereingeſteckt haben?“ 

„Du haſt Knechte?“ 

„Ja, vier. Da ich die Kohlen nicht in dem Wald, ſondern 
nur hier auf dieſem Platz brenne, brauche ich dieſe Leute zum 
Herbeiſchaffen des Holzes.“ g 
Nun, ſo iſt der betreffende Knecht ein außerordentlicher 

Pfiffikus, welcher es verſteht, eine Sache ſo vorteilhaft wie 


möglich einzurichten.“ 


„Wie meinſt du das?“ 
„Nun, wenn wir hier hereingekrochen ſind, ſo dauert das 
Feuermachen mittels Stahl und Schwamm ſo lange, daß wir 
inzwiſchen Lunte riechen und wieder herauskriechen können. Mit 
einem Streichhölzchen aber iſt es augenblicklich getan.“ 
Er erſchrak, und ich bemerkte trotz ſeines rußigen Geſichtes, 
daß er ſich entfärbte. 

„Herr!“ rief er, „ich verſtehe dich nicht. Ich weiß nicht, 

was du meinſt.“ 
„Soll ich dir das wirklich erſt ſagen?“ 

„Ja, ſonſt weiß ich es nicht.“ 

„Nun, ſieh doch, wie ſchön du den Eingang aus lauter 
Tſchyra!) zuſammengeſetzt haſt, welches ſofort brennt und einen 
ſolchen Qualm entwickelt, daß ein jeder, welcher wieder heraus⸗ 
kriechen wollte, augenblicklich erſticken müßte. Und dieſes Holz 
liegt auf einer Strohunterlage, an welche man das Zündholz 
hält. Wenn das die Herrlichkeiten ſind, welche wir anſtaunen 
ſollen, 0 bedanken wir uns mot ſehr. Wir haben e 


*) Senso. 5 
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die Abſicht, uns in der Juwelenhöhle erſticken und braten zu 
laſſen.“ 

Er ſtarrte mich einen Augenblick lang wie gedankenlos an. 
Dann rief er zornig: eee - 

„Was fällt dir ein! Willſt du mich für einen Mörder 
erklären? Das dulde ich nicht. Das erfordert Rache! Ich 
bin bis aufs Blut beleidigt. Komm, Marki, ſie gelangen nicht 
zu ihren Waffen. Schießen wir ſie nieder!“ 

Er wollte fortlaufen, zu unſern Pferden hin. Der Ge⸗ 
lehrte“, welcher jetzt Marki genannt wurde, ſchickte ſich an, ihm 
zu folgen. Da zog ich die beiden Revolver pers, welche ich 
in die Taſche geſteckt hatte, und gebot: 

„Halt! Keinen Schritt weiter, ſonſt ſchieße ich euch nieder! 
Von ſolchen Schurken, wie ihr ſeid, läßt man fie ae be⸗ 
trügen.“ 

Sie ſahen die auf ſie gerichteten Läufe und blieben ſtehen. 

„Ich — ich — wollte nur ſcherzen, Herr!“ ſtieß der Köhler 
hervor. 

„Ich auch. Man kann ſich ja auch einmal zum Spaß eine 
Kugel in den Leib jagen laſſen. Es iſt das freilich nicht jeder⸗ 
manns Sache; aber wenn es euch ſo beliebt, sane könnt. ihr 
es haben.“ 

„Es war nur Zorn über die Beleidigung!“ : 

„Nun denn, wenn du zornig biſt, dann ſcherzeſt du? Da 
biſt du wirklich ein außerordentlich ſeltener Menſch!“ 

„Du haſt doch vorhin geſagt, daß du mich für einen guten 
Menſchen hältſt!“ 
„Allerdings, aber man kann ſich täuſchen.“ 8 

„Habe ich euch nicht ganz freundlich empfangen?“ 

„Ja, und dafür bin ich dir dankbar. Wegen dieſes 
Empfanges will ich das jetzt Geſchehene vergeſſen; aber es iſt 
meine Pflicht, dafür zu ſorgen, daß uns, ſo lange wir hier aus⸗ 
ruhen, niemand gefährlich werden kann. Setzt euch hier auf 
die Bank! Meine Begleiter werden dort auf dem Holzklotz 
Platz nehmen und denjenigen von euch, 5 Miene LB de 
aufzuſtehen, ohne weiteres erſchießen.“ ae 
Ich winkte Osko und Omar. Sie ſetzten ſich auf den 323 
Klotz, nachdem fie vorher die ſämtlichen Waffen geholt hatten. Ps 
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Derſelbe lag ungefähr zwanzig Schritt von der Bank entfernt. 


Die Beiden konnten alſo den Köhler und den Alim mit ihren 


Flinten leicht im Schach halten. Den Letzteren hingegen war 
es möglich, ſich miteinander zu unterhalten, ohne von den 
erſteren gehört zu werden. Das war es, was ich bezweckte. 
„Herr, das haben wir nicht verdient,“ murrte Scharka. 
„Du trittſt ja wie ein Räuber auf!“ 

„Nicht ohne Grund. Das weißt du am beſten.“ 

„Ich kenne keinen Grund. Daß ich zornig geweſen bin, 


darf dich nicht wundern. Nun ſoll ich hier vor den Mündungen 
der Gewehre ſitzen, auf meinem eigenen Grund und Boden? 
Das iſt mir noch nicht paſſiert!“ 


„Es wird nicht lange dauern. Wir werden bald auf⸗ 
brechen. Hoffentlich machſt du deinen Fehler dadurch gut, daß 
du uns den beſten Weg nach Ibali beſchreibſt.“ 

Seine Augenlider zuckten leiſe; er konnte ſich doch nicht 
ganz beherrſchen und die Freude verbergen, die er bei meiner 
Frage empfand. 

Ja, das tue ich gern,“ ſagte er. 
„Nun, wie reiten wir?“ 
„Du wirſt bemerken, daß dieſes Tal zwei Ausgänge hat, 


einen nach Süden und einen nach Weſten. Letzterem müßt ihr 
folgen. Ihr kommt dann wieder in ein Tal, welches viel länger 
und breiter iſt, als dieſes hier. Da gibt es Wagengeleiſe, 


welche von dem Fuhrwerk Junaks ſtammen. Ihr folgt den⸗ 


ſelben, bis ihr an eine Höhe gelangt, die ſich quer vor euch 


legt. Dort teilen ſich die Geleiſe. Rechts dürft ihr nicht reiten, 


ſondern nach links, denn das iſt die Richtung nach Ibali.“ 


„Und wohin führt rechts der Weg?“ 
„Ueber den Drin nach Kolutſchin. Weiter brauche ich euch 


den Weg nicht zu beſchreiben, denn wenn ihr dieſem linken 


Geleiſe nur immer folgt, ſo kommt ihr auf die erwähnte Höhe 
und ſeht von da ae Ibali unten vor euch liegen.“ 
„Schön! Und wohin kommt man, wenn man der ſüd⸗ 


lichen Talöffnung folgt?“ 


„Nach Podaliſta⸗Han.“ 
„Dorthin führt uns unſre Abſicht freilich nicht. Und nun 
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kannſt du mir noch einen Gefallen tun. Ich möchte mir für 

kurze Zeit etwas von dir borgen.“ 

„Was, Herr?“ 

„Ein kleines Gefäß, in welches ich einige schwarz Sü⸗ 
milf bödſchekler“) tun kann.“ 

„Sümüklü bödſchekler?“ fragte er erſtaunt. 

„Ja, ich habe geſehen, daß es hier im Tal ſolche gibt.“ 

„Es gibt hier ſehr viele davon; aber wozu brauchſt du 
dieſe Tiere?“ 

„Mein Pferd leidet an einer kleinen Sowuk alma“), und 
du wirſt wiſſen, daß die Schnecken ein ſehr gutes Mittel gegen 
dieſes Uebel ſind.“ a 


„Ja, das iſt wahr. Man muß dem verſchlagenen Pferd 


die Nüſtern mit dem Schaum der Schnecken beſtreichen. Aber 
das allein hilft noch nicht. Es gehört auch das Kraut der 
Nahanaha “) dazu, welches man dem Pferd zum Freſſen gibt.“ 

„Das weiß ich wohl. Ich werde ſuchen, dieſe Pflanze au 
finden. Alſo, haſt du ein Gefäß?“ f 

„Ja, im Hauſe ſteht ein kleiner, eiſerner Topf; den magſt 
du nehmen. Du wirſt ihn in der Nähe des Herdes ſtehen 
ſehen.“ 

Er tat jetzt außerordentlich gefällig. Ich ging in das Haus 
und fand den kleinen Topf. Als ich wieder herauskam, bat ich 
Halef leiſe, den Bärenſpeck zu ſich zu ſtecken. Der Hadſchi ſollte 
mit mir gehen. b 

„Alſo ich werde mich jetzt für kurze Zeit mit dieſem meinem 
Begleiter entfernen,“ warnte ich den Köhler. „Verſuche ja nicht, 
dieſe Bank zu verlaſſen! Auch wenn deine Knechte kämen, 
könnten ſie dich nicht unterſtützen, denn ſie würden ſich in die 
Gefahr begeben, ſelbſt erſchoſſen zu werden. Ich habe die ge⸗ 
ladenen Gewehre geſehen, welche in deiner Stube hängen. Die 
beiden Wächter werden jedem eine Kugel geben, der Miene 
macht, das Haus zu betreten.“ 

Wir ließen unſere Gewehre bei Osko und Omar Gent. 
nur die Revolver und die Meſſer nahmen wir mit. Dann ent⸗ 
fernten wir uns nach der Mitte des Tales zu, ganz entgegen⸗ 
geſetzt der Richtung, welche eigentlich in meiner iat aes 
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„Willſt du wirklich Schnecken und Minze ſuchen, Sihdi?“ 


fragte mich Halef. 


„Fällt mir gar nicht ein!“ 

„Warum ſchleppſt du dieſen Topf mit?“ 

„Er ſoll uns als Leuchter dienen. Wir unterſuchen die 
Höhle. 2 

„Ah! Da ſollten wir doch dort durch den Meiler kriechen!“ 

„Nein. Wir ſteigen in der Rieſeneiche, welche da oben 


ſteht, hinab. Der Köhler darf keine Ahnung haben, daß wir 


die Höhle beſichtigen wollen.“ 

„Kennſt du den Weg?“ 

„Ich denke, ja. Komm ſchnell, damit wir keine Zeit ver⸗ 
lieren. Ich will die beiden Schurken zuvor belauſchen. Jetzt 
in den erſten Minuten nach unſerer Entfernung werden ſie ſich 
unterhalten.“ 

„Kannſt du ſie behorchen?“ 

„Ja, ich habe es bereits getan und werde euch dann er- 
zählen, was ich hörte. Den Weg nach Ibali hat uns der 
Köhler natürlich falſch beſchrieben.“ 

„Meinſt du das wirklich?“ 

„Gewiß. Ibali liegt grad im Süden von hier. Dorthin 


und nicht nach Podaliſta⸗Han führt die ſüdliche Talöffnung. 


Das Geleiſe, welchem wir folgen ſollen, zieht rechts, wie ich 
vermute, allerdings nach Kolutſchin, wie der Köhler ſagte, und 
dieſer Richtung werden wir folgen, denn da geht es nach Ru⸗ 
gova, wohin ich will. Das links abzweigende Geleiſe aber, 


welches er uns als das richtige bezeichnete, würde uns wahr⸗ 
ſcheinlich in eine Falle bringen, welche er uns legen will. Ich 


habe es am Zwinkern ſeiner Augen geſehen. Dieſer Menſch 
ſoll uns nicht betrügen.“ i 

Jetzt waren wir dem Köhler und dem Alim aus den 
Augen, und wir konnten nun nach links abbiegen. Da ſtand 
ein alter, höchſt urwüchſig gebauter Wagen, an welchem ſich 
faſt gar keine Eiſenteile befanden. Das war wohl derjenige, 
von welchem der Kohlenhändler geſprochen hatte. f 

Nun drängten wir uns durch die Büſche und kehrten in 


die Nähe unſeres Ausgangspunktes, alſo des Meilers, zurück, 


doch ſo, daß wir nicht bemerkt werden konnten. Dort führte 
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ich Halef auf den erwähnten ſchmalen Pfad, welcher ſich 
zwiſchen den Büſchen und der Felswand hinzog, und hieß ihn, 
auf mich zu warten. f 

Ich ſchlich bis zum Meiler hin, wo ich ſchon vorher ge- 
weſen war, und lauſchte. Ja, ſie ſprachen miteinander, aber 
leiſe, ſo daß ich nichts Deutliches hören konnte. Natürlich 
wiederholte ich mein voriges Experiment, indem ich leiſe bis 
unter den Goldregen kroch, und nun konnte ich ihre Worte 
beſſer vernehmen. 

Leider hatte ich vielleicht grad die Hauptſache verſäumt, 
doch was ich hörte, war immerhin von Wichtigkeit für mich; 
denn als ich mich auf der Erde gemächlich eingerichtet hatte, 
hörte ich den „Gelehrten“ ſagen: 

„Und wie kamſt du auf den Gedanken, ſie nach Weſten zu 
weiſen ? Dahin muß ich ja auch.“ 

„Natürlich mußt du hin, und ich begleite dich. Meine 
Knechte gehen auch mit, denn du kennſt die Oertlichkeit nicht. 
Das Geleiſe, welches ich ihnen als das richtige bezeichnet habe, 
iſt das falſche. Es führt ſie in eine lange Schlucht, mee 
keinen Ausgang hat.“ 

„So kehren ſie einfach um.“ 

„Allerdings; aber dann ſind wir auch ſchon dort. G if 
ein Weg, den wir ausgefahren haben, um Meilerholz herbei- 
zuſchaffen. Wenn ſie ihm von da an, wo er die Schlucht erreicht 
hat, eine halbe Stunde gefolgt ſind, halten ſie vor einer Fels⸗ 
wand, an deren Fuß ſich ein tiefer Teich gebildet hat. Sie 
müſſen zurück und brauchen wieder eine halbe Stunde, um aus 
der Schlucht zu kommen. Das gibt uns mehr als genug Zeit, 
ihnen zu folgen und uns an einem geeigneten Ort zu verſtecken. 
Von da aus ſchießen wir ſie nieder.“ 

„Das könnten wir vielleicht ſchon hier tun, 10 bevor ſie 
aufbrechen.“ 

„Nein. Wenn nur ein Einziger von ihnen entkommt, iſt 
alles verraten. Sobald ſie ſich entfernt haben, gebe ich meinen 
Knechten das Zeichen. Sie brauchen kaum fünf Minuten, um 
bei uns zu ſein. Wir beſteigen die Pferde der Aladſchy und 
der Andern und folgen dieſen Wichten auf der Ferſe. Gewehre 
habe ich genug. Daß dieſer Deutſche ſie ſehen mußte! Daran 
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hatte ich freilich nicht gedacht, als ich ihn in das Haus 
ſchickte.“ 
„Ich weiß e nicht, was ich von ihm denken ſoll.“ 

„Ich werde auch nicht klug aus ihm.“ 

„Einmal macht er ein ganz dummes Geſicht und ſpricht 
die Worte eines Albernen, und dann wieder hat er ganz das 
Ausſehen eines Mannes, vor dem man ſich nicht genug hüten 
kann. Aber ſiehſt du, daß ich recht hatte! Der Ueberfall iſt 
mißlungen.“ 

„Das kann ich nicht begreifen. Selbst wenn der Konakdſchi 
ſo dumm geweſen iſt, die Fremden zu verlaſſen, ſind dieſe doch 
durch die Schlucht des Teufels gekommen, wo ſie von unſern 
Freunden bemerkt werden mußten. Dieſe müſſen geſchlafen 
haben.“ 

„Oder der Deutſche hat ſie überfallen!“ 

„Das iſt völlig undenkbar. Erſtens hatte er ja gar keine 
Ahnung, daß er angegriffen werden ſollte. Zweitens wußte er 
den Aufſtieg nicht. Und drittens, wenn er beides gewußt hätte, 
wäre dennoch der Ueberfall ſeinerſeits unmöglich geweſen. Es 
könnte nur eine Erſtürmung ſtattgefunden haben. Dabei wären 
aber dieſe Wichte alle ums Leben gekommen. Man hätte ſie 
natürlich von oben herab eee Die Sache iſt mir ein 
unlösbares Rätſel.“ 5 

„Es wird ſich bald aufklären.“ 

„Natürlich! Ich würde ſelbſt nach der Baſtei gehen oder 
einen meiner Knechte hinſchicken; aber wir können doch nicht 
fort. Dieſe verdammten beiden Schufte laſſen ja kein Auge 
von uns und haben die Finger ſtets am Drücker.“ 

„Wollen doch einmal verſuchen, ob ſie mit ſich reden laſſen.“ 

„Ich verſuche es nicht. Wage du es!“ 

„Wollen ſehen!“ 

Der Alim machte eine langſame Bewegung zum Aufſtehen. 
Da aber hörte ich Oskos befehlende Stimme: 

„Nieder!“ 

Zugleich ſah ich, zwiſchen den Beinen der Beiden hindurch⸗ 
blickend, daß Osko und Omar ihre Gewehre an die Backen 
nahmen. Der Gelehrte ſank wieder nieder und rief: 


„Darf man ſich denn 1 een einmal rühren?“ 
May, Der N N 13 
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„Nein, auch nicht fprechen. Noch ein Wort, fo ſchießen wir!“ 

Die Beiden machten ſich in Flüchen und Verwünſchungen 
Luft; ich wußte nun, daß ich mich auf die Wachſamkeit der 
Gefährten verlaſſen konnte, und kroch langſam aus den Büſchen 
zurück, um mich zu Halef zu begeben. 

„Haſt du etwas gehört?“ fragte dieſer, als ich bei ihm 
anlangte. 

„Ja, aber davon ſpäter. Komm ſchnell!“ 

Wir folgten dem Pfad und ſahen bald, daß ich a 
richtig vermutet hatte, dieſer ſchmale Weg führe zur Höhe. 
lenkte in einen Felſenriß, in welchem er als ſteile desen 
emporſtieg. 

Als wir oben anlangten, waren vielleicht fecha bis acht 
Minuten vergangen. Da ſahen wir zwiſchen größeren Bäumen 

zahlreiche Stöße von Meilerholz aufgeſchichtet. Der Schlag 
von Aexten ließ auf die Anweſenheit von Menſchen ſchließen. 

„Das ſind die Köhlerknechte,“ ſagte Halef. „Hoffentlich 
überraſchen ſie uns nicht!“ . 7 

„Ich möchte es nicht befürchten. Sie ſind rechts da 
drüben; wir aber müſſen nach links, wo du den Wipfel der 
Eiche hoch emporragen ſiehſt.“ : 

In diefer letzten Richtung war der Wald ganz gefliffent- 
lich von der Axt verſchont geblieben. Der Köhler hatte fich 
wohl gehütet, die Stelle zu lichten, wo ſein Geheimnis ver⸗ 
borgen lag. Die Bäume und Büſche ſtanden im Gegenteil ſo 
dicht beiſammen, daß wir uns zuweilen nur mit Gewalt hin⸗ 
durchzuzwängen vermochten. 

Endlich hatten wir die Eiche erreicht. Sie war von ſehr 
bedeutendem Umfang. Der Stamm ſchien geſund zu ſein. Die 
mannsſtarken Wurzeln, welche ſtreckenweit zutage traten, ließen 
keine Höhlung erkennen. Aber als ich den Baum umſchritt, 
erblickte ich ungefähr in dreifacher Manneshöhe ein Loch, das 
groß genug war, einen Mann hindurchzulaſſen. 

Der niederſte Aſt war ſo tief, daß er faſt mit den Händen 


erreicht werden konnte. Auf ihm ſtehend, konnte man den 
zweiten Aſt leicht erfaſſen. Der dritte war abgebrochen oder 


abgeſtorben, und eben da, wo er aus dem Stamm heraus⸗ a 
gemarhien, war, befand ſich die Höhlung. 25 
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„Wenn ich b fich überhaupt nicht irre, ſo befindet ſich der 

aber dort oben,“ ſagte ich, empordeutend. 
„Wie aber kommt man da hinauf?“ fragte Halef. „Dazu 

bedarf man einer Leiter, denn der Stamm iſt viel zu ſtark, als 
daß man ihn zum Klettern umfaſſen könnte.“ 

„Eine Leiter iſt da.“ 

„Ich ſehe keine,“ meinte der Hadſchi, indem er ſich ver⸗ 
geblich umſchaute. 
„Auch ich ſehe fie nicht, aber ich ſehe etwas anderes. Be⸗ 
trachte den Boden, fo wirſt du in dem Moos eine deutlich aus⸗ 
getretene Spur ſehen, welche dort in das Buchendickicht führt. 
Da iſt man hin und her gegangen, und wozu anders, als um 
eine Leiter herbei⸗ und wieder fortzutragen. Du wirſt ſie 
ſofort ſehen.“ d 
5 Wir folgten der Spur, traten zwiſchen die jungen, dicht 
belaubten Buchenſtämmchen und ſahen da wirklich das liegen, 
was als Leiter diente — einen armsſtarken Fichtenſtamm, 
welchem man die Aſtſtummel gelaſſen hatte, ſo daß ſie als 
Stufen dienen konnten. 

„Richtig! Das iſt ſie,“ meinte Halef. „Nun können wir 
hinauf.“ 
; „Wir werden hinaufkommen, ohne uns der Leiter zu be⸗ 
dienen. Die Vorſicht rät uns, auf ſie zu verzichten. Es kann 
leicht irgend jemand kommen, obgleich ich es nicht befürchte. 
Sieht man dann die Leiter anlehnen, ſo weiß man gleich, daß 
ſich jemand in der Eiche befindet. Ich habe dich nur hierher⸗ 
geführt, um dir zu beweiſen, daß meine Vermutung mich nicht 


ite täuſchte.“ 


„Aber ohne Leiter komme ich nicht hinauf!“ 

1 „Du ſteigſt auf meine Schulter, dann kannſt du den unter⸗ 
ſten Aſt faſſen.“ 

„Aber du?“ a i 

„Ich erreiche ihn im Sprung.“ 

Halef kletterte mir auf die Schulter und konnte dann 
leicht weiter kommen. Mir gelang es, mit einem Sprung den 
Aſt zu faſſen, und dann ſtanden wir auf dem zweiten und 
hatten das Loch grad vor dem Geſicht. Ich blickte hinein. 5 

Der Stamm war hohl, und zwar war die Höhlung ſo 
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bedeutend, daß fie recht gut zwei Männer faßte. Aber wie 
da im Innern des Baumes hinabzukommen war, davon konnte 
ich nichts ſehen. 

„Es iſt keine Strickleiter vorhanden,“ meinte Halef. „Du 
haſt dich getäuſcht.“ 

„Nein, ich täuſche mich nicht. Betrachte dieſe Oeffnung 
und dann auch die Höhlung genau. Es iſt alles wie glatt 
gerieben. Du erblickſt nicht eine Spur von faulem Holz oder 
von Modermehl. Man ſteigt hier ein und aus; das iſt gewiß. 
Es verſteht ſich jedoch ganz von ſelbſt, daß man den Apparat 
nicht ſo angebracht hat, daß er ſogleich von außen geſehen 
werden kann. Ich denke aber, ihn ſogleich zu finden.“ 

Ich ſteckte Kopf und Arme in das Loch, ſtemmte im 
Innern des Baumes die Ellbogen an und zog den Oberkörper 
nach. Dann taſtete ich mit den Händen in der Höhlung umher. 

Richtig! Ueber dem Loch war ein ſtarker hölzerner Quer⸗ 
ſtab eingezwängt, an welchem man ſich mit den Händen feſt⸗ 
halten konnte, um die Beine in das Innere hereinzuziehen. 
Dieſes tat ich denn auch. An dem Holz hängend, taſtete ich 


mit den Füßen unter mir und fühlte ein zweites, ſtärkeres oe 


Querholz, auf welches ich mich ſtellen konnte. 

Nun kauerte ich mich nieder, denn ich ſpürte an dem Holz 
zwei Erhabenheiten, von deren Natur ich mich mit den Händen 
überzeugen wollte. Es waren ſehr ſtarke Knoten. Mit einem 
Bein knien bleibend, ſenkte ich das andere tiefer hinab und 
überzeugte mich, daß wirklich eine Strickleiter vorhanden war. 

„Komm herein!“ rief ich dem Hadſch zu. „Ich 9 ge⸗ 
1 1 
„Ja, es ginge wohl, wenn ich ein wenig duaßer wäre, 
klagte er. : 
Ich richtete mich wieder auf und half ihm benen und auf 
die Querleiſte. f 

„Allah! Wenn das Holz zerbricht oder abrutſcht and wit 

ſtürzen hinab!“ ſagte er. . 
„Keine Angſt! Ich habe mich überzeugt, daß es ſtark 


genug iſt für uns beide. Und abrutſchen kann es nicht, da es | 
auf eingenagelten Stützen ruht. Aber ob die Leiter feſt genug 


für zwei Perſonen iſt und ob es überhaupt geraten erſcheint, 


r te 
daß wir beide zugleich hinabſteigen, das weiß ich nicht. Bleibe 
oben; ich werde die Sache unterſuchen.“ 
Jetzt ſtieg ich hinab oder vielmehr ich griff mich hinab. 
Für meine Ungeduld und für die mir zugemeſſene Zeit ging es 
mir zu langſam, Querſtrick um Querſtrick der Leiter im Finſtern 


mit den Füßen zu ſuchen. Querhölzer gab es nämlich nicht. 
Ich ließ alſo die Füße frei ſchweben und turnte mich mit den 
Händen wie an einem Seil hinab. i 
Cs gab einzelne Abſätze, welche wieder durch Querſtangen 
bezeichnet waren. Ich befand mich nicht mehr im Innern des 
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Baumes, fondern in einem engen Felſenſchacht. Wie derſelbe 
entſtanden war, ob auf natürliche Weiſe oder mit künſtlicher 
Nachhilfe, das konnte ich im Finſtern nicht ſehen. Endlich, 
endlich faßte ich Boden. f 

Ich fühlte mit den Händen, daß ich mich in einem engen 
Loch befand, welches keinen Ausgang hatte und Raum für 
vielleicht vier oder fünf Perfonen bot. Da kam mir denn mein 
Laternchen zuſtatten, das kleine Fläſchchen mit Oel und Phos⸗ 
phor, welches ich ſtets bei mir trug. Ich zog es aus der 
Weſtentaſche und öffnete den Stöpſel, um den Sauerſtoff der 
Luft eintreten zu laſſen. Als ich es dann wieder zumachte, 


gab es einen ſo hellen phosphoreszierenden Schein, daß ich die 


mich umgebenden Wände ziemlich deutlich ſehen konnte. 

Der Raum war dreieckig. Auf zwei Seiten hatte ich 
natürlichen Felſen. Die dritte Seite beſtand aus einer künſt⸗ 
lichen Mauer, welche nicht höher als fünf Ellen war. 


Als ich nun auch den Boden beleuchtete, fah ich, daß der⸗ 


ſelbe aus Fels beſtand. Dabei bemerkte ich eine Schnur, welche 
an das untere Ende der Strickleiter gebunden war und nach 
oben führte. Ihr mit dem Laternchen folgend, machte ich die 
Entdeckung, daß dieſe Schnur über die Mauer nach jenſeits 
derſelben führte. Das war mir genug, um alles zu wiſſen. 
Nun wollte ich wieder nach oben, hörte aber Halefs halblaute 
Stimme: f 
„Sihdi, halte die Leiter ſtraff! Sie dreht ſich.“ 

„Ah! Du kommſt?“ 18 

„Ja, es dauerte mir zu lange. Ich glaubte, es ſei dir 
ein Unglück widerfahren.“ a 

Bald ſtand er neben mir und taſtete und blickte beim 
matten Schimmer des Laternchens umher. 

„Es ſcheint, wir ſind in einem Felſenbrunnen,“ meinte er. 

„Nein, wir befinden uns in der Höhle.“ 

„Da iſt ſie aber verwünſcht klein und eng!“ 


„Das iſt nur eine Ecke derſelben. Wir müſſen wieder . 


einige Stufen empor und Haren über dieſe Mauer hinweg⸗ 


klettern.“ 
„Aber wie?“ 


„Natürlich mit der Leiter, welche wir e dene is 
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Hier fühle dieſe Schnur! Sie geht hinüber. Kein Fremder, 


der drüben im Finſtern ſteht, wird ahnen, daß ſich hier noch 
ſo ein enger Raum befindet, in welchen eine Strickleiter mündet. 
Auch die Schnur iſt drüben mit ihrem Ende ſo angebracht, 
daß ſie nur ein Eingeweihter bemerken kann; das vermute ich. 
Wenn alſo von drüben jemand hier emporſteigen will, ſo braucht 
er nur die Strickleiter mit Hilfe der Schnur hinüberzuziehen. 


Das Ding iſt ſehr praktiſch eingerichtet.“ 


„Noch viel praktiſcher aber ſind wir beide, Sihdi,“ kicherte 
der Kleine. „Wir entdecken leicht die allergrößten Heimlich⸗ 
keiten. Wollen wir hinüber in die Höhle?“ 5 

„Gewiß. Wir ſteigen die wenigen Stufen empor, ſetzen 
uns auf die Mauer, laſſen das Ende der Strickleiter drüben 


hinab und ſteigen dann in aller Gemütlichkeit nieder.“ 


Grad ſo, wie ich es ſagte, ging es auch. Wir gelangten 
in einen Raum, für welchen mein Laternchen nicht ausreichte. 


Halef hielt mich am Arm und flüſterte: 


„Es wird doch niemand hier ſein?“ 
„Wollen ſehen.“ 
„Ich zog ein altes Stück Papier und ein i Streichhölzchen 


hervor, brannte das Papier mit Hilfe des Zündhölzchens an 


und leuchtete umher. Wir waren allein. Der Raum, in 
welchem wir uns befanden, hatte die Größe einer leidlich ge⸗ 


räumigen Stube, vielleicht zwölf Schritte lang und breit. 


Als das Papier verbrannt war und wir wieder im Dunkeln 
ſtanden, bemerkte ich unten am Boden der einen Seite einen 


milchglasähnlichen, viereckigen Schimmer. Ich ging hin, legte 


mich nieder und — — ſah ein langes Loch, rales in das 
Freie führte. 


„Halef, hier befinden wir uns an dem Meilerloch, durch 
welches wir hineinkriechen ſollten,“ meldete ich erfreut. „Ich 


werde einmal hineinkriechen. Wenn ich mich nicht täuſche, ſo 


muß ich Osko und Omar ſehen können.“ 

Meine Vermutung beſtätigte ſich. Als ich ſo weit vor⸗ 
gekrochen war, als ich durfte, ohne geſehen zu werden, ſah ich 
die Beiden draußen ſitzen, die Augen nach der Bank gerichtet 
und die Flinten ſchußfertig in den Händen. 

Das genügte. Ich kroch wieder zurück. 
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„Nun machen wir Licht, nicht wahr?“ fragte Halef. 

„Ja. Gib den Speck heraus. Der Hemdlappen dient 
als Docht.“ 5 

Ich trug den kleinen Topf mit dem Henkel am Gürtel⸗ 
riemen feſtgeſchnallt. Jetzt machte ich ihn los. Das Bären⸗ 
fett wurde hineingeſchnitten und der Lappen zu einem Docht 
gedreht. Mit Hilfe eines Zündhölzchens hatten wir bald eine 
Fettfackel, welche zwar entſetzlich rauchte, aber den Raum voll⸗ 
ſtändig erleuchtete. 

Nun unterſuchten wir die Wände. Sie beſtanden aus 
maſſivem Fels, abgerechnet die ſchmale Mauer in der einen 
Ecke, über welche wir geſtiegen waren. Es war klar: die 
Höhle beſtand nur aus dieſem einen Raum. Trotz alles 
Klopfens war nicht eine einzige hohl klingende Stelle zu 
finden. Nur einen Gegenſtand gab es, der unſere Beachtung 
auf ſich zog: ein viereckig behauener Stein, welcher neben dem 
Loch lag und genau in dasſelbe paßte. Ein Ring, an welchem 
eine Kette hing, war in denſelben eingegoſſen. 5 

„Das iſt der Verſchluß,“ ſagte Halef. 

„Ja. Er iſt aber nur dann nötig, wenn ſich ein eien 
gener hier befindet. Dann wird die Oeffnung mit dieſem Stein 
verſchloſſen und dieſer ſelbſt mittels der Kette draußen ſo be⸗ 
feſtigt, daß er von innen nicht entfernt werden kann.“ 

„Denkſt du, daß hier zuweilen Gefangene ſtecken?“ 

„Jawohl. Morgen abend kommt einer an, und du wirſt 
dich wundern, wenn du erfährſt, wer es iſt.“ 

„Nun, wer?“ i 

„Davon ſpäter unterwegs. Auch 0 hier Menſchen 
getötet. Mit uns hatte der Köhler dieſelbe Abſicht. Wir 
ſollten voran kriechen. Er hätte hinter uns den Meiler in 
Brand geſteckt, und weil das Loch, in welchem die Strickleiter 
hängt, wie eine hohe Fabrikeſſe wirkt, wäre der Rauch hier 
hereingedrungen und hätte uns in wenigen Minuten erſtickt.“ 

„Allah ' Allah! Wehe dieſem Köhler, wenn ich jetzt 
wieder hinauskomme!“ 5 

„Du wirſt ihm gar nichts ſagen und gar nichts tun. Ich : 


habe einen ſehr triftigen Grund, ihm noch zu wee 
was ich weiß.“ if 
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„Aber wir reiten fort und ſehen ihn niemals wieder!“ 

„Wir reiten fort und ſehen ihn ſchon morgen wieder. 
Jetzt wiſſen wir genug und ſteigen wieder empor.“ 

Das Feuer wurde ausgelöſcht, und nun mußten wir freilich 
warten, bis Topf und Fett erkaltet waren. Dann traten wir 
den Rückweg an und ſorgten dabei dafür, daß die Strickleiter 
nun wieder hinter der Mauer zu finden war. 

Als wir dann droben vor der Eiche ſtanden, holten wir 
tief Atem. Es iſt doch nichts ganz Angenehmes, eine ſolche 
Fahrt in die ungewiſſe Tiefe zu machen. Was hätte dabei 
alles geſchehen können! Wäre zufälligerweiſe jemand unten ge⸗ 


weſen und hätte uns eine Kugel entgegengeſchickt! Es grauſte 


mir, als ich daran dachte. 

Nun wurde das Fett aus dem Topf entfernt und weg⸗ 
geworfen. Minze fanden wir auf dem Rückweg nicht, aber um 
den Schein zu wahren, raufte ich einige andere Pflänzchen aus, 


die ich dem Rappen geben konnte. Halef machte ſich den Spaß 
und ſammelte die langen ſchwarzen Schnecken, die wir erblickten. 


Sie waren unten zwiſchen den Büſchen ſo zahlreich, daß er den 
Topf voll bekam. 


Natürlich taten wir ſo, als ob wir aus der entgegen⸗ 


geſetzten Richtung kämen. Ich gab meinem Rappen die 
Pflänzchen zu freſſen; Halef ſtrich ihm eine der Schnecken um 


die Nüſtern und trug dann den Topf mit den andern in die 


Stube. Als er wieder herauskam, machte er ein ſo ſeelen⸗ 
vergnügtes Geſicht, daß ich ihn fragte: 


„Wo haſt du ſie denn hingetan?“ 
„Ich habe ſie in die Taſche des Kaftans geſchüttet, welcher 


drin hängt.“ 


„Das iſt freilich eine ſehr große Heldentat, auf welche du 
ſtolz ſein kannſt. Der berühmte Hadſchi Halef Omar beginnt, 
Jungenſtreiche auszuführen!“ : 

Er lächelte in ſich hinein. Meine Bemerkung war nicht 
geeignet, ihn zu beleidigen. f 
Als wir nun zu Osko und Omar traten, meldeten die 


; Beiden, daß nichts Störendes vorgekommen ſei. Der Köhler 


konnte 17 3 ſeine eee nicht ger beherrſchen und 
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„Jetzt biſt du wieder da. Nun wirſt du uns wohl er⸗ 
lauben, die Bank zu verlaſſen?“ 
„Noch nicht. Ihr werdet nicht eher aufſtehen, als bis wir 
zu Pferde ſitzen.“ a 
„Und wann reitet ihr fort?“ 
f „Sogleich. Wir laſſen dir für deinen freundlichen Emp⸗ 
fang eine ebenſo freundliche Ermahnung zurück: verſchütte deine 
Juwelenhöhle und verſuche nicht wieder, jemand hineinzulocken. 
Es könnte ſonſt leicht das Schickſal, welches du Andern be⸗ 
reiteſt, dich ſelbſt ereilen.“ 
„Was du damit ſagen willſt, weiß ich nti 4 
„Denke darüber nach! Ich bin überzeugt, daß du dann 
mich bald verſtehen wirſt. Wenn ich wiederkomme, wird es ſich 
zeigen, ob du meine Warnung befolgt haſt.“ 
„Du willſt wiederkommen? — Wann?“ 
„Wann es notwendig iſt, früher nicht, auch nicht ſpäter.“ 
„Herr, du machſt mir ein Geſicht, als ob ich der ſchlechteſte 
Menſch des Erdbodens ſei.“ 
„Der biſt du auch, obgleich es Andere gibt, die es im 
Böſen auch faſt ſo weit gebracht haben, wie du.“ 
„Was für Böſes ſoll ich begangen haben? — Was könnteſt 
du mir beweiſen?“ N 
„Vor allen Dingen biſt du ein Lügner. Du haſt behauptet, 
den Namen der Aladſchy nicht zu kennen. Und doch haben ſie 
ſich wiederholt bei dir aufgehalten und ſind ſogar von den 
Soldaten hier geſucht worden.“ 
„Das iſt nicht wahr. Ich habe ihren Namen nie gehört, 
und ſie noch viel weniger hier bei mir geſehen.“ 
„Wie kommſt du dann dazu, ihre Pferde hier e zu 
halten?“ 
„Ihre — Pferde?“ fragte er ſtockend. 
„Ja. Ich ſah ſie ſtehen.“ a 
„Was? Wie? Sollten dieſe Menſchen hier ſein, ohne 
daß ich es weiß?“ i 
„Sei ſtill! Glaube ja nicht, Knaben vor pa zu haben. oan 
Eben daß ihr euch für klüger haltet als uns, dies hat euch das 
Spiel verdorben und wird es euch auch weiterhin verderben. 


8 203 -@ 
Willſt du etwa leugnen, daß dein Schwager, der Kohlenhändler, 
heute bei dir geweſen iſt?“ 

„Hat er kommen wollen? Ich habe ihn nicht geſehen.“ 

„Er behauptet aber, bei dir geweſen und ſodann in die 
Schlucht des Teufels gegangen zu ſein, wo wir überfallen 
werden ſollten.“ 

„Herr, du ſprichſt ſchreckliche Worte. Ihr hättet euch in 
einer ſolchen Gefahr befunden?“ 

„Nicht wir, ſondern deine Freunde. Für uns gab es keine 
Gefahr. Ihr ſeid ja nicht die Männer, vor denen man ſich 
fürchten müßte. Aber für deine Spießgeſellen war die Gefahr 
ſehr groß, und ſie ſind ihr erlegen.“ 

Er fuhr erſchrocken von ſeinem Sitz auf. 

„Erlegen?“ fragte er, beinahe ſtammelnd. 7 iſt denn 
geſchehen?“ 

„Ganz genau das, Was ſie beabſichtigten, nämlich ein Ueber⸗ 

fall, doch mit dem Unterſchied, daß ſie überfallen wurden.“ 

„Sie? — Von wem?“ 

„Von uns natürlich. Dieſer mein Hadſchi Halef Omar 
und ich, wir allein, haben ſie überfallen, ſie, die ihrer ſechs 
wohlbewaffnete Männer waren. Zwei von ihnen ſind tot — 
ſind von der Felſenbaſtei herabgeſchmettert. Die Andern haben 
wir gefeſſelt, auch den Konakdſchi, unſern verräteriſchen Führer. 
Ich ſage euch das, um euch zu beweiſen, daß wir dieſe Tölpel 

nicht fürchten. Ihr müßt hingehen und ſie losbinden, damit 
ſie uns auch weiterhin verfolgen können. Sagt ihnen aber, daß 

wir bei der nächſten Gelegenheit ihr Leben nicht mehr ſchonen 
werden. Und ebenſo wie über ihnen ſchwebt auch über euch 
der Tod, wenn ihr euch nicht von uns warnen laſſet. Das iſt 
es, was ich euch zu ſagen habe. Und nun könnt ihr euch ent⸗ 
fernen; ihr ſeid frei.“ 8 

Wir nahmen unſere Waffen auf und ſtiegen in die Sättel. 
Die Beiden machten zunächſt von ihrer Freiheit keinen Gebrauch. 
Sie ſtanden ſtarr vor Schreck. Als wir uns ſchon eine Strecke 

entfernt hatten und ich mich 5 ihnen umblickte, ſah ich ſie 
noch ſo ſtehen. 
Von dem freien Platz, auf welchem das ‘Gaus ſtand, 
führten Wagengeleiſe nach Süden und nach Weſten. Wir 
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ſchlugen die letztere Richtung ein. Die Selfennnbe wichen 
dort voneinander zurück, und wir gelangten in das zweite, noch 
größere Tal, von welchem der Köhler geſprochen hatte. Die 
Geleiſe waren ſo deutlich, daß man ihnen leicht folgen konnte. 

Der Boden war mit ſaftigem Gras bewachſen; er bildete 
eine kleine Prairie, auf der weder Baum noch Buſch ſtand. 
Vor uns in der Ferne erhob ſich die Bergkette, an welcher das 
Geleiſe ſich teilen ſollte. 

Bis jetzt hatten wir unſern Weg ſchweigend verfolgt. Nun 
aber erzählte ich den Gefährten alles, was ich erlauſcht und 
erſpäht hatte. Nur den Namen des Lords nannte ich nicht. 
Sie waren im höchſten Grad erſtaunt über das, was ſie hörten. 
Halef richtete ſich im Sattel auf und rief: 

„Hamdullillah! Jetzt wiſſen wir endlich, was uns nötig 
iſt. Jetzt kennen wir den Namen und die Wohnung des Schut 
und werden den Kaufmann Galingré befreien. Dieſer Hamd 
el Amaſat aber, welcher ihn dem Schut überliefert hat, ſoll 
ſeinen Lohn erhalten für all ſeine Miſſetaten. Er hat meinen 
Freund Sadek vom Stamm der Meraſig getötet. Dieſer war 
der berühmteſte Führer über den Schott Dſcherid und iſt von 
der Kugel dieſes Mörders gefallen, den dafür die meinige 
treffen wird!“ 

„Die deinige?“ 8 Omar, indem er ſeinem Pferd die 
Sporen gab, daß es ſich hoch aufbäumte. „Haſt du vergeſſen, 
daß ich der Sohn Sadeks bin? Habe ich dieſen Mörder nicht 
verfolgt durch die Hälfte der Sahara? Er iſt mir entgangen. 
Nun aber, da ich weiß, wo er iſt, bin ich es allein, der mit 
ihm zu ſprechen hat. Oder haſt du es nicht gehört, welchen 
Schwur ich tat dort auf dem Salz des Schotts, als ich von 
dir und von dem Sihdi erfuhr, daß Hamd el Amaſat, der ſich 
damals Abu en Naſſr nannte, meinen Vater ermordet habe? 
Noch weiß ich jedes Wort dieſes Schwures. Er lautete: Allah, 
du Gott der Allmacht und Gerechtigkeit, höre mich! Mohammed, 
du Prophet des Allerhöchſten, höre mich! Ihr Kalifen und 
Märtyrer des Glaubens, höret mich! Ich, Omar Ben Sadek, 
werde nicht eher lachen, nicht eher meinen Bart beſchneiden, 
nicht eher die Moſchee beſuchen, als bis die Dſchehennah auf⸗ 

genommen hat den Mörder meines Vaters. Ich ſchwöre esl“ 
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So habe ich damals geſagt, und nun ſollt ihr mir beſtätigen, 
daß ich meinen Schwur gehalten habe. Habt ihr mich lachen 
hören? Bin ich in eine Moſchee zum Gebet gegangen? Hat 
eine Schere meinen Bart berührt, welcher mir faſt bis auf die 
Bruſt gewachſen iſt? Und nun, da ich endlich, endlich den 
Mörder meines Vaters treffen werde, ſoll ich ihn Andern über⸗ 
laſſen? Nein, Hadſchi Halef Omar, das darfſt du nicht von 
mir verlangen! Derjenige, der ſich an ihm vergreift, wird mein 
ärgſter Feind, und wenn er vorher mein beſter Freund geweſen, 
ja, und wenn es unſer Effendi ſelbſt wäre!“ 

Omar war in dieſem Augenblick der echte Wüſtenſohn. 
Seine Augen funkelten, und ſeine Zähne knirſchten gegen⸗ 
einander. An Verſöhnlichkeit und Gnade war da nicht zu 
denken. Der unerbittliche Ton, in welchem er geſprochen hatte, 
machte einen ſolchen Eindruck auf uns, daß wir eine ganze 
Weile in tiefem Schweigen verharrten. Dann war, wie ge⸗ 
wöhnlich, Halef der Erſte, welcher wieder das Wort ergriff: 

i „Du haſt uns alles geſagt, Effendi, aber eines verſtehe ich 
5 nicht. Wo reiten wir hin?“ 
„Nach Rugova zum Schut.“ 

„Das iſt ſehr gut, aber ich hätte dir doch mehr Menſchen⸗ 
freundlichkeit zugetraut!“ 

„Habe ich ſie nicht?“ : 

i „Nein. Du weißt, daß ein Unglücklicher in die Höhle ge⸗ 
ſchleppt werden ſoll, noch dazu ein Abendländer, wie du, und 
doch tuſt du nicht im mindeſten ſo, als ob du ihn retten könnteſt 
und retten wollteſt.“ 
N „Ich wüßte nicht, wie ich das anfangen ſollte,“ antwortete 
ich in einem recht gleichgültigen Ton. 
„Nicht? Allah! Sind deine Gedanken auf einmal ſo 
ſchwac geworden?“ 
N „Ich glaube nicht.“ 
„Aber ich glaube es. Nichts iſt leichter, als zu wiſſen, 
wie man dieſem Mann helfen kann.“ 

„Nun, wie denn?“ 

„Indem wir unſern Pferden die Sporen geben und im 
Galopp nach Rugova reiten, um zu verhindern, daß er über⸗ 
. e . ie 
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„Wir kämen zu ſpät, denn wir würden erſt während der 
Nacht dort anlangen.“ 

„So ſuchen wir gleich den Karaul auf und befreien ihn, 
daß er nicht nach der Höhle geſchafft werden kann.“ 

„Wo iſt der Karaul? Wie kommen wir hinein? Wo ſteckt 
er da? Wie iſt es möglich, ihn ſo ſchnell herauszubringen? 
Fallen dir vielleicht die Antworten auf dieſe Fragen vom 
Himmel herab?“ : 

„Meinſt du, daß es ſo ſchwer ift 2” 

„Nicht nur ſchwer, ſondern ganz unmöglich. Wenn wir 
in tiefer Nacht dort ankommen, bei wem willſt du die not⸗ 
wendigen Erkundigungen einziehen? Jedermann ſchläft, und 
eben derjenige, welcher wacht, iſt wahrſcheinlich ein Anhänger 
des Schut. Können wir hinkommen, fragen, den Karaul 
ſtürmen, das alles in einer halben Stunde?“ 

„Freilich nicht.“ 

„Schon am Abend wird der Inglis ergriffen. Bevor wir 
dort irgend eine Veranſtaltung zu ſeiner Befreiung treffen 
können, befindet er ſich unterwegs nach der Höhle.“ 

„Nun gut, ſo reiten wir jetzt gar nicht nach Rugova, ſon⸗ 
dern wir bleiben heimlich hier und holen ihn heraus. Das iſt 
gar nicht gefährlich und wird uns nicht ſchwer fallen, weil wir 
den geheimen Eingang kennen.“ 

Grad das, was er jetzt vorſchlug, hatte ich mir bereits feſt 
vorgenommen. Es war der ſicherſte Weg zur Befreiung des 
Lords. Dennoch antwortete ich kopfſchüttelnd: 

„Das geht nicht, lieber Halef.“ 

„Warum denn nicht? 

„Weil wir dabei unſere koſtbare Beit verſäumen würden.“ 

„Was gilt die Zeit, wenn es ſich darum handelt, einen 
Unglücklichen zu retten!“ : 

„Wenn wir allen Unglücklichen helfen wollten, fo müßten 75 
wir uns vertauſendfachen können. Jeder mag für ie 195 f 
ſorgen.“ f 
f „Aber, Sihdi, ich kenne dich ja gar nicht mehr!“ 

„Der Inglis geht mich nichts an. Iſt er ſo unvorſichtig, 
die Räuber auf ſein vieles Geld aufmerkſam zu machen, ſo 
mag er auch die Folgen tragen. Ich habe gar nichts mit te a 
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zu 585 gehabt. Er iſt ein Lord und heißt David Lindſay, 
eine Name, der uns vollſtändig unbekannt iſt.“ 

Ich hatte das möglichſt gleichmütig geſagt; aber kaum war 
der Name über meine Lippen, ſo riß Halef in die Zügel, daß 
ſein Pferd hinten in die Häckſen ſank. 

„Lindſay? ee n sere er überlaut. „Iſt das 
wahr?“ 

„Ja. Der Nane wurde deutlich genannt. Der Lord ſoll 
ein grau gekleideter Kerl ſein — mit blauer Brille, mit langer, 
roter Naſe und mit einem ſehr breiten Mund.“ 

„Sihdi, du biſt verrückt!“ 

Er ſtarrte mich mit weit aufgeriſſenen Augen an. Auch 
die beiden Andern waren ganz erſtaunt. 

„Verrückt?“ fragte ich. „Wie kommſt du denn auf dieſe 
beleidigende Idee?“ 

„Weil du behaupteſt, dieſen Lord nicht zu kennen.“ 

„Nun, kennſt du ihn denn?“ 

„Natürlich! Natürlich! Es iſt ja unſer Lord, welcher mit 
uns durch ganz Kurdiſtan, nach Bagdad und — —“ 8 
Er hielt inne. Sein Erſtaunen war ſo groß, daß ihm die 
Stimme verſagte. Noch immer hielt er das Auge groß auf 
mich gerichtet. 

„Was denn für ein Lord?“ fragte ich. 

„Nun, unſer — unſer Lord, den wir aber nicht Lord, 


5 dein nur Sir Lindſay nennen durften! Biſt du denn des 


Teufels, daß du dieſen Bekannten ſo plötzlich und ſo ganz und 
gar vergeſſen haſt!“ 

Die beiden Andern ſahen es mir wohl an, daß mir der 
Schalk im Nacken ſaß. a 

„Aber, Halef!“ rief Osko. „Meinſt du denn wirklich, daß 
der Sihdi den Lord nicht kennt? Er will ſich ja nur an unſerm 
Erſtaunen weiden!“ 

„Ah, ſo iſt das, ſo! Nun, dann weide dich, Sihdi, weide 
dich! Denn meine erung iſt ſo groß, daß ich gar keine 
Worte finde. Alſo es iſt unſer Lord in Wirklichkeit?“ 
„Leider!“ 

„Und du 0 ihn nicht retten? 2* 
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„Nun, wenn du meinſt, ſo dürfen wir ihn freilich nicht 
ſtecken laſſen.“ 

„Nein, das geht nicht, ganz und gar nicht. Aber wie kommt 
er denn ſo ſchnell nach Rugova?“ 

„Das weiß ich freilich nicht. Um es zu erfahren, müſſen 
wir zu ihm in die Höhle, damit wir ihn fragen können.“ 

„Allah ſei Dank! Endlich kommt dir der Verſtand wieder!“ 

„Ja, er war mir ganz abhanden gekommen vor Schreck 
über das Geſicht, welches du machteſt. Ich habe es ganz allein 
dir überlaſſen, nachzudenken, und wir werden den Plan aus⸗ 
führen, welchen du uns vorgeſchlagen haſt.“ 

„Den letzten?“ 

„Ja. Wir verſtecken uns hier in der Nähe bis morgen 
nachts. Das wird ſowohl uns als auch den Pferden höchſt 
dienlich ſein, denn ſeit Konſtantinopel haben wir keine wirkliche, 
ausgiebige Ruhe gehabt. Und ſelbſt dort in Stambul ſind wir 
des Nachts tätig geweſen.“ 

„So gibſt du alſo zu, daß mein Plan ſehr gut iſt?“ 
„ 255 

„Ja, ich bin dein Freund und Beſchützer und verſtehe es, 
einen vortrefflichen Sefer tertibi*) zu entwerfen. Wer mit 
mir reitet, der befindet ſich in ſehr guter Obhut. Das werdet 
ihr nun endlich einſehen. Auf dieſen klugen Plan wäre kein 
Anderer gekommen!“ 

„Nein! Leider aber habe ich juſt deswegen, um u dieſen 
Plan auszuführen, die Höhle unterſucht.“ 

„Wie — wa — was? Du hlätteſt dieſelbe Absicht ſchon 
vorhin gehabt?“ 

„Jawohl. Sobald ich den Namen des Lords ee war 
ich entſchloſſen, ihn aus der Höhle zu holen“ 

„O — ja! Jetzt kannſt du gut ſo ſagen; dieſe Kuchen 
kennt man ja!“ 

„Nun, ſo magſt du annehmen, daß dieſer Plan dee eigene 
Erfindung ſei, und es iſt dies ja auch wahr, denn du biſt ganz 
von ſelbſt auf ihn gekommen. Genieße alſo getroſt dieſen 
Ruhm und befürchte pee daß wir dir das We daran 1 


) Feldzugsplan. 


trüben werden. Dein Name wird erſchallen weithin durch alle 
Lande bis an das Zelt, unter welchem Hanneh wohnt, die 
Unvergleichlichſte der Frauen, der Töchter und der jungen 
Mütter.“ 

„Gewiß! Und wenn er nicht zu ihr dringt, ſo werde ich 
ihn ſelbſt hinbringen. Wo aber finden wir einen Platz, an 
welchem wir uns bis morgen aufhalten können?“ 

„Da drüben auf den bewaldeten Bergen. Sie gewähren 
eine freie Ausſicht auf dieſe Talebene und ermöglichen es uns, 
den Köhler Scharka und ſeine Gäſte zu beobachten. Wenn wir 
uns meines Fernrohres bedienen, werden wir ſie ſehr deutlich 
ſehen können, falls ſie unſern gegenwärtigen Weg verfolgen, 
um nach der Schlucht zu reiten, in welcher wir nach Scharkas 
Plan überfallen werden ſollen.“ g 

„Hm!“ brummte Halef nachdenklich. „Sie werden ſehr 
wahrſcheinlich ſchon vorher bemerken, daß wir nicht dorthin ge⸗ 

ritten ſind.“ 

„Einen ſolchen Scharfſinn traue ich ihnen nicht zu.“ 

„Es bedarf ja gar keines Scharfſinnes. Sie brauchen nur 
die Augen zu öffnen, um unſere Spur zu ſehen. Schau nur, 
wie tief die Hufe unſerer Pferde ſich in dem weichen Gras⸗ 
boden abzeichnen!“ 

„Das iſt nur gut für uns, denn eben dieſer Umſtand er⸗ 
möglicht es uns, ſie über die von uns eingeſchlagene Richtung 
zu täuſchen. Dieſer weiche Boden wird ein Ende nehmen. Ich 
vermute, daß wir auf Stein und Fels gelangen, wo wir ab⸗ 
pene können, ohne daß fie es merken.“ 

f „So werden ſie dann ſpäter beobachten, daß unſere Fährte 
f fehlt. 1 

„Hoffentlich gelingt es uns, dies zu vermeiden. Wir 
haben ja Zeit genug, Vorkehrungen zu treffen.“ 

„So meinſt du nicht, daß ſie uns ſogleich folgen werden?“ 

„Nein. Und nur aus dieſem Grund habe ich ihnen geſagt, 
was in der Schlucht des Teufels geſchehen iſt. Ich wollte es 
ihnen eigentlich nicht mitteilen, damit die Aladſchy, Suef, Ju⸗ 
nak und der Konakdſchi ſpät genug ihrer Bande entledigt werden 
ſollten. Um aber Zeit zu gewinnen, ſah ich davon ab. Der 
Köhler wird mit ſeinen Leuten und mit dem Alim Fe ſchleu⸗ 
e Der ues 5 
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nigſt nach dem Teufelsfelſen begeben, um die Gefangenen los⸗ 
zubinden. Dieſe werden eine anſehnliche Zeit brauchen um alles 
zu erzählen, was geſchehen iſt. Dadurch gewinnen wir wenig⸗ 
ſtens zwei Stunden, und dieſe Friſt reicht vollſtändig für uns aus, 

falls wir jetzt unſere Schnelligkeit verg rößern. Alſo raſcher 
vorwärts!“ 

Wir ſetzten unſere Pferde in Galopp und erreichten nach 
kaum einer Viertelſtunde diejenige Stelle, an welcher die Wagen⸗ 
ſpuren auseinanderliefen. Dort ritten wir, obgleich wir nach 
rechts wollten, nach links. Unſere Fährte war ſo deutlich, daß 
die uns Folgenden überzeugt ſein mußten, wir ſeien derjenigen 
Richtung gefolgt, welche der Köhler uns angewieſen hatte. 

Je mehr wir uns dem Höhenzug näherten, deſto merklicher 
ſtieg die Wieſe zum Fuß desſelben an. Der Boden wurde 
härter, und endlich hörte der Graswuchs auf. 

Nun ließ ich die Gefährten warten und ritt allein in ge⸗ 
ſtrecktem Galopp weiter, bis ich die Schlucht erreichte, von 
welcher Scharka geſprochen hatte. Die Sohle derſelben war 
weich, und ich ritt eine tüchtige Strecke in dieſelbe hinein und 
wieder zurück, wobei ich dafür ſorgte, daß die Hufe des Rappen 
ſehr ſichtbare Eindrücke hinterließen. So mußte der Köhler 
meinen, daß wir uns wirklich dort befänden. 

Nachdem ich zu den Gefährten zurückgekehrt war, benutzten 
wir den harten, felſigen Grund, uns nach rechts zu wenden, 
ohne Spuren zu hinterlaſſen, was uns auch vollſtändig gelang. 

Nach einiger Zeit kamen wir an eine Stelle, wo der Fuß 
der Bergkette weit vortrat. Wir lenkten zwiſchen die hier be⸗ 
ginnenden Bäume hinein und ſtiegen ab, um unſere Pferde den 
ziemlich ſteilen Hang empor zu führen. Oben angekommen, be⸗ 
fanden wir uns im Schatten rieſiger Fichten, unter deren Wipfeln 
hinweg wir einen ganz freien Ausblick in das Tal der famoſen 
Juwelenhöhle hatten. Hier banden wir die Pferde an, und ich 
drang tiefer in den Wald ein, um eine Stelle zu ſuchen, welche 


uns Futter für die Tiere böte und zugleich eine ſolche Lage 


hätte, daß das Feuer, welches wir machen mußten, nicht nach 
rückwärts bemerkt werden konnte. 


Die Erfahrung iſt da der beſte Wegweiſer. Die Beſchaffen⸗ ae 


heit des Baumwuchſes verrät ſchon aus der Ferne, wo Gras 
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und Waffer zu finden iſt. Ich traf auf eine lauſchige, baum⸗ 
freie Stelle, an welcher eine Quelle entſprang. 

Das Waſſer derſelben floß nach Weſt, alſo jedenfalls dem 
ſchwarzen Drin entgegen. Es ſchien, daß wir uns endlich auf 
der Scheide zwiſchen dieſem und der Treska befänden. 

Hierher brachten wir die Pferde, ſattelten ab und banden 
ihnen die Vorderbeine leicht zuſammen, ſo daß ſie ſich nicht ent⸗ 


fernen konnten. Dann begaben wir uns wieder nach der Stelle 
zurück, von welcher aus wir unſere Gegner ſehen konnten. 

Es dauerte auch gar nicht lange, ſo erblickte ich ſie durch 
das Fernrohr. Trotz der Entfernung, in welcher ſie ſich von 
uns befanden, ſah ich, daß ſie in geſtrecktem Galopp ritten. Sie 
hatten die verlorene Zeit einzubringen, denn ſie mußten an⸗ 
nehmen, daß wir ſofort umkehren würden, ſobald wir an die 
Felſenwand gelangten, an welcher wir nicht weiter konnten. 
Bevor wir Zeit fanden, die dortige Schlucht zu verlaſſen, mußten 
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ſie ſich in derſelben eit haben, wenn ihr Plan überhaupt 
gelingen ſollte. 

Wir zählten acht Perſonen und erkannten, als ſie nahe 
genug gekommen waren, die beiden Aladſchy, Suef, den Wirt, 
den Köhler, Alim und noch zwei Reiter. Die Kleidung der 
beiden letzteren ließ vermuten, daß ſie Knechte des Köhlers waren. 
Sie waren uns alſo doppelt überlegen, und wir mußten an⸗ 
nehmen, daß auch der Köhler Pferde beſaß, die wir aber nicht 
bemerkt hatten. Da ſie alle mit Gewehren verſehen waren und 
in der Stube nicht ſo viele gehangen hatten, ſo ſtand feſt, daß 
Scharka einen verborgenen Vorrat von Waffen beſaß. 

Dieſe acht Reiter folgten der Richtung, in welcher ſie uns 
vermuteten. Dort, wo die Wagengeleiſe auseinander gingen, 
hielten ſie an, um den Boden zu unterſuchen. Sie ſahen, daß 
wir in der von ihnen gewünſchten Weiſe weiter geritten waren, 
und folgten unſerer Spur, bis wir ſie aus den Augen verloren. 

Von jetzt an warteten wir wohl gegen zwei Stunden. Dann 
ſahen wir ſie langſam zurückkehren. An der erwähnten Stelle 
blieben ſie halten und ſprachen ſehr angelegentlich miteinander, 
wie aus ihren lebhaften Gebärden zu erkennen war. Dann 
trennten ſie ſich. Der Alim ritt mit den beiden Aladſchy rechts 
ab, in der Richtung nach Kolutſchin zu; die Andern kehrten in 
das Tal des Teufelsfelſens zurück. 

Dieſe Letzteren ritten langſam. Wir ſahen es toe Haltung ö 
und ihren Bewegungen an, daß ſie ſehr enttläuſcht waren. Die 
Erſteren aber ſtürmten im Galopp quer über unſer Geſichtsfeld. 
Sie hatten Eile, weil der Alim den Lord abzuholen beabſichtigte. 
Als von beiden Teilen nichts mehr zu ſehen war, begaben wir 
uns zu unſern Pferden, wo wir Laub und trockene Aeſte ſam⸗ 
melten, um uns ein Feuer anzumachen, an welchem Schinken 
und Tatzen des Bären gebraten werden ſollten. Fleiſch r 
wir mehr, als wir bis morgen abend bedurften. : 

Die Zeit der Dämmerung war hereingebrochen, 75 es 
wurde finſter an unſerm Lagerplatz. Das gab eine kleine Ur⸗ 
waldſzene, über welche meine . großes Wege eae 
fanden. 

Ganz natürlich folgte nun eine ausführliche Veſure : 
aller Erlebniſſe der letzten Tage; wir hatten ja genug Zeit dazu. 
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Dann legten wir uns zur Ruhe. Vorher aber wurde die Reihen⸗ 
folge der Wache beſtimmt. Wir hatten zwar eine Ueberraſchung 


wohl kaum zu befürchten, aber Vorſicht iſt in keiner Lage über⸗ 


flüſſig, und überdies mußte der Wachende das Feuer unter⸗ 
halten, denn es war hier zwiſchen den Bergen des Schar Dagh 
eine kühle Nacht zu erwarten. 

Am nächſten Morgen und am Mittag gab es ganz dieſelbe 
Speiſekarte wie am Abend vorher, und das Geſpräch drehte 
ſich ausſchließlich wieder um das geſtrige Thema. Wir fühlten 
uns erfriſcht und gekräftigt, und auch unſeren Pferden war es 
anzuſehen, daß die lange ausgiebige Ruhe ihnen wohlgetan 
hatte. Beide, ſowohl Menſchen wie auch Tier, waren nun be⸗ 
fähigt, weitere Strapazen zu ertragen. 


Am Nachmittag ritt ich einmal allein fort, um drüben bei ce 


den Steinwänden, welche das Tal des Teufelsfelſen umgaben, 
einen Ort ausfindig zu machen, um des Abends unſere Pferde 
ſicher unterzubringen. Der Köhler hatte gemeint, daß der Eng⸗ 
länder bereits am Abend eintreffen könne; um dieſe Zeit muß⸗ 
ten wir uns alſo in der Nähe befinden, um demſelben Hilfe 
zu bringen. 

Ich mußte einen Umweg machen, um nicht etwa von drüben 
aus geſehen zu werden. Doch trug mein ſchnelles Pferd mich 
ſehr bald hinüber und es gelang mir, ein Verſteck zu entdecken, 
welches für meine Abſichten ganz geeignet war. Dasſelbe lag 


in der Nähe beim Eingang des Tales. 


Als ich dann wieder bei den Gefährten eintraf, war es nun 


: auch bereits Zeit, aufzubrechen, denn die Sonne hatte fic) im 


Weſten geſenkt, und bis wir das Verſteck erreichten, mußte es 


vollſtändig dunkel ſein. 


Wir gaben uns keine Mühe, unſere Spuren zu verbergen; 
am Abend waren ſie doch nicht zu bemerken. Drüben angelangt, 


zogen wir die Pferde zwiſchen die Büſche, und dann machte ich 


mich mit Halef auf, um die ſaubere Geſellſchaft zu beſchleichen. 


Osko und Omar, welche zurückbleiben mußten, erhielten die 


Weiſung, ſich ganz ruhig zu verhalten und den Ort auf keinen : 


Fall vor unſerer Rückkehr zu verlaſſen. 


Es war nun vollſtändig dunkel; aber da wir die Gegend 
leidlich gut bee ees ae 7 Ihle eine Störung zu er⸗ 
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fahren, in die Nähe des Köhlerhauſes. Zwiſchen dieſem und 
dem bekannten Meiler brannte ein helles Feuer, an welchem 
alle ſaßen, welche wir hier zu treffen erwartet hatten. 

Uns vorſichtig am Rand der kleinen Lichtung hinſchleichend, 
erreichten wir das jenſeitige Gebüſch und krochen durch dasſelbe 
dem ſchmalen Weg zu, welcher von der Eiche herabkam und bei 
dem Meiler mündete. Dort ſetzten wir uns nieder. 

Die Männer befanden ſich ſo weit von uns entfernt, daß 
wir wohl ihre Stimme vernahmen, aber die Worte nicht ver⸗ 

ſtehen konnten. Allem Anſcheine nach waren fie nicht in der 
beſten Stimmung. Die Blicke, welche ſie fleißig nach der Rich⸗ 
tung des Taleinganges warfen, ließen vermuten, daß ſie das 
baldige Erſcheinen des Alim und ſeines Gefangenen erwarteten. 

Es war auch wirklich kaum eine Viertelſtunde vergangen, 
ſeit wir hier ſaßen, ſo hörten wir Pferdegetrappel. Die 
am Feuer Sitzenden ſprangen auf. Sechs Reiter kamen. Zwei 
von ihnen waren auf die Pferde gebunden — der Lord und 
ein Anderer, jedenfalls ſein Dolmetſcher. Einer der andern 
Vier war der Alim, welcher aus dem Sattel ſprang und zu 
den Wartenden trat. Er wurde mit ſichtlicher Genugtuung 
bewillkommnet. Dann band man die Gefangenen von den 


Pferden los, hob ſie herab und ſchlang ihnen die Stricke wieder 5 


um die Füße; an den Händen waren fie auch gebunden. So 
wurden ſie auf den Boden gelegt. Die Männer der Eskorte 
lehnten ihre Gewehre an die Mauer des Hauſes und ſetzten 
ſich gleichfalls an das Feuer. 

Es war ſchade, daß wir gar nichts verſtehen konnten; 
denn es wurde jetzt ſehr lebhaft geſprochen. Doch dauerte dies 
nicht lange. Sie ſtanden auf, um die Gefangenen nach dem 
Meiler zu tragen, deſſen Eingang der Köhler in der bereits 
beſchriebenen Weiſe öffnete. 

Jetzt waren ſie ſo nahe, daß wir jedes Wort hörten. Der 
Alim ſagte zu dem gefeſſelten Dolmetſcher: a 


„Ich ſagte dir bereits, daß du gar nichts zu befürchten f 


haſt. Wir haben dich mitgenommen, weil wir den Inglis nicht 


verſtehen können. Du ſollſt ſogar ein Bakſchiſch für die aus⸗ g 


geſtandene Angſt erhalten. Der Inglis muß es auch bezahlen. 
Er . ſich freilich bisher, oe ae Verlangen e ay 
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aber wir werden ihn ſchon zu zwingen wiſſen und rechnen da⸗ 
bei auf deine Hilfe. Wenn du ihm rätſt, von ſeiner Hals⸗ 
ſtarrigkeit zu laſſen, ſo iſt es zu deinem eigenen Vorteil, denn 
je eher er zahlt, deſto ſchneller wirſt du frei.“ 

„Und wird auch er frei werden, ſobald er das Geld be⸗ 
zahlt hat?“ fragte der Dolmetſcher. 

„Das iſt nicht deine, ſondern unſere Sache. Läßt man 
etwa jemand frei, daß er ſich nachher rächen kann? Das mußt 
du ihm aber natürlich verſchweigen. Ihr werdet jetzt in eine 
Höhle geſteckt. Sprich mit ihm! In einer Viertelſtunde komme 
ich hinein. Weigert er ſich auch dann noch, mir ein Hawale 
tahwil“) auf ſeinen Saraf “) zu geben, ſo erhält er tüchtige 
Prügel, welche ihn ſicherlich eines Beſſeren belehren werden. 
Er bekommt weder Eſſen noch Trinken, bis er gehorcht; da⸗ 
gegen ſoll er um ſo reichlicher mit Hieben bewirtet werden.“ 

„Was ſagt dieſer Schurke?“ fragte Lindſay in engliſcher 
Sprache. 
5 „Daß wir jetzt in eine Höhle geſteckt werden,“ antwortete 
der Dragoman. „Sie ſollen weder Eſſen noch Trinken, ſondern 
nur Prügel erhalten, bis Sie die verlangte Anweiſung ſchreiben. 
Aber Sie dürfen das nicht tun, denn ich höre ſoeben, daß Sie 
dennoch getötet würden. Natürlich ſoll ich Ihnen das nicht 
verraten. Aber Sie haben mich engagiert, und ich halte zu 

Ihnen, nicht aber zu dieſen Schuften. Vielleicht gelingt es uns 
doch, einen Weg zur Flucht zu finden.“ 


„Großen Dank!“ antwortete der Engländer in ſeiner kurzen 


Weiſe. „Sollen keinen Para erhalten, dieſe Schurken. Mögen 
mich totprügeln! Well!“ a 

„Nun, was hat er dazu geſagt?“ fragte der Alim. 
„Daß er nichts bezahlen wird.“ 

„Er wird bald anders ſprechen. Hinein alſo mit euch! 
In einer Viertelſtunde komme ich nach.“ 

Es wurde jedem der Beiden ein Strick unter den Armen 
hindurch geſteckt, an welchem zwei in die Höhle vorankriechende 
Köhlerknechte ee. Als dieſe wieder herauskamen, 
hörte ich im Innern des Meilers eine Kette klirren und ſchloß 
daraus, das der Stein vor dem Eingang befeſtigt worden war. 


*) Anweiſung. ) Bankier. 
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„Hätten wir den Lord nicht gleich jetzt heraushauen können?“ 
fragte mich Halef leiſe. 

„Nein, wir haben unſere Gewehre zurückgelaſſen. 9 

„Was tut das? Wir tragen unſere Meſſer und Piſtolen 
bei uns, und du haſt die Revolver. Das iſt genug.“ 

„Selbſt wenn es gelungen wäre, die Wichte zu vertreiben, 
woran ich gar nicht zweifle, würden ſie dann über uns her⸗ 
gefallen ſein, während wir die Feſſeln der Gefangenen löſten. 
Nein, wir müſſen vorſichtiger verfahren. Komm jetzt zur Eiche!“ 

Wir machten uns auf den Weg, wobei wir uns freilich 
mehr auf das Gedächtnis und den Taſtſinn als auf unſer Ge⸗ 
ſicht verlaſſen mußten, denn es war hier unter den Bäumen ſo 
finſter, daß wir nicht die Hand vor den Augen ſahen. Dennoch 
erreichten wir den Baum ſchon nach zehn Minuten. 

Auch hier oben herrſchte eine wahrhaft ägyptiſche Finſternis. 
Wir wußten aber gut Beſcheid und ſtiegen in derſelben Weiſe 
hinauf und hinein, wie wir es geſtern gemacht hatten. 

Nun galt es, jedes Geräuſch zu vermeiden, da der Alim 
ſich bereits in der Höhle befinden konnte. Ich riet Halef, nicht 
mit den Füßen von Schlinge zu Schlinge zu ſteigen, ſondern 
ſich, wie ich es tat, mit den Händen an der Leiter wie an einem 
Strick hinab zu laſſen. Ich glitt voran, und er folgte mir. 

Als wir unten in der Ecke hinter der Mauer anlangten, 


war alles finſter; doch kaum hatten wir den Boden unter den 


Füßen, ſo wurde es hell. Als ich einige Stufen der Leiter 
wieder emporgeſtiegen war und nun über die Kante der Mauer 
in die Höhle blicken konnte, ſah ich den Alim, welcher herein⸗ 
gekrochen war und nun vor den beiden gefeſſelt am Boden 
Liegenden ſtand. In der einen Hand hielt er eine Talgkerze, 
in der andern die Peitſche. Meſſer und Piſtole hatte er ab⸗ 
gelegt, wohl weil er gedacht hatte, daß ſie ihm beim e 
hinderlich ſeien. 

Das folgende Geſpräch wurde nun in der Weiſe geführt, 
daß die kürkiſchen Fragen dem Engländer durch den Dol⸗ 


metſcher in engliſcher Sprache, die engliſchen Antworten des 5 


erſteren aber dem Alim auf Türkiſch übermittelt wurden. 
Der „Gelehrte“ band zunächſt den Strick von den anes 3 
des Dragoman los und ſagte: Bc 


* 
* 
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„Ich will dir die Feſſeln halb löſen, damit du dich auf⸗ 
richten kannſt. Die Hände freilich werden gebunden bleiben. 
Jetzt frage ihn, ob er das Geld bezahlen will.“ 

Der Dolmetſcher ſprach die Frage aus. 

„Nie, nie!“ antwortete der Lord. 

„Du wirſt es doch tun, denn wir zwingen dich!“ 

„Sir David Lindſay läßt ſich von keinem Menſchen zwingen!“ 

„Wenn nicht von einem Menſchen, ſo doch durch die Peitſche, 


welche wir ſehr kräftig handhaben.“ 


„Wage es!“ 

„O, das iſt gar kein Wagnis!“ 

Er verſetzte dem Lord einen Hieb. Halef ſtieß mich an 
— er wollte, daß ich ſofort eingreifen ſollte. Aber ich ließ 
mich zu keiner voreiligen Handlung hinreißen. W 

„Bube!“ rief der Lord. „Das ſollſt du mir entgelten.“ 

„Was ſagte er?“ fragte der Alim. 

„Daß ihn Schläge nicht zwingen werden,“ antwortete der 
Dragoman. 

„O, er wird anders pfeifen, wenn er fünfzig oder hundert 
bekommen hat. Wir wiſſen, daß er Millionen beſitzt. Er hat 


es ja ſelbſt geſagt. Er ſoll und muß zahlen. Sage ihm das!“ 


Es nützt nichts, die Drohungen zu wiederholen, welche 
Lindſay bewegen ſollten, ſeine Einwilligung zu geben. Er blieb 
bei ſeiner Weigerung, obgleich er noch einige Hiebe erhielt. 

„Nun gut!“ rief der Alim. „Ich gebe dir eine Stunde 


Zeit. Kehre ich dann zurück, ſo bekommſt du hundert Peitſchen⸗ 
hiebe auf den Rücken, falls du noch nicht zum Gehorſam ge⸗ 


neigt biſt.“ 
w Wage es!“ drohte der Lord. „Du würdeſt die Hiebe 
dreifach wieder bekommen!“ 

„Von wem denn?“ lachte der . 

„Von dem Effendi, von welchem wir unterwegs geſprochen 
haben.“ 

„Dieſer Fremde wird nie etwas von dir erfahren, obgleich 


du ihm entgegen geritten biſt.“ 


„Er wird mich ſicher finden!“ 
„Da müßte er allwiſſend ſein. Er weiß ja nicht einmal, 
daß du ihn ſuchſt.“ 
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„Er wird in Rugova erfahren, daß ich dageweſen bin und 
mich nach ihm erkundigt habe. Wenn er erfährt, daß ich ſo 
plötzlich verſchwunden bin, ſo wird er meine Spur verfolgen, 
und die führt ihn ſicherlich hierher.“ 

„Deine Spur? Wie will er ſie finden Kein Menſch 
weiß, wo du biſt. Am Abend biſt du verſchwunden, und von 
da an bis jetzt haben nur unſere Freunde dich geſehen.“ 

„So wird er dieſe Kerle zwingen, es ihm zu ſagen.“ 

„Dann müßte er wiſſen, daß du nach dem Karaul ge⸗ 
bracht worden biſt. Und das wiſſen nur zwei, der Schut und ich.“ 

„Schadet nichts! Er bekommt es doch heraus. Was ſeid 
ihr Beide gegen ihn und ſeinen Hadſchi!“ 

„Hund, ſprich nicht ſo! Es iſt ganz unmöglich, daß er 
dich entdeckt. Und wenn er es täte, ſo wäre es um ihn ge⸗ 
ſchehen. Er müßte uns in die Hände laufen und würde von 
uns totgepeitſcht. Laß dich ja nicht von dieſer Hoffnung des 
Wahnſinns täuſchen! Es wird dich kein Menſch hier entdecken, 
und du kannſt dich nur durch Anweiſung der geforderten Summe 
retten. Damit du überzeugt davon biſt, will ich dir ſagen, daß 
dieſer Effendi in dieſem Augenblick jedenfalls ſchon in dem 
ſelben Karaul ſteckt, aus welchem ich dich geholt habe, er und 
ſeine drei Begleiter. Und ihnen werden wir nie den Vorſchlag 
machen, ſich loszukaufen; ſie dürfen die Freiheit niemals wieder⸗ 
ſehen und werden ihr Leben laſſen müſſen.“ 

„Was fällt dir ein!“ rief der Engländer, als dieſe Wote 
ihm überſetzt worden waren. „Ihr ſeid nicht die Kerle, um 
dieſe meine Freunde gefangen zu nehmen. Und ſelbſt, wenn 
euch dies gelänge, ſo würdet ihr ſie durch keine Feſſel länger 
halten können, als es ihnen beliebt.“ 

„Du machſt dich lächerlich! Ich werde dir beweiſen, daß 
dieſe Kerls ſich vor uns in den Staub werfen werden, um uns 
um Gnade anzuwinſeln. Sie ſollen mit dir in einem Loch 
ſtecken, und du wirſt mit ihnen ſterben, wenn du bei deinem 
Vorſatz bleibſt, dich nicht loszukaufen. Ich gehe jetzt, du haſt 
eine Stunde Zeit. Beſinne dich wohl und wähle das, was das 
einzige Mittel zur Rettung deines Lebens iſt. Denke ja nicht, 
daß du von hier entkommen kannſt. Auf allen vier Seiten 
ſeid ihr von Felſen umgeben; der Boden und die Decke beſtehen 
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aus Felſen und es gibt nur den einzigen Weg durch dieſes 
Loch herein und hinaus. Dieſes aber iſt verſchloſſen, und ihr 
ſeid ja überhaupt gefeſſelt, ſo daß ihr gar nichts zu unter⸗ 
nehmen vermögt. Dem Dolmetſcher werde ich zu ſeiner Er⸗ 
leichterung die Füße frei laſſen; er kann nicht dafür, daß du 
dich hartnäckig weigerſt, mein Gebot zu erfüllen.“ 

Jetzt legte er ſich auf den Boden nieder und kroch wieder 
hinaus. Wir hörten, daß der Stein in das Loch gezogen und 

angekettet wurde. 
8 Einige Augenblicke blieb alles ſtill; dann hörten wir den 
Engländer ſagen: 

„Famoſe Lage! — Nicht? Wie?“ eS 
. „Ja,“ ſtimmte der Dolmetſcher bei. „Ich glaube nicht, daß 

eine Rettung möglich iſt.“ 

„Pſhaw! Sir David Lindſay ſtirbt nicht in dieſem 
Felſenloch.“ 

„So wollen Sie ſich lostauſen ?“ 

„Fällt mir nicht ein. Sobald die Schufte das Geld e 
würden ſie mich töten.“ f 

„Ganz gewiß. Aber wie ſollen wir hetanstominen ? Ich 
bin überzeugt, daß es nur dieſen einen Aus⸗ und Eingang 
gibt. Und ſelbſt wenn es einen andern Weg gäbe, würden 
unſere Feſſeln uns hindern, irgend etwas zu unſerer Befreiung 
zu tun. So müſſen wir den Gedanken an Rettung N 2 

„Non-sense! Wir kommen frei!“ 

„Auf welche Weiſe!“ 

„Wir ſpazieren hinaus.“ 

„Aber wer macht uns auf?“ 

„Mein Freund, den dieſe Schufte den deutſchen Effendi 
nennen.“ 

„Sie haben ja gehört, daß er ſelbſt bereits gefangen iſt!“ 

„Fällt ihm nicht ein!“ 

„Seien Sie nicht ſo ſicher! Sie wife, wie es uns ge- 
gangen iſt. Man hat uns gar nicht Zeit zur Gegenwehr 
gelaſſen.“ 

„Iſt bei ihm gar nicht nötig. Er iſt nicht ſo dumm, 
wie wir, in eine ſolche Falle zu laufen.“ 8 

„Selbſt wenn ſie ihm nichts anhaben können, dürfen wir 
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nicht ee ibn rechnen. Er kann unmöglich erfahren, was mit 
uns geſchehen iſt und wo wir uns befinden.“ 

„Da kennen Sie ihn eben nicht. Er kommt fisher!“ 

„Ich bezweifle es. Es wäre ein Weltwunder.“ 

„Wollen wir wetten?“ 

„Nein.“ 

„Warum nicht? Ich behaupte, daß er ganz plötzlich herein⸗ 
ſpaziert kommt. Wie hoch wollen wir wetten?“ 

Selbſt dieſe Gelegenheit benutzte Sir David Lindſay zu 
einer Wette; es war das eine ſeiner Leidenſchaften. Aber der 
Dolmetſcher machte es ſo, wie ich es ſtets gemacht hatte; er 
ging nicht darauf ein, ſondern er ſagte: 

„Ich habe weder Geld noch Luſt zu einer Wette und 
möchte auch wiſſen, wie es ihm gelingen ſollte, ſo gemächlich f 
hereinſpaziert zu kommen..“ 
„Das iſt ſeine Sache. Ich ſetze meinen Kopf, daß er 
kommt!“ i 

„Iſt ſchon da!“ rief ich jetzt laut. „Ihr W eure Wette 
gewonnen, Sir.“ 

Für kurze Zeit blieb es ſtill; dann aber ertönte die ‘teal 17 5 
lockende Stimme des Engländers: 

„All devils! Das war ſeine Spine S kenne on 
genau. Seid Ihr da, Maſter Charley?“ 

„Ja, und Halef iſt bei mir.“ SN 

„Heigh-day! Sie find’s; fie find’s! Habe ich es nicht 
geſagt? Der Kerl kommt, bevor wir es nur denken können. 
O Himmel, welch eine Wonne! Nun ſind wir es, welche 
Prügel austeilen werden. Aber Maſter, wo ſteckt Ihr denn?“ 

„Hier im Winkel. Ich werde ſogleich bei Euch ſein.“ 

Halef konnte zurückbleiben; ich aber ließ den unterſten 
Teil der Leiter über die Mauer hinüber und ſtieg drüben hinab. 

„So, da bin ich! Nun reicht eure Arme und Beine her, 
Sir, damit ich die Stricke zerſchneide. Dann machen wir uns 
ſchleunigſt aus dem Staub.“ 8 „ 

„O nein! Wir bleiben hier.“ 

„Wozu?“ eg 5 
; „Um dieſem ae feine eigene ees zu een, wenn : re 
er e kommt.“ 5 
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„Das werden wir freilich tun, aber nicht hier. Die Peitſche 
iſt Neben⸗, die Freiheit aber Hauptſache. Wir wollen nicht 
allein dieſen Alim haben, ſondern auch die Andern. So, ſteht 
auf, Meſch'ſchurs, und kommt mit dahin zur Wand!“ 

2 Ich hatte die Feſſeln zerſchnitten und ſchob nun beide gegen 
die Mauer. 
„Was iſt denn dort? Eine Türe etwa?“ fragte Sir 
David. 

„Nein, aber ein Felſenloch, welches wie ein Schornſtein 
zur Höhe führt und in einen hohlen Baum mündet. Es hängt 
eine Strickleiter drin, mit deren Hilfe wir hinaufſteigen werden. 
Aber ich beſorge, daß Ihr Euch nicht auf Eure Hände ver⸗ 
laſſen könnt.“ 

„Wenn es ſich um die Freiheit handelt, ſo werden ſie ihre 
Schuldigkeit tun. Well! Ich fühle bereits, daß die Zirkulation 
des Blutes wieder in ihnen beginnt.“ 

Beide ſchlugen die Hände gegeneinander, um ſie zu beleben. 
Ich zog mein Laternenfläſchchen heraus, ließ Luft hinein und 
beleuchtete nun die Leiter und die Mauer ſo, daß ſie ſich zu 
orientieren vermochten. Dabei erklärte ich ihnen die Einrichtung 
des ganzen Apparates. 

N „Höre ſchon, höre ſchon!“ ſagte der Engländer. „Wird 
prächtig gehen. Aergere mich nur, daß Ihr mir nicht oe laßt, 
den Schurken hier zu erwarten.“ 
„Wir treffen ihn draußen.“ 
„Wirklich? — Gewiß?“ 
5„Ja. Wir ſteigen zum Meiler hinab, durch den ſie Euch 
in die Höhle gezogen haben. Dort ſitzen die Kerle beim Feuer, 
und wir werden ihnen ſehr liebenswürdig Geſellſchaft leiſten.“ 
„Very well, very well! Macht nur nun ſchnell, daß wir 
zu ihnen kommen! Und nehmt es nicht übel, daß ich jetzt . 
Dank ſage; dazu iſt es ſpäter auch noch Zeit.“ 
„Natürlich! Steigt voran! Ich folge Euch. Dann mag 
der Dolmetſcher kommen, und Halef macht den Nachtrab.“ 

„Der? Wo ſteckt denn dieſer wackere Hadſchi?“ 

„Er wartet jenſeits der Mauer. Alſo vorwärts, Sir! 
Ich halte Euch, se Cure. . aN den Dienſt ee 
follten.” 
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Der Aufſtieg begann. Er ging natürlich nicht allzu ſchnell 
vor ſich, denn es ſtellte ſich heraus, daß die Hände der Beiden 
durch die Feſſeln allerdings gelitten hatten. Doch gelangten 
wir glücklich hinaus. 5 E 

Als ich ihnen dann auch von dem Baum herab geholfen 
hatte, was wegen der Finſternis ſehr notwendig war, ſtieg ich 
wieder in den Baum und zog die Strickleiter empor. Nachdem 
ich ſie durch das Loch nach außen gelaſſen hatte, ſchnitt ich ſie 
innen ab und warf ſie hinab. Dann ſtieg ich nach. Sie wurde 
zuſammengelegt und mitgenommen. 

Da der Engländer und der Dolmetſcher die Oertlichkeit 
nicht kannten, mußten wir ſie führen. Sobald wir tief genug 
gekommen waren, daß die Felſenkuppe den Feuerſchein verdeckte, 
wurde die Strickleiter hingelegt und angezündet. Wir mao 
dürre Zweige darauf dap fie ganz vernichtet ward. b 

Dieſe Flamme erhellte uns den Weg, und der Abſtieg ging 
leichter von ſtatten. Die Windungen, welche der Weg machte, 
waren ziemlich hell beſtrahlt, ohne daß das Feuer jenſeits des 
Felſenriſſes im Tal geſehen werden konnte. 

Unten angekommen, drangen wir möglichſt ſchnell durch die 
Büſche, denn es lag uns daran, bei unſern Gegnern erſcheinen 
zu können, bevor der Alim wieder in die Höhle kroch. An 
einer dazu paſſenden Stelle blieb ich mit den beiden Andern 
zurück. Halef mußte zu Osko und Omar laufen, um ſie und 
meine Gewehre zu holen. f 

Während wir warteten, ward kein Wort geſprochen. Erſt 
als die Erwarteten nahe ſein mußten, fragte Sir David: 

„Was ſoll nun mit den Schuften geſchehen, Maſter? Eure 
bekannte Milde läßt mich erwarten, daß Ihr bea ſie 
ſtraflos ausgehen zu laſſen.“ 

„O nein! Ich habe bisher Nachſicht 96 geübt Der 
Streich, welchen fie Euch geſpielt haben, muß beſtraft 
werden. Sie wollten nicht nur Euer Geld, 5 auch 
Euer Leben.“ 

„Well! Was werdet Ihr alſo tun?“ Se 
„Zunächſt müſſen wir uns ihrer Perſonen ben 
das Weitere wird ſich dann finden. Wir ſind unſer ſechs und 
haben es mit zwölf Männern zu tun; alſo kommen zwei von 


\ 
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ihnen auf einen von uns, ein Verhältnis, welches ich unter den 
gegenwärtigen Umſtänden nicht für ungünſtig halte.“ 

„Ich auch nicht, falls ich eine Waffe hätte.“ 

„Ihr werdet ein Gewehr bekommen, vielleicht auch mehrere. 
Der Köhler und ſeine Leute haben, wie ich ſehe, ihre Gewehre 
nicht bei ſich; alſo werden ſich dieſelben in der Stube befinden, 


aus welcher wir fie leicht holen können.“ 


Wir ſtanden nämlich ſo, daß wir die ganze Geſellſchaft 
überblicken konnten. Auch die vier Neuangekommenen hatten 
ihre Flinten nicht bei ſich, ſondern, wie bereits erwähnt, an die 
Mauer des Hauſes gelehnt. Dieſe Gewehre hatten wir alſo 
nicht zu fürchten, ſondern höchſtens nur die alten, unzuver⸗ 
läſſigen Piſtolen, welche drei von ihnen im Gürtel führten. 
Der Alim hatte Meſſer und Piſtolen noch nicht wieder an ſich 
genommen. ’ 

Jetzt kam Halef mit den beiden Gefährten. Ich beauf⸗ 
tragte ihn, durch das Fenſter in das Haus zu ſteigen und uns 
die Gewehre heraus zu langen, welche er hatte hängen ſehen. 
Zu dieſem Zweck ſchlichen wir uns nach der dem Feuer abge⸗ 
kehrten Giebelſeite. Die Fenſteröffnung war groß genug, den 
Hadſchi einzulaſſen. Es waren ſieben ſcharf geladene Flinten, 
welche er herausgab. 5 

„Herr,“ meinte er beim Herausſteigen, „dieſer Köhler muß 


wirklich eine Gewehrniederlage haben. Er hat ſchon geſtern 


den Aladſchy zwei Flinten geben müſſen, und das hier ſind 


ſieben, für ihn, ſeine vier Knechte, Suef und den Konakdſchi, 


deren Flinten wir zerbrochen haben. Geſtern hingen nicht ſieben 
Stück hier. Es ſcheint, daß dieſer Scharka die ganze Bande 


des Schut zu bewaffnen hat.“ 


Die Gewehre wurden unterſucht. Sie hatten dasſelbe 


Kaliber wie Oskos und Omars Flinten. Das war ſehr vor⸗ 


teilhaft für Sir David und den Dolmetſcher, welche ſich alſo 
des Kugelvorrates derſelben bedienen konnten. Lindſay hing 
vier Flinten über und der Dolmetſcher drei. Das ſah äußerſt 


grimmig aus, war aber nicht ſehr gefährlich, da die Gewehre 
nur einläufig waren. : 


„Was nun?“ fragte Sir David. „Waffen habe ich, und 
nun möchte ich auch ſchießen.“ 
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„Nur wenn es wirklich notwendig wird, jagte id ihm. 
„Wir wollen ſie nicht töten.“ 

„Aber mich wollten ſie doch morden! Ich ſchieße ſie nieder 
und mache mir den Teufel draus. Well!“ 

„Wollt Ihr ein Mörder werden? Wir geben ihnen die 
Peitſche. Geſtern ſah ich Stricke auf dem Wagen liegen, viel⸗ 
leicht ſind ſie noch dort. Halef, hole ſie! Ihr aber, Sir, mögt 
Euch mit dem Dolmetſcher nach rechts hin ſchleichen. Wir An⸗ 
dern gehen links, ſo daß wir die Geſellſchaft zwiſchen uns be⸗ 
kommen. Ihr tretet nicht eher zwiſchen den Büſchen hervor, 
als bis Ihr hört, daß ich es wünſche. Und nehmt Euch in 
acht, daß Ihr jetzt nicht bemerkt werdet.“ ee ot 

Sie entfernten ſich. Halef ſchleppte einen ganzen Haufen 
Stricke herbei und warf ſie zu Boden. Jetzt hätten ſie uns 
doch nur gehindert. d 

Nun ſchlüpften wir nach der Hinterſeite des Hauſes und 
derſelben entlang bis an die Ecke. Dort legten wir uns auf 
den Boden und ſchoben uns ſachte vorwärts, dem Feuer ent⸗ 
gegen. Der Schatten der um die Flamme ſitzenden Geſtalten 
fiel auf uns, ſo daß wir gar nicht von dem Erdboden zu unter⸗ 
ſcheiden waren. 

Als wir uns zwiſchen der Geſellſchaft und den an der 
Wand lehnenden Gewehren befanden, war es Zeit. 

„Bleibt hier zunächſt ſtehen,“ flüſterte ich den Dreien zu, 
„und ſeht darauf, daß niemand zu den Gewehren kommen kann. 
Demjenigen, der mir nicht gehorcht, gebt ihr eine Kugel, aber 
nur in das Knie. Einen ſolchen Halunken lahm zu ſchießen, 
das werden wir wohl auf unſer Gewiſſen nehmen können. Wenn 
wir nicht gleich ernſt auftreten, kann es um uns geſchehen ſein.“ 

Wir erhoben uns von der Erde, und ich ſchritt auf das 
Feuer zu. Diejenigen, welche mit dem Geſicht nach mir ge⸗ 
richtet ſaßen, erblickten mich zuerſt. Es war der Alim mit 
ſeinen drei Begleitern. Er ſprang auf und rief erſtaunt: 

„Allah! Da kommt der Deutſche!“ 

Er ließ vor Ueberraſchung die Peitſche fallen, Be er in 
der Hand gehalten hatte. Auch der Köhler ſprang empor und 
ſtarrte mich ſo erſchrocken an, als ſähe er ein Geſpenſt. Die 
Andern blieben ſitzen. Suef und der Konakdſchi ſchienen ſich vor 
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Schreck gar nicht bewegen zu können. Alle hatten die Augen 
auf mich gerichtet, weshalb ſie die im Schatten ſtehenden W 
gar nicht bemerkten. : 
„Ja, der Deutſche,“ antwortete ich. „Habe ich es dir 
geſtern nicht geſagt, Scharka, daß ich ſicher wieder kommen 
werde, be es nötig ſei?“ 
ö „Ja, du haſt es geſagt,“ antwortete der Köhler. „Aber 
welche Notwendigkeit ſollte dich ſchon heute zurückführen?“ 

„Ein kleines Geſchäft, welches ich mit 7 Freund, dem 
Alim, machen will.“ 

„Mit mir?“ fragte der Genannte. 

„Ja, mit dir. Weißt du nicht, was ich meine?“ 

„Ich habe keine Ahnung.“ 

„So ſetze dich, damit ich dir die Angelegenheit in aller 
Bequemlichkeit vortragen kann.“ 
Der Eindruck, welchen mein plötzliches Erſcheinen machte, 
war fo groß, daß der Alim ſich wirklich ſogleich niederfetzte. 
Ich gab dem Köhler einen kurzen, gebieteriſchen Wink, und auch 
er ließ ſich nieder. Die Kerle waren eben ganz verblüfft, mich 
ſo plötzlich in ihrer Mitte zu ſehen. 
; „Zunächſt habe ich dir zu melden, daß ich mich noch nicht 
im Karaul befinde,“ wendete ich mich an den „Gelehrten! „Du 
Haft dich alſo ſehr verrechnet.“ s 

„Im Karaul?“ fragte er betroffen. „Ich weiß nicht, was 


diu meinſt.“ 


„5 sSo biſt du ſehr vergeßlich!“ 
„Wie fo?” 
„Du haſt ja geſagt, daß ich mich bereits ganz gewiß im 
Karaul zu Rugova befände.“ 
Herr, ich kenne weder einen Sataul, noch habe ich ſo 
etwas geſagt.“ 
„So biſt du wohl auch nicht der Meinung, daß ue dort 
zu Tode gepeitſcht werden ſoll?“ 
„Nein. Ich begreife dich ja überhaupt gar nicht.“ 
„Ja, wenn du mich überhaupt gar nicht begreifſt, ſo glaube 
ich freilich ſehr gern, daß du es für unmöglich hältſt, ich ver⸗ 
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Er antwortete nicht — die Stimme verſagte ihm — er 
ſchnappte nach Luft. Darum fuhr ich fort: 

„Es weiß freilich außer dir und dem Schut kein Menſch, 
wie der Lord in eure Hand geraten iſt; aber er hat dir ver⸗ 
ſichert, ich würde ihn dennoch finden. Es war ſehr dumm von 
dir, das nicht zu glauben. Ein Mann, welcher ſtudiert hat, 
ſollte doch geſcheiter ſein.“ a 

„Was für einen Engländer meinſt du denn?“ 

„Den, welchem du nachher hundert Hiebe geben wollteſt.“ 

Das war ihm doch zu viel. Er ſchluckte und ſchluckte und 
brachte kein Wort hervor. 5 i 

„Herr,“ rief da der Köhler, „welches Recht haſt du, hier⸗ 
her zu kommen und uns Dinge zu ſagen, 1 kein Menſch 
verſtehen kann?“ 

Er wollte ſich erheben, aber ich drückte ihn eder und 
antwortete: 8 

„Beruhige dich, Scharka! Mit dir habe ich zunächst nichts 
zu tun. Dieſer Alim wird mir ſchon ſelbſt zu antworten wiſſen. 
Ich ſuche nämlich den Engländer, welchen er hierher ge⸗ 
bracht hat.“ 

„Aber ich habe ja in meinem ganzen Leben noch keinen 
Engländer geſehen!“ rief der Alim. 

„Höre, das iſt eine gewaltige Lüge. Du biſt ja geſtern 
nur zu dem Zweck hier geweſen, ihm hier bei Scharka W 
zu verſchaffen.“ £4 

„Nein, nein, das ift nicht wahr!“ 

„Nun, wir werden ja ſehen. Ich bin gekommen, das Löſe⸗ 
geld für ihn zu bezahlen.“ f 5 

„Ah!“ ſtieß er hervor. „Wer hat dich dazu beauftragt?“ 

„Ich ſelbſt. Ich allein habe mir die Erkan ee gegeben, 
es dir zu bringen.“ 

Es war ein geradezu ſtupider Blick, 0 er auf mir 
ruhen ließ. Der Köhler war klüger als er. Er erriet, daß ich. 
in feindlicher Abſicht gekommen ſei, denn er 18 in die 
Höhe und rief: ' 

„Lüge, nichts als Lüge! Hier weiß niemand von einem z 
Engländer etwas. Wenn du glaubſt, uns beleidigen zu tonnen, i 
fo haſt du dich ſehr verrechnet! Du haſt ſchon geſtern — —- “ 


* 
* 
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„Schweig!“ donnerte ich ihn an. „Dein Verdienſt iſt es 

freilich nicht, daß ich jetzt lebendig und geſund vor dir ſtehe. 
Du wollteſt uns an dem Teich, welcher an der Felswand liegt, 
ermorden. Glücklicherweiſe aber war ich nicht ſo albern, wie 
du dachteſt. Setze dich nieder!“ 

„Mann,“ ſchrie er mich an, „wage nicht noch einmal, mich 
in dieſer Weiſe zu verdächtigen! Es könnte dir ſchlecht be⸗ 
kommen.“ 

„Setze dich!“ wiederholte ich. „Ich dulde nicht, daß man 
mir hier widerſpricht. Wer von euch ſich ohne meine Erlaub⸗ 
nis erhebt, den laſſe ich niederſetzen. Alſo nieder mit dir, 
Scharka, augenblicklich, ſonſt — —“ 

„Setze mich doch nieder! Hier ſtehe ich, und hier iſt mein 
Meſſer! Wenn du noch — —“ 

Er kam nicht weiter. Er hatte das Meſſer aus dem Gürtel 
gezogen und auf mich gezückt; aber da krachte hinter uns ein 
Schuß, und er ſank mit einem Weheruf zuſammen. Die Andern 
wollten vor Schreck auffahren, aber ich rief: 

„Bleibt ſitzen, ae trifft auch euch die Kugel. Ihr feid 

umzingelt.“ 
„Glaubt es nicht!“ ſchrie der Köhler, der auf der Erde 


daß und ſein Vein mit beiden Händen hielt. „Holt die Ge⸗ 


wehre! Dort lehnen ſie, und im Hauſe ſind noch mehr.“ 

„Ja, dort lehnen ſie. Holt ſie euch doch!“ 

Bei dieſen Worten deutete ich nach der Wand, und alle 
ſahen dort meine drei Gefährten ſtehen, welche ihre Flinten 
angelegt hatten. Der Schuß war aus Halefs Doppelflinte ge⸗ 
fallen. 

„Drauf, drauf!“ gebot der Köhler. 

Aber niemand ſtand auf. Jeder ſah, daß ihn die Kugel 
treffen würde, wenn er Miene machte, dem Köhler zu gehorchen. 
Dieſer ſtieß iche Flüche aus. Da erhob 55 den Kolben 
und drohte: 

„Schweig! Noch ein Wort, ſo ſchlage ich dich nieder! 

Wir haben bereits geſtern bewieſen, daß wir uns nicht vor euch 
fürchten, und heute ſind wir zahlreicher hier.“ 

i „Und wenn ihr hundert ſeid, ſo fürchte ich mich nicht. Du 

ſollſt nicht umſonſt a mich haben ſchießen laſſen. Da — —!“ 
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Er ergriff das Meſſer, welches ihm entfallen war, und 
ſchleuderte es auf mich. Ich ſprang zur Seite — es flog an 
mir vorüber — und im nächſten Augenblick erhielt er meinen 
Kolbenſchlag, der ihn beſinnungslos niederſtreckte. 

Das machte Eindruck. Keiner wagte, eine feindſelige Be⸗ 
wegung zu machen. Natürlich behielt ich die drei, welche Piſtolen 
hatten, ganz beſonders im Auge; aber zum Glück fiel es ihnen 
gar nicht ein, ſich dieſer Waffen zu bedienen. 

„Ihr ſeht, daß wir nicht ſcherzen,“ ſagte ich nun. „Der 
Alim ſoll mir Antwort geben. Die Andern haben ſich ruhig 
zu verhalten. Wo befindet ſich der Engländer?“ 

„Es iſt keiner hier,“ antwortete er. 

„Auch in der Höhle nicht?“ 

„Nein.“ 

„Da haſt du vollkommen recht, denn er iſt bereits wieder 
heraus.“ 

„Bereits wieder heraus?“ ſtotterte er. 

„Wenn du ihn ſehen willſt, ſo ſchaue dich einmal um.“ 

Ich winkte nach der Stelle, wo ich Lindſay und den Dol⸗ 
metſcher wußte. Beide kamen herbei. Der Alim war ſteif vor 
Schreck. 

„Glaubſt du jetzt, daß ich ſeine Spur gefunden habe?“ 
lachte ich. „Kaum haſt du ihn gebracht, ſo iſt er frei. Ihr 
könnt übrigens ſehen, daß dieſe Beiden ſogar die Gewehre 
haben, welche ſich drin in der Stube befanden. Ihr ſeid ganz 
in unſern Händen, und wir bitten uns nun noch die Piſtolen 
dieſer drei braven Männer aus. Der Dolmetſcher mag ſie 
ihnen aus den Gürtel ziehen; ſie ſelbſt dürfen ihre Waffen 
nicht berühren. Und dann mag ein jeder ihm auch ſein Meſſer 
abgeben. Wer ſich weigert, wird erſchoſſen.“ 

Ich legte den Stutzen an, und der Engländer zog eines 
ſeiner Gewehre an den Backen, obgleich er nicht verſtanden 
hatte, was ich ſagte. Das ſchüchterte die Leute vollends ein. 


Sie ließen ſich ihre Waffen abnehmen, ohne ein Wort der a 


Weigerung zu fagen. 
„Halef, die Stricke!“ ae 
Es bedurfte nur dreier Sekunden, fe hatte der Reine dieſen 

Befehl ausgeführt. N 
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„Binde den Alim!“ 

„Herr, was fällt dir ein!“ rief der Gelehrte. „Mich 

binden? Das dulde ich nicht!“ 

„Du wirſt es ruhig geſchehen laſſen, ſonſt bekommſt du 
die Kugel in den Kopf. Glaubſt du denn, einen Lord von 
Altengland ſchlagen zu dürfen und ſodann dafür wie ein Padi⸗ 
ſchah behandelt zu werden? Weißt du nicht, welch eine Belei⸗ 
digung ein Peitſchenhieb iſt? Ihr werdet ſamt und ſonders 
gebunden. Den Andern gebe ich mein Wort, daß ihnen nichts 
geſchehen wird, wenn ſie gehorſam ſind; du aber wirſt die 
Peitſchenhiebe mit guten Zinſen zurückerhalten.“ 

Er ſträubte ſich dennoch gegen Halefs Hände. Da fragte 
Lindſay den Dolmetſcher: 

„Was heißt auf Türkiſch: ich werde helfen?“ 

„Jardymdſchy 'm,“ antwortete der Gefragte. 

„Well! Alſo jardymdſchy 'm, mein Burſche!“ 

Er hob die Peitſche auf, welche der Alim vorhin hatte 
fallen laſſen, und verſetzte demſelben einige fo kräftige Jagd⸗ 
hiebe, daß der Getroffene den Gedanken aufgab, Widerſtand 
zu leiſten. Er wurde gebunden und dann kamen auch die An⸗ 
dern an die Reihe. Dieſe weigerten ſich nicht; ſie hatten zu 
großen Reſpekt vor den auf ſie gerichteten Gewehren. Wir 


befeſtigten ihnen die Hände ſo auf den Rücken, daß es ihnen 


unmöglich war, ſich einander von rückwärts die Knoten aufzulöſen. 


= Selbſtverſtändlich wurden ihnen auch die Füße zuſammengebunden. 


Daann unterſuchte ich das Bein des Köhlers. Die Wunde 
war nicht ſo gefährlich. Halef hatte zwar auf das Knie, aber 


we : ſchlecht gezielt: die Kugel war oberhalb desſelben durch das 


Fleiſch gedrungen und dann wohl in den brennenden Holzhaufen 

gefahren. Ich verband die Wunde und dann ward er auch ge- 
feſſelt, wobei er erwachte. Er warf uns grimmige Blicke zu, 
ſagte aber kein Wort. : 

Nun winkte ich die Gefährten beiſeite. Die Gefangenen 
brauchten nicht zu hören, was zwiſchen uns geſprochen wurde. 
f „Hört, Maſter, Ihr habt eine große Dummheit begangen,“ 
ſagte der Lord zu mir. ; 

„Wohl die, daß ich ae tae verſprach, es ſolle ihnen 
nichts geſchehen“ 
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„Natürlich — ves!“ 

„Ich halte dies für keine Dummheit.“ 

„Für was ſonſt? Wohl gar für eine außerordentliche 
Pfiffigkeit?“ 

„Nein, ſondern nur für das, was mir die Menſchlchtett 
gebot.“ 8 

„Geht mir fort mit Eurer Menſchlichkeit! Dieſe Schufte 

haben Euch und uns nach dem Leben getrachtet. Iſt das wahr 
oder nicht?“ N 

„Allerdings.“ 

„Ves! Nun, ſo ſehe ich nicht ein, warum wir ihnen nicht 
auch ein wenig nach ihrem Leben trachten ſollen! Oder kennt 
Ihr nicht das Geſetz, nach welchem hier gehandelt wird?“ 

„Ich kenne es ebenſo genau wie Ihr; aber wenn dieſe 


halbwilden Menſchen nach demſelben handeln, ſo iſt es keines 


wegs nötig, daß auch wir es uns zur Richtſchnur unſeres Ver⸗ 
haltens dienen laſſen. Ihr habt räuberiſche Skipetaren gegen 

Euch gehabt, ſie aber haben es mit einem Gentleman zu tun, 

welcher ein Chriſt und nebenbei ein Lord von Altengland 

iſt. Würde es gentlemanlike von ihm ſein, wenn er nach 

den Grundſätzen dieſer Räuber handelte?“ ; 

„Hm!“ brummte er. : 

„Uebrigens haben fie weder Euch noch uns getötet. Wir 
alle ſind mit heiler Haut davongekommen. Die Ermordung 
dieſer Leute würde alſo keineswegs durch das Geſetz der Wieder⸗ 
vergeltung zu entſchuldigen ſein.“ 

„Gut, ſo töten wir ſie nicht, aber wir prügeln ſie weidlich!“ 

„Verträgt ſich dieſe Prügelei en masse mit der Würde 
eines Sir David Lindſay?“ 

Ich kannte die Stelle, an welcher er angefaßt werden 
mußte. Der Erfolg ließ auch nicht auf ſich warten. Er 
rieb fic) nachdenklich feine blau angelaufene Naſe und ae 
dann: 

„Ihr meint alſo, daß ein ſolches Prügelfeſt und ein Eng. 
liſhman nicht gut zuſammenpaſſen?“ 

„Ja, das iſt meine Meinung. Ich habe eine zu at Ach⸗ 
tung für Eure Perſon und Eure Nationalität, als daß ich 
annehmen möchte, eine ſo ordinäre Rache verurſache bi ein 
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großes Vergnügen. Der Löwe bekümmert ſich gar nicht um die 
Maus, die ihn an der Mähne zerrt.“ 

„Löwe — Maus — ſehr gut! Ausgezeichneter Vergleich. 
Well! Laſſen wir alſo dieſe Mäuſe in Ruh! Als Löwe will 
ich großmütig ſein. Aber dieſen Kerl, den Ihr Alim nennt, 
betrachte ich nicht als Maus. Er hat mich geſchlagen.“ 

„Da ſind wir einig. Er und der Köhler ſind die Leiter 
der Andern. Beide haben jedenfalls mehr als ein Menſchen⸗ 
leben auf dem Gewiſſen. Sie dürfen nicht leer ausgehen. Was 
den Köhler betrifft, ſo wurde er durch Halefs Kugel beſtraft. 
Der Andere mag die Peitſche ſchmecken, fünfzig wohlgezählte 
Hiebe auf den Rücken, keinen einzigen weniger.“ 

„Aber, Maſter, hundert ſollte ich bekommen!“ 

„Fünfzig iſt genug. Er wird ſeiner Lebtage an ſie denken.“ 

„Einverſtanden! Aber was geſchieht nachher?“ 

„Wir ſchließen ſie alle in die Höhle ein.“ 

„Sehr gut! Sie werden in ihre eigene Grube geſtürzt. 
Aber ſie werden drin ee und Ihr wollt ſie doch nicht 
töten!“ 

„Ich werde dafür ſorgen, daß ſie zur rechten Zeit befreit 
werden. Wenn ſie zwei oder drei Tage lang die Geſpenſter 
des Verhungerns und Verdurſtens vor ſich haben, ſo iſt das 
eine Strafe, wie wir eine größere ihnen gar nicht diktieren 
können. Wir werden ſicher einen Menſchen finden, der ihnen 
verbündet iſt und die Höhle kennt. Den ſchicken wir her, um 
ſie aus derſelben zu befreien. Sie können uns dann nichts mehr 
ſchaden, denn wir ſind längſt aus dieſer Gegend fort.“ 

„Wo wollt Ihr denn hin?“ 

„Nach Rugova zunächſt.“ N 

W prächtig! Ich würde mit Euch anderswohin auch gar 
nicht gehen. Habe mit dieſem verteufelten Kara Nirwan ein 
ernſtes Wort zu ſprechen.“ 

„Ich auch; doch davon ſpäter! Kennt Ihr ihn viellicht 
„ Qu 5 

„Ja, und zwar beſſer als mir lieb iſt.“ 

„Alſo ſind wir einverſtanden in Beziehung auf die Be⸗ 
ſtrafung unſerer Gefangenen?“ 
„Ves! Vorausgeſ etzt, daß dieſer Alim ſeine Fünfzig betninnts 4 
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„Die ſoll er haben.“ 

Der Dolmetſcher, welcher unſer in engliſcher Sprache ge⸗ 
führtes Geſpräch verſtanden hatte, bemerkte beiſtimmend: 

„Auch ich wäre nicht dafür, dieſe Leute zu töten. Die Todes⸗ 
angſt, welche ſie in der Höhle ausſtehen werden, iſt Strafe genug. 
Aber es fragt ſich, ob dieſe Strafe überhaupt auch vollzogen 
werden wird. Es iſt leicht möglich, daß ſehr bald einer kommt, 
der als Anhänger des Schut die Höhle kennt. Wenn er niemand 
hier in dem Tale findet, wird er nach der Höhle ae und die 
Leute befreien.“ 

„Wollen oder können wir das hindern?“ : 

„Nein; aber dann werden fie fofort aufbrechen, um wie 
eine gierige Meute hinter uns her zu ſein.“ 

„Das können wir ihnen erſchweren, indem wir ae Pferde 
mitnehmen. Daran habe ich bereits gedacht. Nach Rugova zu 
laufen, erfordert eine ſo lange Zeit, daß wir bei ihrer Ankunft 
dort jedenfalls ſchon fort wären. Hoffentlich finden wir den 
kürzeſten Weg von hier dorthin.“ 

„Ich war noch niemals in dieſem Tal,“ 1 erwiderte der 
Dolmetſcher, „und ich glaube nicht, daß wir im ſtande ſind, 
den Weg durch Wald und Wildnis zu finden, auf welchem wir 
hierher gebracht wurden. Ich weiß aber, daß wir, wenn wir 
zunächſt nach Kolutſchin reiten, von dort aus offene Straße 
haben. Schlagen wir dieſe Richtung ein, ſo kommen wir wohl 
ebenſo ſchnell hin, als wenn wir uns über wegloſe Berge 
und durch halsbrecheriſche Täler und eee würgen 
müſſen.“ 

„Das iſt auch meine We Ich wäre auf alle Fälle 


zuerſt nach Kolutſchin geritten. Der Weg dorthin wird wohl 


zu finden ſein; er iſt, wie der Köhler uns mitteilte, durch 
Wagengeleiſe bezeichnet. Jetzt aber wollen wir das zunächſt 


Notwendigſte tun — die Kerle in die Höhle ſchaffen, nachdem 


der Alim vor ihren Augen ſeine Züchtigung erhalten hat.“ 
Ich teilte den Andern, welche nicht engliſch verſtanden, N 
unſern Entſchluß mit. Sie billigten ihn. Der Hadſchi, welchen 


ſonſt fo gern nach der Peitſche griff, erklärte auf meine Frage, 
daß er kein Henkersknecht ſei, ſondern nur dann und wann einmal 


zuſchlage, wenn es gelte, ſich Achtung zu verlag Darum 
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wurde ausgemacht, daß einer der Köhlerknechte die Exekution 
übernehmen ſollte. 

Wir ſuchten den robuſteſten von ihnen aus. Er bekam 
mitgeteilt, was wir von ihm verlangten, und daß er ſein Leben 
riskiere, wenn er die Peitſche nicht kräftig genug führe. Nun 
wurde er von den Stricken befreit und mußte mit Oskos Hilfe 
einen ſtarken Klotz herbeirollen, welcher an der hinteren Wand 
des Hauſes lag. Auf dieſen Klotz ward der Alim gebunden. 

Dieſer Pſeudo⸗Gelehrte verſuchte, durch Bitten die Strafe 
von ſich abzuwenden; allerdings vergeblich. 

„Herr,“ rief er zuletzt in heller Angſt mir zu, „warum willſt 
du ſo grauſam ſein? Du weiſt ja, daß wir Geologen ſind, denn 
ich habe den Bau der Erde ſtudiert! Willſt du wirklich deinen 
Kollegen ſchlagen laſſen?“ 

„Haſt du nicht geſagt, daß ich, dein Kollege, zu Tode ge- 
peitſcht werden ſolle? Berufe dich nur ja nicht auf dein Stu⸗ 
dium! Es hat dich ſo weit geführt, daß jetzt die Peitſche deine 
Kollegin iſt und den Bau deines Körpers ſehr eingehend ſtu⸗ 

dieren wird.“ 

Der Köhlerknecht erhielt die Peitſche. Halef ſtellte ſich mit 
der Piſtole neben ihn und drohte, ihn ſofort zu erſchießen, wenn 
ein Hieb zu ſchwach ausfalle. Die Exekution begann. 

Während derſelben begab ich mich zum Meiler und ent⸗ 
kleidete ihn mit Hilfe meines Czakans ſeines Erdmantels. Er 
ſollte nicht mehr als Maskierung des Höhleneinganges dienen. 
Dann ſchlug ich die Holzknüppel auseinander, aus welchen er 
beſtand. Dabei arbeitete ich möglichſt geräuſchvoll, um das 
Geſchrei des Alim nicht zu hören. Die Hölzer flogen nach 

links und rechts, bis ich mich dem Felſen näherte, an welchen 
der untere Teil des Meilers ſtieß. Dort traf der Czakan auf 
Geſtein. 

Ich unterſuchte die Stelle und gewahrte eine aus Luft⸗ 
ziegeln errichtete Niſche. Sie hatte die Form eines aufs Hohe 
geftellten Kaſtens, deſſen offene Seite von einigen Brettern und 
von dem Erdmantel bedeckt war. Als ich dieſe Decke entfernt 
hatte, gewahrte ich — — eine ganze Sammlung von Flinten, 
Piſtolen, Czakans und Meſſern. Alſo das war die Waffen⸗ 
e deren ä wir 3 ae Hätte 
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der Meiler einmal in Brand geſteckt werden follen, jo wäre 
der Inhalt des Verſteckes ſehr leicht zu entfernen geweſen. Die 
Ziegel waren ſcharf angekohlt, ein Zeichen, daß der Meiler 
ſchon oft angezündet worden war, was nach dem, was ich ge⸗ 
hört hatte, ſtets die Erſtickung eines oder mehrerer in der 
Höhle befindlichen Menſchen zur Folge gehabt hatte. 

Jetzt kamen mir die Fünfzig, welche der Alim ſoeben er⸗ 
halten hatte, viel weniger hart vor als vorher. 

Dem Köhler war es anzuſehen, wie ſehr ihn die Entdeckung 
ſeines Geheimniſſes ärgerte. Der Lord und der Dolmetſcher, 
Halef, Osko und Omar verſahen ſich ſchleunigſt mit Czakans. 
Die beiden Erſteren ſuchten ſich die beſten Flinten heraus, von 
denen über ein Dutzend vorhanden waren. Jeder ſteckte noch 
eine oder mehrere Piſtolen zu ſich. Das Uebrige wurde zu dem 
Holz geworfen. 

Jetzt band ich dem Köhlerknecht die Hände wieder auf den 
Rücken, zog ihn beiſeite und fragte ihn: 

„Nicht wahr, dein Herr hat Pferde?“ 

„Nein,“ antwortete er. N 

„Höre, ich habe ſie geſtern geſehen, als ihr in das Tal 
rittet, in welchem wir überfallen werden ſollten. Wenn du 
mir nicht die Wahrheit ſagſt, ſo laſſe ich dir ebenſo wie dem 
Alim fünfzig auf den Rücken geben.“ 

Das wirkte. 

„Herr,“ ſagte er, „du wirſt es nicht verraten, wenn ich es 
dir mitteile?“ 

„Nein.“ 

„Schläge mag ich doch nicht haben. Der Köhler hat vier 
Pferde, von denen das eine ein ausgezeichneter Renner iſt.“ 

„So iſt Scharka nicht arm?“ 

20 nein! Auch fein Schwager Junak iſt rab basen, 
ohne daß fie ſich's merken laſſen. Sie haben ſehr viel Geld 
verſteckt.“ vt 

„Wo?“ 


„Ja, das verraten ſie nicht. Wenn ich es wüßte, ſo hätte 


ich mich längſt mit dieſem Geld davon gemacht.“ 


„Es ſind ſo viele Waffen vorhanden; da muß cons 9 8 


doch auch Munition beſitzen?“ 


A a 
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„In der Stube unter dem Lager wirſt du alles finden: 
Pulver, Blei, Zündhütchen und auch Feuerſteine für ſolche Ge⸗ 
wehre, welche Steinſchlöſſer haben.“ 

„Kennſt du den Alim genauer?“ 

„Nein.“ 

„Ein Gelehrter iſt er nicht, obgleich er ſich mir gegenüber 

für einen ſolchen ausgegeben hat. Welchen Standes iſt er denn 
eigentlich?“ 5 N 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Aber Kara Nirwan iſt dir bekannt?“ 

Er antwortete erſt auf eine wiederholte Drohung: 

„Ja, ich kenne ihn, denn er iſt oft hier.“ 

„Wo liegt ſein Khan? Im Ort Rugova ſelbſt?“ 

„Nein, ſondern vor der Stadt.“ 

„Und der Karaul, den er als Verſteck benutzt?“ 

„In dem Wald, durch welchen früher der Weg ging, 
welcher die Grenze des Miriditengebietes bildete. Längs dieſer 
Grenze waren zum Schutz derſelben zahlreiche Karauls ange- 
bracht, von denen nur dieſer eine noch vorhanden zu ſein ſcheint.“ 

„Haſt du dieſen alten Wachtturm einmal geſehen?“ 

„Nein.“ 

„Auch nichts über ſeinen Bau und ſeine Einrichtung gehört?“ 

„Niemals. Der Schut hält das ſehr geheim.“ 

„Aber der Alim wird es wiſſen?“ 

„Ich glaube, er iſt ein Vertrauter des Schut.“ 

s „Gut! Du wirſt mir jetzt die Pferde des Köhlers zeigen. 
Verſuche aber ja nicht, mir zu entſpringen! Sieh, dieſe beiden 
Revolver haben zwölf Schüſſe. Ich nehme beide in die Hände, 
und du gehſt nicht weiter als einen Schritt vor mir her. Bei 
der erſten haſtigen Bewegung, welche du machſt, ſchieße ich dich 
nieder. Vorwärts!“ 

Er ging voran, hinter das Haus, und bog von da recht⸗ 
winkelig rechts ab, nach einer Richtung, in welche ich noch nicht 
gekommen war. Ein ziemlich ausgetretener Weg, den ich noch 
gar nicht bemerkt hatte, führte in die Büſche, zwiſchen denen 
wir kaum zwanzig Schritte gemacht hatten, als wir vor einem 
breiten, etwas über mannshohen und dunklen Gegenſtand ſtanden. 

„Da drin 15 fe," fagte er. 
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„Was iſt das? Ein Gebäude?“ 
„Ein Stall, aus Stangen und Lehm erich N 
Er reicht nur für vier Pferde aus. Wo ſind die anderen 
Ai 25 8 

„Auf der anderen Seite, rückwärts vom Feuer.“ 

„Wo geſtern die Pferde der Aladſchy ſtanden?“ 

„Ja.“ 

„So weiß ich genug. Komm zurück!“ 

Er zögerte. 

„Herr,“ ſagte er, „du ſiehſt, daß ich dir gehorſam geweſen 
bin. Nun tue mir auch den Gefallen, mir zu ſagen, ob wir 
getötet werden.“ N 

„Ihr bleibt am Leben. Ich habe geſagt, daß euch nichts 
geſchehen ſoll, und ich halte mein Wort. . ein wenig ein⸗ 
ſperren werden wir euch.“ 

„Wohin?“ 

„In die Höhle.“ ae 

„Weiter geſchieht uns wirklich nichts?“ ; 

„Nein.“ 

„So habe Dank! Wir konnten viel, viel Schlimmeres er⸗ 
warten.“ 0 

Das Einſperren ſchien ihn nicht zu erſchrecken. 36 erriet 
ſeine Gedanken; darum ſagte ich: f 

„Wir meinen es mit euch nicht ſo gnädig, wie du denkſt. 
Es wird euch nicht gelingen, euch (eer zu befreien.“ 

Er ſchwieg. 

„Die Leiter iſt nicht mehr da,“ fuhr ich fort. a 

„Die Leiter? Wie? Wirklich?“ fragte er ſchnell und 
beſtürzt. „Kennſt du ſie denn?“ 

„Ja, ich war bereits geſtern in der Höhle. Wir itiegen 
durch die Eiche ein und wollten den Ort kennen lernen, aus 


welchem wir den Engländer heute zu befreien bene ce 


„Allah!“ rief er erſtaunt. 


„Wir befanden uns auch heute ſchon in der Höhle, als Bee ae 
Wim fam, um mit dem Inglis drin zu reden. Das magſt du 


den Andern erzählen, damit ſie einſehen, wie sme oie Ko im 
Kopf mates: a 
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„Aber, Herr, ſo können wir doch nicht wieder aus der 

Höhle heraus!“ ſagte er ängſtlich. 
„Das ſollt ihr auch nicht.“ 
„So ſollen wir drin elend umkommen?“ 

„Es iſt kein Schade um euch.“ 

„Du haſt uns aber doch verſprochen, daß uns nichts ge⸗ 
ſchehen fol!“ 

„Ja, und ich halte Wort. Wir ſelbſt tun euch gar nichts. 
Ihr ſelbſt habt der Höhle ihre grauſige Einrichtung gegeben. 
Der Tod hat bisher in ihr gewohnt, und nun tragt alſo ihr 
ſelbſt die Schuld, wenn ihr ihm in die Arme fallt.“ i 

„Herr, das darfſt du nicht tun. Wir müſſen ja aufs 
jämmerlichſte verſchmachten!“ ; 

„Viele, viele Andere find ebenſo jämmerlich erſtickt. Wir 
krümmen euch kein Haar; aber wir bringen euch an den Ort, 
an welchem ſich eure Opfer befanden. Was dann geſchieht, 
geht uns nichts an.“ 

„Werdet ihr dann den Stein ieee 

„Natürlich.“ 

„O Allah! So ift keine Rettung möglich. Dieſer Stein 
iſt von innen nicht zu entfernen, nicht durch eine Axt, nicht 
durch ein Meſſer. Und wir haben nicht einmal ein Werkzeug, 
ſondern werden ſogar an Händen und Füßen gebunden ſein. 
Willſt du denn nicht wenigſtens Gnade an mir ausüben?“ 

„Verdienſt du fie?’ 

„Du haſt doch geſehen, daß ich dir gehorſam bin.“ 
„Aus Angſt vor meiner Kugel.“ 

„Auch aus Reue über meine Taten.“ 

„Das glaube ich nicht. Ich will mir aber überlegen, ob 
ich mit dir eine Ausnahme mache. Kehren wir jetzt zurück!“ 

Er gehorchte dieſer Aufforderung. Als wir wieder beim 
Feuer waren und ihm die Füße abermals gebunden wurden, 
flüſterte er mir noch einmal zu: 

„Wirſt du eine Ausnahme mit mir machen?“ 

„Nein, ich habe es mir überlegt.“ 

Da rief er laut und grimmig: 

„So hole dich der Scheitan und verſenke dich in 1 die tiefſte 
Verdammnis me seal Du ae der biſſigſte und räudigſte 
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unter allen Hunden der Erde. Möge dein Ende tauſendmal 
elender und qualvoller ſein als das unſerige!“ 

Das hatte ich erwartet. Sein augenblicklicher Gehorſam 
und ſeine Verſicherung der Reue konnten mich nicht täuſchen. 
Er war der kräftigſte und auch der roheſte und gefühlloſeſte 
unter den Köhlerknechten. Das hatte ich ihm gleich angeſehen. 

Natürlich war ich nur in der Abſicht gegen ihn ſo mitteil⸗ 
ſam geweſen, daß er alles, was er von mir erfahren hatte, den 
Andern wieder ſage. Sie ſollten nur für eine Zeitlang in der 
Höhle ſtecken, aber während dieſer Zeit erfahren, was Todes⸗ 
angſt zu bedeuten hat. Uebrigens erhielt er von Halef einige 
Peitſchenhiebe für die gegen mich ausgeſprochenen Segenswünſche. 
Er ſchien ſie gar nicht zu fühlen, denn er war eifrig beſchäftigt, 
ſeinen Genoſſen in zornigen Worten mitzuteilen, welches Schickſal 
ihrer warte. Als ſie das vernahmen, erhoben ſie ein lautes 
Geſchrei und bäumten ſich unter den Feſſeln auf. Nur der 
Köhler lag ruhig und ſchrie über ihre Stimmen hinweg: 

„Seid ſtill! Durch euer Brüllen macht ihr es nicht anders. 
Wir dürfen dieſen Hunden, die uns töten wollen, gar nicht den 
Gefallen tun, ihnen Angſt zu zeigen. Und müſſen wir denn 
Angſt haben? Nein, ſage ich euch, und hundertmal nein. Ein 
Chriſtenhund iſt es, der uns verderben will; darum wird Allah 
herniederſteigen, um uns zu retten. Dieſer Giaur ſoll nicht 
über uns triumphieren!“ a 

„Ich weiß, was du meinſt,“ antwortete der Knecht. „Allah 
kann nicht zu uns in die Höhle ſteigen, denn die Leiter iſt fort. 
Dieſer Fremde iſt durch die Eiche gekrochen und hat die Leiter 
weggenommen.“ . 

Eine minutenlange Stille des Schreckens trat ein. Dann 
fragte der Köhler, indem man es ihm anhörte, daß die ja 
ihm faft den Atem raubte: i 

„Iſt das wahr? Iſt das wahr?“ i 

„Jawohl, jawohl! Er hat es mir ſelbſt geſagt.“ ag. 

„Wie hat er das Geheimnis erfahren?“ 8 

„Der Teufel, welcher ſein Bruder und Verbündeter iſt, 
muß es ihm geſagt haben.“ 85 

„So iſt es vorbei mit uns, ſo müſſen wir verhungern und ; 
vente 14 : 
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Jetzt hatte ihn ſeine Ruhe ganz und gar verlaſſen. Er 
zerrte an ſeinen Banden und ſchrie mit heiſerer Stimme: 

„O Allah, laß Feuer vom Himmel fallen und dieſe Fremden 
verzehren! Laß Waſſer aus der Erde ſteigen und ſie erſäufen! 
Laß Gift aus den Wolken regnen, damit ſie verderben, wie das 
Gewürm, welches ausgerottet wird!“ 

Die Andern ſtimmten in dieſe e ein, welche 
uns bewieſen, daß wir das richtige Mittel ergriffen hatten, ſie 
die Folter der Todesangſt koſten zu laſſen. Der Lärm, den ſie 
verurſachten, war ſo bedeutend, daß wir uns beeilten, ſie in die 
Höhle zu ſchaffen, was wegen der Enge des Loches nur einzeln 
geſchehen konnte. 

Drinnen wurden ſie nebeneinander gereiht. Dann krochen 
wir heraus und befeſtigten den Stein mit der Kette. Ihr Angſt⸗ 
geheul dauerte fort, war aber nun von außen nicht mehr zu 
vernehmen. 

Jetzt machten wir uns an die Arbeit, die Hölzer, aus 
denen der Meiler beſtanden hatte, zum Feuer zu ſchaffen, ſo 
daß das Loch des Einganges frei wurde. Selbſt der Lord half 
dabei. Es war ihm überhaupt ein Vergnügen, bei ſolchen 
Gelegenheiten auf die Würde ſeines Standes zu verzichten. 
Die Knüppel bildeten ein ſehr willkommenes Material, um des 
Nachts hindurch die Flammen zu unterhalten. 

Während dieſer Arbeit nahm mich der Hadſchi beim Arm, 
ſchnitt ein pfiffiges Geſicht und ſagte: 

„Sihdi, es iſt mir ſoeben ein ſehr guter, ein ausgezeichneter 
i Gedanke gekommen.“ 

5 So? Gewöhnlich kane grad deine allerbeſten Einfälle 
gar nicht viel.“ 
„dieſer iſt aber tauſend Piaſter wert!“ 

„Ich gebe ſie dir gewiß nicht dafür.“ 

„Du wirſt dich dennoch freuen, wenn du ihn hörſt.“ 

„So ſprich!“ f 

Sage mir vorher, ob bin vielleicht Mitleid mit den Men⸗ 
ſchen haſt, welche da drinnen ſtecken.“ 

Er deutete nach der Höhle. 

„Nein, gar nicht.“ 

„Die Strafe, fia wir ihnen zugeſprochen haben, ift — 
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mit ihren Verbrechen verglichen — gar keine Strafe zu nennen. 
Morgen oder übermorgen ſind ſie wieder frei, und dann wird 
alles ſchnell vergeſſen ſein. Wäre es nicht gut, ihre Angſt ein 
wenig zu erhöhen, damit ſie länger daran denken müſſen?“ 

„Ich hätte gar nichts dagegen. Wie wollteſt du das anfangen?“ 

„Wir müſſen in ihnen den Glauben erwecken, daß fie des⸗ 
ſelben Todes ſterben ſollen, welchem ſie ihre Opfer weihten.“ 
8 „Erſticken alſo?“ 

„Ja. Wir zünden ein Feuer an.“ 

„Vor der Höhle?“ 

„Natürlich! Und öffnen das Loch, damit der Rauch hinein 
kann.“ 

„Da erſticken fie doch wirklich!“ 

„O nein! Das Feuer darf nur ein Feuerchen ſein, und 
da es im Freien brennt, wird der größte Teil des Rauches in 
die Luft ziehen. Der Meiler war ſo eingerichtet, daß er einen 
Luftzug nach innen verurſachte, was bei unſerem Feuerchen 
nicht der Fall iſt. Sie brauchen nur zu bemerken, daß wir die 
Höhle öffnen; ſie brauchen dann den Rauch nur zu riechen, 
ohne daß er in Maſſe zu ihnen hineindringt; ſo werden ſie eine 
Angſt bekommen, die ganz unbeſchreiblich iſt. Nicht, ee 

„Ich glaube auch.“ 

„So ſage, ob ich darf.“ 

„Gut, tue es. Es kann ihren Seelen nur nützlich ſein, 
wenn wir ſie ſo erregen, daß dieſer Tag vielleicht ein Wende⸗ 
punkt ihres Lebens wird.“ 5 

Der Hadſchi machte die Kette los und ſchob den Stein in 
die Höhle zurück, aber ſo, daß er an der Kette von außen noch 
zu faſſen war. Dann ſchichtete er einen kleinen Haufen Holz 
vor dem Loch auf und ſteckte denſelben mit Hilfe eines herbei⸗ 
geholten brennenden Aſtes in Brand. Nun kniete er nieder 
und blies den ſich entwickelnden Rauch mit ſolchem Eifer in 
das Loch hinein, daß ihm die Tränen in die Augen traten. 

„Laß das ſein, Halef!“ lachte ich. „Du erſtickſt ja ſelbſt. 

„O nein! Laß mir nur das Vergnügen. Die Wichte 


werden jetzt eine Angſt bekommen, als ob ſie in der glühenden 


Pfanne lägen, in welcher der . ſeine ganz defend ae 
Lieblinge bratet.“ 5 
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Während er nun mit ſolcher Hingebung bei ſeinem Feuerchen 
beſchäftigt war, nahmen wir Anderen einen Brand und gingen 
in das Haus. Dort fanden wir einen Haufen Kienſpäne und 
auch einige Talglichter, alſo Material genug, um die Stube zu 
erleuchten. 

Dann wurde das Lager unterſucht. Wir warfen die Be⸗ 

ſtandteile desſelben zur Seite und kamen auf eine alte, zu⸗ 
ſammengenagelte Brettertüre. Als dieſe entfernt war, gähnte 
uns ein ziemlich tiefes, viereckiges Loch entgegen, deſſen Inhalt 
wir herausnahmen. Er beſtand aus mehreren großen Stücken 
Blei, einigen blechernen Kartons, mit Zündhütchen gefüllt, 
einem Haufen Feuerſteine und einem Fäßchen Pulver. Letzteres 
war angebohrt, das Loch aber mit einem Läppchen wieder ver⸗ 
ſtopft worden. 
f Ich kniete bei dem Fäßchen nieder, um den Lappen heraus⸗ 
zuziehen und die Qualität des Pulvers zu unterſuchen. Dabei 
ſtieß ich an eines der Bleiſtücke, ſo daß es in die Grube zurück⸗ 
fiel. Das gab einen Ton, welcher mich aufhorchen ließ. Er 
hatte ſo hohl geklungen. 

„Sollte ſich unter dieſem Loch ein zweites befinden?“ 
fragte ich. „Horcht einmal! Klingt das nicht hohl?“ 

Ich warf ein zweites Se hinab — es gab denjelben 
: lang. 

„Ves!“ fagte der Lord. „Das iſt ein falſcher Boden. 

Wollen doch einmal verſuchen, ob er zu entfernen iſt.“ 
a Wir verſtopften das Fäßchen einſtweilen wieder und rollten 
es fort, damit es nicht etwa mit einem von dem Kienſpan 
fallenden Funken in Berührung komme. Dann legten wir uns 
— ſo viele Platz hatten — auf den Bauch rund um das viel⸗ 
leicht drei Fuß tiefe Loch und ſcharrten mit den Meſſern den 
Boden auf, welcher aus feſtem Erdreich zu beſtehen ſchien. Die 
losgekratzte Erde wurde mit den Händen herausgeworfen. 
Bald konnten wir mit den Armen nicht weit genug reichen. 
Halef wurde herbeigeholt. Da er der Kleinſte und Schmächtigſte 
von uns war, ſollte er ſich in die Grube kauern und weiter 
graben. Er ſtieg hinein und ſcharrte emſig drauf los. 
/ „Bin neugierig, was für einen Fowling⸗bull er zum Vor⸗ 


ſchein bringen wird,“ lachte der Lord. 
May, Der Schut. a 16 
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Der Gedanke, daß er früher den leidenſchaftlichen Wunſch 
beſeſſen hatte, in den Ruinen Ninives einen n Stier 
zu finden, verurſachte ihm heute noch Spaß. 

Plötzlich hörte Halef auf. Der Klang, welchen das Meſſer 
verurſachte, war ein anderer geworden. 

„Die Erde hört auf,“ meldete der Kleine. „Ich bin auf 
Holz geſtoßen.“ ie 

„Mach' weiter!“ bat ich. 1 das Holz von der 


Erde bloßzulegen!“ 


„Es ſind armdicke Ouerstaggei Sihdi, unter ihnen ist ein 
hohler Raum.“ 

Noch eine kurze Zeit warf er Erde empor; dann aber 
brachte er zwei buchene Hölzer zum Vorſchein. 

„Es liegen ihrer wohl mehr als zwanzig nebeneinander,“ 
ſagte er. „Ich werde bald ſehen, was ſich darunter befindet.“ 

Er hob noch mehrere Hölzer aus, bis nur ſo viele unten 
blieben, als er brauchte, um auf denſelben knien zu können. 
Dann langte er in das dadurch entſtandene Loch hinab. Der 
Gegenſtand, welcher ihm in die Hände kam, hatte einen ſolchen 
Umfang, daß er ihn nicht durch die Oeffnung herauf zu bringen 
vermochte. 

„Es iſt Leder,“ erklärte er, bey mit Stricken umbunden 
und ziemlich ſchwer.“ 

„So will ich dir meinen Laſſo Hinabeeihens® antwortete 
ich. „Ziehe es unter den Stricken hindurch und entferne hierauf 
die übrigen Stäbe. Dann werden wir das Ding mit Hilfe des 
Laſſo heraufbekommen.“ 

Er gehorchte dieſer Weiſung und kam 7 5 aus der Grube 
heraus. Wir zogen den Gegenſtand am Laſſo empor. Er ſteckte 
in einem feſt zugebundenen und mit Stricken ſehr fürſorglich 
umwundenen Lederſack, in deſſen Innern ein metalliſches Klingen 
und Klirren ertönte. Als wir die Stricke abgelöſt und den mit 
einem Riemen zugebundenen Sack geöffnet hatten, zogen wir 
den Inhalt heraus. Alle Anweſenden, ich nicht ausgenommen, 
ſtießen einen Ruf der Verwunderung aus, denn wir ſahen eine 
ganze, koſtbare, altſkipetariſche Waffenrüſtung vor uns liegen. 8 
: Sie beſtand zunächſt aus einem filbernen oder wahrſchein⸗ 

lich nur verſilberten Kettenpanzer, deſſen Glieder ae Ae Be 8 
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vollſte ineinander geſchlungen waren. Der Verfertiger dieſes 
Panzers war jedenfalls ein Meiſter ſeines Faches geweſen, und 
es hatten wohl viele, viele Monate dazu gehört, dieſes Pracht⸗ 
ſtück anzufertigen. Derjenige, für welchen der Panzer beſtimmt 
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geweſen, hatte eine kleine Statur gehabt, vielleicht wie diejenige 
meines Halecf. . 

Sodann fanden ſich zwei Piſtolen mit Steinſchlöſſern, reich 

mit Gold ausgelegt, und ein langer, breiter, zweiſchneidiger 

Dolch vor, deſſen Griff von Roſenholz ebenfalls mit Gold aus⸗ 

gelegt war und am Knauf eine große, bläulich ſchimmernde 
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Das letzte Stück war ein krummer Türkenſäbel, welcher in 
einer ſehr einfachen Lederſcheide ſteckte, deren Lacküberzug ſich 
abgegriffen hatte. Er ging von Hand zu Hand, ohne daß einer 
ein Wort dazu geſagt hätte. Halef reichte mir ihn zuletzt hin 
und meinte: 5 

„Schau auch du ihn an, Sihdi! Er paßt nicht zu den 
andern Gegenſtänden.“ 

Der Griff war ſo ſchmutzig, daß man gar nicht erlengen 
konnte, woraus er beſtand; faſt ſchien es, als ob er abſichtlich 
ſo beſchmutzt worden ſei. Aber die lippenartig gebogene ſtählerne 
Parierſtange glänzte hell im Schein der brennenden Späne. Ich 
war Waffenkenner genug, ſofort zu ſehen, daß ſie eine fein 
gravierte arabiſche Inſchrift trug. Sie war ſehr leicht zu 
leſen und lautete: „Ismi ess 38a 'ika — ich bin der einſchlagende 
Blig‘. 

Das war mir genug, um zu vermuten, daß ich eine ſehr 
wertvolle Waffe in der Hand hatte. Mit Hilfe des alten, an 
der Mauer hängenden Kaftans, in deſſen Taſche der Hadſchi 
die Schnecken geſteckt hatte, reinigte ich den Griff von dem ihm 
anhaftenden Schmutz und ſah nun, daß er aus Elfenbein be⸗ 
ſtand, in welches die erſte Sure des Kuran ſchwarz eingebeizt 
war. Der Knauf war mit zwei goldenen Halbmonden geziert, 
welche ſich kreuzten. Zwiſchen den fo gebildeten vier Halb⸗ 
ſicheln ſtanden arabiſche Buchſtaben, nämlich im erſten Zwiſchen⸗ 
raum ein Dſchim, im zweiten ein Sad, im dritten wieder ein 
Dſchim, und im vierten ſah ich ein Cha, ein Mim und ein 
Dal. Dieſe Buchſtaben kannte ich ganz genau; ſie bedeuteten 
den Namen des Waffenſchmiedes, den Ort und das Jahr der 
Anfertigung. Die Buchſtaben der drei erſten 1 
waren zu ergänzen und zu leſen: 

„Ibn Dſchordſchani (Name) 

ess Ssaikal (Waffenſchmied) 

eſch ſcham (in Damaskus). a tig 
Der vierte Zwiſchenraum enthielt die Jahreszahl. Ein Cha 
bedeutet 600, ein Mim 40 und ein Dal 4, alſo war der Säbel 
im Jahre 644 der Hedſchra, welche in das Jahr 822, * 

Chriſti Geburt fiel, geſchmiedet worden. 

: Nun zog ich die Klinge aus der Scheide. Sie war mit 
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einer ſchmutzigen Miſchung von Oel und pulveriſierter Holz⸗ 
kohle eingeſchmiert. Als ich dies abgewiſcht hatte, machte ſie 
ihrem Namen Ehre; ſie glänzte wie der Blitz. 

Bei näherer Betrachtung war gar nicht zu verkennen, daß 
es eine echte Klinge ſei, aus indiſchem Stahl aus Golkonda 
geſchmiedet und dann in der Hitze eines Kameldüngerfeuers 
ausgeglüht. Sie zeigte auf der einen Seite die deutliche In⸗ 
ſchrift „Dihr bahlak — nimm dich in acht!“ und auf der andern 
Seite „Iskihni dem — gib mir Blut zu trinken!“ Sie beſaß 
eine ſolche Elaſtizität, daß ich ſie beinahe um meinen Ober⸗ 
ſchenkel biegen konnte. 

„Nun, Halef,“ fragte ich den Hadſchi, „paßt dieſe Klinge 
wirklich nicht zu den andern Gegenſtänden?“ 
: „Wer hätte das gedacht!“ antwortete er. „Sie iſt ganz 
gewiß echt.“ 8 
„Natürlich. Sie beſitzt einen viel größern Wert als alles 
andere, was neben ihr die Grube enthält. Und fie widerlegt 
die irrige Meinung, daß ſolche echte Klingen nicht in Damask, 
ſondern nur in Metſched, Herat, Kerman, Schiras, Ispahan 
und Khoraſſan gefertigt worden ſeien. Ich werde euch jetzt 
einmal zeigen, wie man einen ſolchen Stahl probiert.“ 

Es lag ein kurzer Holzklotz da, welcher als Schemel ge⸗ 
dient zu haben ſchien. Auf dieſen legte ich einen harten, doppelt 
fauſtgroßen Stein, um ihn mit dem Säbel zu zerſchneiden. Das 
Experiment gelang beim erſten Hieb, und die Schneide der 

Klinge zeigte nicht die geringſte Scharte. 8 
g „Alle Wetter, ſie iſt echt!“ rief der Lord. „Da haben wir 
einen koſtbaren Fund gemacht. Ich kaufe a den Säbel ab, 
Wie viel wollt Ihr d ee 

„Nichts.“ 

„Wie? 1 Ihr erie ihn mir doch nicht umſonſt 
geben!“ i 

„Nein. Ich kann ihn weder verkaufen, noch verſchenken, 
denn er gehört nicht uns.“ 

„Aber Ihr kennt den inentinies nicht!“ 8 

„So müſſen wir ſuchen, ihn zu erfahren.“ a 

Und wenn das unmöglich iſt?“ 

„So N wir aie oo an die . ab. Die 
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Rüſtung iſt höchſt wahrſcheinlich geſtohlen worden — ihr recht⸗ 


mäßiger Eigentümer muß ſie wieder erhalten, Sir. Ich hoffe 
nicht, daß Ihr anderer Meinung ſeid.“ b a 

„Natürlich bin ich anderer Meinung, ganz anderer! Wollt 
Ihr monatelang hier bleiben, um das ganze Land nach dem⸗ 
jenigen zu durchſuchen, welchem dieſe Rüſtung gehört hat? 
Oder denkt Ihr etwa, wenn Ihr ſie einem Beamten übergebt, 
derſelbe werde ſich Mühe geben, dieſen Mann zu entdecken? 
Da irrt Ihr Euch gewaltig! Man kennt ja die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe. Dieſer Beamte würde Euch wegen Eurer Gutmütig⸗ 
keit heimlich auslachen und die Sachen für ſich behalten.“ 

„Das befürchte ich nicht. Wenn ich von der Behörde 
ſprach, ſo meinte ich keineswegs einen türkiſchen Wali und ſeine 
Untergebenen. Dieſe Leute haben hier in den Bergen nicht die 
geringſte Macht. Die Bergbewohner ſind in Stämme geteilt, 
welche ganz unabhängig ſind — ſowohl voneinander als auch 
von der türkiſchen Herrſchaft. An der Spitze eines jeden 
Stammes ſteht ein Barjactar, welcher mit Hilfe einiger Dſcho⸗ 
bars und Dovrans den Stamm regiert. Alle an einer Privat⸗ 
perſon begangenen Verbrechen werden nicht von dem Staat, 
ſondern von dem Beſchädigten und deſſen Familiengliedern be⸗ 
ſtraft, weshalb ja hier die Blutrache noch heute in vollſter 
Blüte ſteht. Uebergebe ich einem ſolchen Barjactar die Rüſtung, 
ſo bin ich ſicher, daß er ſie nicht unterſchlagen wird, ſelbſt 
wenn ſie das Eigentum des Angehörigen eines andern e 
mes iſt.“ 

„Und wo findet Ihr einen ſolchen Barjactar?“ 5 
; „Das werde ich gleich im nächſten Dorf erfahren. Uebrigens 
brauche ich mir dieſe Mühe gar nicht zu geben. Ich werde 
mir ſchon hier den Namen des Beſttzers nennen Bla 5 

„Von wem?“ 

„Von dem Köhler. Er hat die Sachen verſteckt und ‘nuh 


alſo wiſſen, wem fie abgenommen worden find. Halef, Dsto 


und Omar mögen ihn gleich einmal herbeiholen.“ 
„Das geht nicht, Sihdi,“ meinte der Hadſchi. 
„Warum nicht?“ f 


„Weil ich doch das Feuerchen vor der Höhle wende 


habe. Wir können nicht hinein.“ 


> 


„„ 


„So löſcheſt du dieſes Feuerchen wieder aus, mein Lieber.“ 
„Gut! Aber ſpäter werde ich es wieder anzünden.“ 

Die Drei gingen und brachten nach einer Weile den Köhler 
herbeigetragen. Sie warfen ihn nicht eben ſanft zu Boden, 
wobei er einen lauten Schrei ausſtieß, wohl weniger wegen des 
Schmerzes, welchen dieſe unſanfte Behandlung ihm verurſachte, 

als vielmehr vor Schreck über das, was er erblickte. Wir 
waren ja in ſeine Schatzkammer gedrungen. Er preßte die 
Zähne zuſammen, ſo daß ſie knirſchten, und ließ einen wütenden 
Blick über uns und über die auf der Erde liegenden Gegen⸗ 
ſtände ſchweifen. Als dieſer Blick dann an der offenen Grube 
haften blieb, ging ein eigentümliches Zucken über ſein Geſicht, 
welches ich mir ſo deutete, daß die Grube noch irgend etwas 
enthalten müſſe, was wir nicht gefunden hatten. 

„Ich habe dich zu uns bringen laſſen,“ ſagte ich zu ihm, 
„um Auskunft über dieſe Gegenſtände von dir zu erhalten. 
Wem haben ſie gehört?“ 

Er ſchwieg; auch auf eine Wiederholung meiner Frage gab 
er keine Antwort. 

„Legt ihn auf den Bauch und gebt ihm die Peitſche fo 
lange, bis er ſpricht,“ befahl ich. 

Er wurde augenblicklich in dieſe Lage gebracht, und Halef 
zog ſeine Peitſche. Als Scharka ſah, daß es uns Ernſt ſei, 
er: 

„Halt! Ihr ſollt es erfahren!“ 
„So ſprich, aber ſchnell!“ 
„b„dieſe Rüſtung gehört mir.“ 
„Kannſt du das beweiſen?“ 
„Ja. Ich habe ſie ſtets gehabt.“ 
„Und du vergräbſt ſie? Ein rechtmäßiges Eigentum braucht 
man nicht zu verſtecken.“ 

„Wenn man ſo allein im Wald wohnt, muß man es tun, 
wenn man nicht will, daß die Diebe es ſich holen.“ 

„Dieſe Diebe ſind ja deine Freunde; du haſt ſie nicht zu 
fürchten. Auf welche Weiſe biſt du denn in den pee dieſer 
Rüſtung gekommen?“ ae 

„Ich habe ſie geerbt.“ 
„Von W Vätern? Sollten die Vorfahren eines Kohlen⸗ 
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brenners einer ſo reichen und hervorragenden Familie angehört 
ben 

„Ja, meine Ahnen waren berühmte Helden. Von ihren 
Reichtümern iſt leider nur die Rüſtung auf mich jelous: x 

„Andere Schätze haſt du nicht?“ 

„Nein.“ \ 

„Wollen ſehen!“ 

Ich brannte einen neuen Span an und kuchtets in die 
Grube hinein. In einer Ecke da unten lagen zwei in Lumpen 
gewickelte Päckchen, welche unter dem Sack verborgen geweſen 
waren. Halef mußte hinabſteigen und fie uns heraufreichen. 
Er ſchüttelte ſie — es klang wie Geld. 

„Sie ſind ſchwer,“ ſagte er. „Ich denke, daß fie hübſche 
Piaſter enthalten werden.“ 

Der Köhler ſtieß einen grimmigen Fluch aus An rief: 

„Vergreift euch nicht an dieſem Geld! Es iſt mein Eigentum!“ 

„Schweig!“ antwortete ich ihm. „Es kann dir unmöglich 
gehören, denn du haſt ſoeben behauptet, außer der Rüſtung 
keine weiteren Schätze zu beſitzen.“ 

„Habe ich etwa nötig, euch alles mitzuteilen?“ 

: „Nein; aber es wäre für dich geraten geweſen, aufrichtig 
zu ſein. Deine Lügen beweiſen doch nur, ome dieſe igi 
dir nicht gehören.“ 

„Soll ich euch meine Habe zeigen, dan ihr ſie mir ae 
könnt?“ 

„Wir ſind ehrliche Leute und würden dir nicht einen Para 
nehmen, wenn wir überzeugt wären, daß das Geld dir wirklich 
gehört. Uebrigens kann es dir ganz gleichgültig ſein, ob wir 
uns dieſer Sachen bemächtigen oder nicht. Du wirſt ſie ja 
doch nicht mehr beſitzen, denn deiner wartet jetzt der ſichere Tod.“ 

Unterdeſſen waren die Lumpen aufgebunden und die Beutel 
geöffnet worden. Letztere beſtanden aus Wildleder und waren 
mit einer ſchönen Perlenſtickerei verſehen, in deren Mitte wir 
auf beiden Beuteln den Namen „Stojko Wites⸗ laſſen. Es 
waren Buchſtaben des ruſſiſchen Alphabets, deſſen man ſich auch 
in Serbien und in den an dasſelbe grenzenden Bergländern 
bedient. Wites iſt das deutſche Wort „Ritter“. Es war leicht 
zu ſchließen, daß der Eigentümer dieſes Geldes den Namen 


N 
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Wites trug, weil ſeine Ahnen Ritter geweſen waren. Aus ihrer 
Zeit ſtammte die Rüſtung. Noch heute ſieht man in jenen 
Gegenden zuweilen einen Ketten⸗ oder Schuppenpanzer, welcher 
nur bei friedlich feſtlichen Gelegenheiten getragen wird, weil 


er den heutigen Schußwaffen nicht widerſtehen könnte. 


„Kannſt du leſen?“ fragte ich den Köhler. 

„Nein,“ antwortete er. 4 

„Du heißeſt Scharka. Das ift dein Vorname. Wie aber 
lautet dein Familienname?“ 0 

„Viſoſch.“ 

„Und deine Ahnen haben ebenſo geheißen?“ 

„Sie gehörten alle dieſer berühmten Familie an, und ein 
Viſoſch hat auch den Panzer anfertigen laſſen.“ 

„Das iſt Lüge. Jetzt haſt du dich gefangen. Dieſe Rüſtung 
und dieſes Geld gehört einem Mann, welcher . Wites 


heißt. Willſt du das leugnen?“ 


Er ſtarrte mich in maßloſem Erſtaunen an. Er hatte nicht 
gewußt, daß die Stickerei Buchſtaben bildete, und konnte ſich 


nun unmöglich erklären, wie ich auf dieſen Namen gekommen ſei. 


„Du haſt den Teufel!“ ſtieß er hervor. 

„Und du fährſt zum Teufel, wenn du mir nicht ſofort 
ſagſt, wo dieſer Stojko zu finden iſt.“ 

„Ich kenne keinen Menſchen, welcher dieſen Namen führt, 


und die Sachen gehören mir. Ich kann das mit allen Eiden 
beſchwören.“ 


„Nun, dann muß ich es dir freilich glauben, und wir 


5 haben alſo kein Recht, dich von dieſem deinem Eigentum zu 


trennen. Es mag mit dir untergehen. Nimm es mit zu deinen 
berühmten Ahnen, welche ſicherlich in der Dſchehenna wohnen!“ 
Ich rollte das Pulverfäßchen in ſeine Nähe und zog den 


Stöpſel heraus. Dann ſchnitt ich mit dem Meſſer den unteren 
Saum von dem erwähnten Kaftan los und drehte denſelben zu 


einer Schnur zuſammen, deren eines Ende ich in das Faß 
ſteckte, während ich das andere Ende mittels des brennenden 
Spanes zum Glimmen brachte. 
„Herr, was willſt du tun?“ ſchrie er erſchrocken. 
„Dich mit dem Hauſe und allem, was es enthält, in die 
Luft ſprengen. Kommt raſch fort, ihr Andern, damit wir 
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weit genug weg find, um nicht von den Steinen getroffen 
zu werden.“ 

Ich tat, als ob ich wirklich gehen wollte, und die Andern 
folgten mir. Die Lunte glimmte langſam, aber ſicher weiter. 

„Halt, halt!“ brüllte Scharka uns nach. eae ift ja 
ſchrecklich! Habt Erbarmen!“ 

„Auch du haſt kein Erbarmen für deine Opfer gehabt, 
rief Halef ihm zurück. „Fahre zur Hölle! Wir wünſchen dir 
ſchnelle Reiſe!“ 

„Kommt zurück, kommt zurück! Ich will alles ſagen, alles! 
Nehmt die Lunte weg! Die Sachen gehören nicht mir.“ 

Ich hatte ſchon das Freie erreicht, 1 nun aber ſchnell 
zurück, um zu fragen: 

„Wem denn?“ 

„Eben dieſem Stojko Wites, deſſen Namen du vorhin 
nannteſt. Nimm aber nur die Lunte weg!“ 

„Nur unter der Bedingung, daß du uns die Wahrheit 
mitteilſt!“ 

„Ja, ja! Nur fort mit dem Feuer vom Pulver!“ 

„Schön! Ich kann die Lunte ja wieder anzünden. Halef, 
drücke die Funken aus! Aber ich ſage dir, Scharka, wenn ich 
dich nochmals auf einer Lüge ertappe, ſo brennen wir die 
Zündſchnur wieder an, und dann wird all dein Bitten vergeb⸗ 
lich ſein. Wir haben nicht Luſt, mit uns ſpielen zu laſſen. 
Alſo wo haſt du das Geld und die 1 dieſem Stojto ab⸗ 
genommen?“ 

„Hier.“ i as ee 

„Ah! Er war nicht allein, denn ohne Begleitung führt 
man in dieſer Gegend keine ſolchen Schätze mit ſich.“ 
„Sein Sohn war bei ihm und ein Diener.“ 

„Du haſt ſie getötet?“ 

„Den Alten nicht. Sie wehrten ſich und zwangen uns, ſie 
niederzuſchießen. 2 

„So lebt alſo Stojko mae 

„Ja. 70 


„Und wo?“ 


„Im Karaul bei 800 8 Pak a 
„Ich 1 Er ſoll gezwungen werden, Lösegeld zu ent pay 
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„Ja, der Schut will es haben. Wenn er es bekommt, 
darf ich dieſe Sachen für mich behalten.“ 

„Und wenn er es nicht bekommt?“ 

„So muß ich mit dem Schut teilen.“ 

„Wer weiß noch von dieſer Sache?“ 

„Niemand als der Schut und meine Knechte.“ 

„Dieſe waren dabei, als Stojko überfallen wurde?“ 

„Ja. Ich allein hätte die drei Männer nicht überwinden 
können.“ 

„Ihr ſeid eine wirklich teufliſche Geſellſchaft! Aber ſage, 
ob der Alim nichts davon ahnt!“ 

„Er hat nichts erfahren, weil er 8 verlangt hätte, auch 
mit ihm zu teilen.“ : 

„Was habt ihr mit den Leichen der beiden Erſchlagenen 
getan?“ 

„Sie ſind vergraben worden.“ 

„Wo?“ 

Er zögerte, zu antworten. Als er aber ſah, daß Halef 
ſofort den brennenden Span an die Lunte hielt, ſagte er ſchnell: 
ee „Nicht wieder anbrennen! Der Ort iſt gar nicht weit von 

hier. Ihr wollt ihn doch nicht aufſuchen?“ 
D das werden wir freilich tun.“ 

„Und nachgraben?“ 

„Wahrſcheinlich.“ 

„Ihr verunreinigt euch aber doch mit den Leichen!“ 

„Das haſt auch du getan, ohne dich zu ſcheuen. Du wirſt 
uns hinführen, obgleich du nicht gehen kannſt. Man wird dich 
tragen.“ 
„Das iſt nicht nötig. Ihr werdet die Stelle ſehr leicht 
ſelbſt finden, wenn ihr von hier aus zu dem Wagen geht und 
dann in die Büſche eindringt. Dort werdet ihr einen Erd⸗ 
und Aſchenhaufen finden, unter welchem die Beiden begraben 
ſind. Hacke und Schaufel liegen dabei.“ 

„Wir werden hingehen. Iſt es nicht ſo, wie du ſagſt, ſo 
fliegſt du doch noch in die Luft. Uebrigens bin ich überzeugt, 
daß ihr ſie nicht deshalb ermordet habt, weil ſie ſich wehrten. 
ſie mußten auf alle Fälle ſterben, um euch nicht verraten zu 
können. Auch der alte Stojko wird ſein Leben laſſen müſſen, 
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ſelbſt dann, wenn er das Löſegeld bezahlt. Wie aber biſt du 
auf den Gedanken gekommen, ihn nach dem Karaul zu trans⸗ 
portieren? Wenn du ihn heimlich bei dir in der Höhle be⸗ 
hielteſt, konnteſt du das Löſegeld für dich erzwingen und 
brauchteſt es dem Schut nicht zu laſſen.“ 

„Er verlangte es; er kam eben dazu, als der Kampf be⸗ 
endet war. Da ſah er alles, und ich konnte ihm nichts ver⸗ 
ſchweigen. Er hat dann Stojko ſogleich mit ſich forte 2 

„Was wollte denn derſelbe hier bei dir?“ 

„Er beabſichtigte, die Nacht bei mir zu bleiben. Er kam 
aus der Gegend von Slokuczie, wo er Barjactar N 
Stammes iſt.“ 

„Wohin wollte er?“ 

„In die Akrababerge nach Batera, welches in der Cue 
von Kroja liegt. Sein Sohn wollte ſich die Braut dort holen.“ 

„Mein Himmel! Menſch, du biſt ein wirklicher Teufel! 
Anſtatt zur Hochzeit iſt er in den Tod gegangen! Die koſtbare 
Rüſtung hat er mitgenommen, um ſich mit ihr zu dieſer Feier 
zu ſchmücken. Für dich kann keine Strafe zu gräßlich ſein! 
Aber wenigſtens der alte Vater ſoll gerettet werden. Du 1 ie 


mir zunächſt ſagen, wann dieſe Tat geſchehen iſt.“ 


„Heute ſind zwei Wochen vorüber.“ 

„Wie iſt in den Karaul zu gelangen?“ 

„Das weiß ich nicht. Der Schut hält es ſehr geheim. 
Höchſtens dem Alim könnte er es mitgeteilt haben. Aber Herr, 
du ſiehſt, daß ich dir alles offen ſage. Nun wirſt du mich 
nicht töten.“ ; 

„Nein, wir töten euch nicht. Ihr habt mehr als zehn⸗ 
fachen Tod verdient, aber mit eurem Blut wollen wir uns 
nicht beſudeln. Ihr ſeid Scheuſale, denen kein Krokodil und 
keine Hyäne gleicht. Wir gehen, um die Begräbnisſtelle zu 
unterſuchen. Du bleibſt bis zu unſerer Rückkehr be liegen. 
Omar mag dich bewachen.“ 5 

Wir verſahen uns mit tüchtigen Jeuerbränden und platen 
den beſchriebenen Ort auf. Man darf nicht denken, daß dieſer 


Schurke uns ſeine Antworten ſo ſchnell und fließend gegeben 


habe. Er hatte oft gezaudert, war aber dann durch Halef, welcher i 
den Span an die Lunte ae he Sprechen gezwungen worden. i> ee 
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Wir fanden den Haufen, welcher mehr aus Aſche als aus 
Erde beſtand. Er wurde mit Hilfe der dabeiliegenden Werk⸗ 
zeuge aufgewühlt. Man hatte die Toten nicht vergraben, ſon⸗ 
dern verbrannt. Vier angekohlte Schädel bewieſen, daß vorher 
auch andere Leichen auf dieſelbe Weiſe auf die Seite gebracht 
worden waren. Der Anblick war gräßlich. Wir verließen den 
Ort mit Schaudern. Halef und der Lord ergingen ſich in 
Ausdrücken der tiefſten Entrüſtung. Sie verlangten, daß mit 
dem Köhler und ſeinen Knechten ſofort ein Ende gemacht werde. 
Ich antwortete vorerſt gar nicht. Ich fühlte einen unſäglichen 
Grimm. 5 
„Warum ſprecht Ihr nicht, Sir?“ met Lindſay. „Dieſe 
Verbrecher müſſen doch beſtraft werden!“ 

„Das ſollen ſie auch.“ 

„Pſhaw! Ihr habt ja ſelbſt geſagt, daß die eigentliche 
Obrigkeit hier keine Gewalt habe. Wenn wir die Vergeltung 
nicht in die Hand nehmen, fliegen die Galgenvögel frei davon. 
Ihr wollt ja ſogar ihnen einen ſchicken, der ihnen die Höhle 
öffnet.“ 
„Das werde ich allerdings tun.“ 

Jawohl! Daß fie recht hübſch enlkommen können!“ 

Jh werde ihnen nicht einen ihrer Freunde ſchicken, ſon⸗ 
dern einen Mann, bei welchem ſie keine Gnade und Nachſicht 
finden. Meine Anſicht war bisher allerdings, ihnen jetzt eine 
tüchtige Todesangſt einzujagen, ihr Leben aber zu ſchonen. 
Was ſie an uns verbrochen haben, können wir vergeſſen, und 
das Andere geht uns nichts an. Jetzt aber, nach Entdeckung 
dieſer neueſten gräßlichen Miſſetat, halte ich zwar daran feſt, 
daß wir uns ſelbſt nicht an ihnen vergreifen dürfen, aber ihrer 
Strafe ſollen ſie nicht entgehen. Wir werden dieſen Stojko 
Wites befreien und ihn dann hierherſchicken. Ich glaube nicht, 
daß ſie an ihm einen ſchwachherzigen oder allzu nachſichtigen 
Richter haben werden.“ 

„Well! Das laſſe ich gelten. Wir ſelbſt greifen nicht in 
dieſen Schmutz; aber dieſer Barjactar wird ſicher eine Rache 
nehmen, wie wir ſie uns gar nicht ausſinnen könnten. Uebri⸗ 
gens iſt es eine große Frage, ob dieſer Stojko zeitig genug hier 
eintreffen wird, um das Richteramt üben zu können. In jedem 
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Augenblick kann ein Freund des Köhlers kom und den⸗ 
ſelben mit ſeinen Genoſſen befreien.“ 

„Das müſſen wir allerdings gewärtig ſein, ember es kann 
doch keiner von uns hier bleiben, um das zu verhindern.“ 

„Warum nicht?“ fragte der Dolmetſcher. „Ich bin ſofort 
bereit, zurückzubleiben. Sir David hat meine Hilfe nicht mehr 
nötig, da Sie nun bei ihm ſind. Ich muß zwar auf mein 
Honorar verzichten, wenn ich das Amt des Dragoman — —“ 

„Einen Verzicht gibt es nicht,“ fiel Lindſay ein. „Ich 
zahle dennoch. Well!” 

„Nun, ſo habe ich alſo in dieſer Beziehung keinen Schaden. 
Ich bleibe hier und bewache die Scheuſale, bis Stojko kommt. 
Oder denken Sie vielleicht, daß ich dieſes Amtes nicht treu 
genug warten werde? Meinen Sie, daß ich geneigt bin, nach 
Ihrer Entfernung mich dieſen e vielleicht gar gefällig 
zu erweiſen?“ 

„Nein,“ antwortete ich ihm. „Ich habe ja Gelegenheit 
gehabt, Sie zu prüfen. Ich hörte, was Ihnen für Vorſchläge 
gemacht wurden, auf welche Sie doch nicht eingegangen find. 


Sie haben dem Lord nicht verheimlicht, daß er ſterben müſſe, 


ſelbſt wenn er die verlangte Geldſumme bezahlte. Ich weiß, 
daß Sie zu uns, nicht aber zu dem Köhler und ſeinem Anhang 
halten werden; aber ich weiß nicht, ob Sie Klugheit und Energie 
genug beſitzen, das auszuführen, was Sie ſich jetzt freiwillig 
vorgenommen haben.“ 

„Bitte, Sir, machen Sie ſich Helder ja keine Sorge! 
Auch ich bin ein geborener Arnaute. Ich habe als Dolmetſcher 
mit Leuten zu tun, welche ebenſo hinterliſtig wie gewalttätig 
ſind. Ich werde doch wahrhaftig imſtande ſein, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Leute, welche zufälligerweiſe hierherkommen könnten, 
von der Höhle abzuziehen! Und reicht die Liſt 1 aus, ſo 
habe ich Waffen und brauche Gewalt.“ 

„Würden Sie das wirklich tun?“ 

„Gewiß! Denken Sie, ich wiſſe nicht, was ae meiner 


wartete, falls Sie nicht gekommen wären? Es wurde mir die 


Freiheit verſprochen, ja; aber ich hätte ſie niemals wieder⸗ 


geſehen. Man durfte ja auch mich nicht leben laſſen, auch ich 
hätte alles verraten können. Man machte mir Hoffnung, da⸗ 


& 
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mit ich dem Lord zureden möge, die Geldanweiſung auszuſtellen. 
Sobald man ſie in den Händen gehabt hätte, wäre auch mein 
Tod eine ſichere Sache geweſen. Ich bin Familienvater, ich 
habe ein Weib, Eltern und mehrere Kinder, denen der Ernährer 
ermordet worden wäre. Wenn ich daran denke, ſo kann es 
mir nicht einfallen, den Mördern nur die geringſte Nachſicht 
zu erweiſen.“ 

„Well! Sehr gut!“ meinte der Lord. „Brauche zwar 
keinen Dolmetſcher mehr, werde aber alles bezahlen und von 
heute an hundert Dollars geben. Gebe auch ein tüchtiges 
Bakſchiſch dazu, wenn alles gut klappt.“ 

f „Daran ſoll es nicht fehlen. Aber wie wollen Sie zahlen, 
Sir, wenn Ihnen alles abgenommen worden iſt?“ 

„Werde eben dem Schut alles wieder nehmen. Und wenn 
ich es nicht bekäme, fo gilt die Unterſchrift von David Lindſay 
überall ſo viel, wie es ihm beliebt.“ 

„Im Notfall bin ich auch vorhanden,“ ſagte ich. „Sir 
David Lindſay kann ſich meiner Kaſſe bedienen, welche leider 
nicht die Unerſchöpflichkeit der ſeinigen beſitzt.“ 

„Iſt Euch ſchon recht!“ lachte er. „Jetzt klagt Ihr über 
Geldmangel, aber als ich Euch in Stambul meine Brieftaſche 
geben wollte, um Euch für die lange Reiſe zu bezahlen, da 
waret Ihr ſtolz wie ein Spanier und ranntet davon. Könntet 
heute ein ſchönes Sümmchen haben, wenn Ihr dieſes 


Geld genommen und mir den Hengſt verkauft hättet. Habt 
aber einen Kopf, der ſo dick iſt, daß bald Hörner daraus her⸗ 


vorbrechen werden. Well!“ 

Wir waren während dieſer Wechſelreden vor dem Hauſe 
ſtehen geblieben. Jetzt gingen wir hinein. Der Köhler blickte 
uns erwartungsvoll und ſichtlich beſorgt entgegen. 

„Nun, Effendi, haſt du dich überzeugt, daß ich dich nicht 
belogen habe?“ fragte er. ees 
„Du Haft die Wahrheit gefagt. Ja, ich habe deine Worte 
ſogar übertroffen gefunden. Es ſind dort mehr als nur die 
zwei, um welche es ſich ie verbrannt worden. Wer waren 
die Anderen?“ 
„Das waren — waren — — mußt du das wiſſen, Herr?“ 
„Nein; — es fieber für dich. Aber es iſt anzunehmen, 
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daß du einen maſſenhaften Raub zuſammengeſcharrt aft. Wo 
Haft du ihn ſtecken?“ 

„Ich beſitze nichts weiter als das, was ihr hier bei mir 
gefunden habt.“ 

„Lüge nicht! Dieſe Sachen haben Stojko gehört. Wo 
befindet ſich der dir vom Schut ausbezahlte Beuteanteil und 
der Ertrag der Raubtaten, welche du außerdem auf eigene 
Rechnung ausgeführt haſt?“ 

„Ich ſage dir, daß ich nichts beſitze!“ 

„Sihdi, ſoll ich die Lunte anbrennen?“ fragte Hate indem 
er den ou der Zündſchnur näherte. 

„Ja f i 
„Nein, nein!” rief Scharka. „Sprengt mich nicht in die 
Luft! Ich ſage die Wahrheit: es iſt hier bei mir nichts zu finden.“ 

„Hier nicht, aber anderwärts wohl?“ N 

Er ſchwieg. 

„Rede, ſonſt macht Halef ſeine Drohung wahr!“ 

„Ich habe nichts hier, mein — mein Schwager dat es mir 
aufgehoben.“ 

„Junak? Wo denn?“ 

„Es iſt unter ſeinem Herd vergraben.“ 

„Ah! So haſt du dich hier wohl nicht ganz ſicher gefühlt? 
Nun, es mag einſtweilen dort liegen bleiben. Wir haben keine 
Zeit, zurückzureiten, um uns dieſes Blutgeld anzueignen. Jetzt 
nur noch eins. Ihr habt ein geheimes Wort, an welchem ihr 
einander erkennt?“ 

„Effendi, wer hat dir das geſagt?“ 

„Ich weiß es. Wie lautet dieſes Wort?“ 

„Ich darf es nicht verraten.“ 

„Das Pulver wird dir die Zunge löſen!“ 

„Willſt du mich zwingen, meinen Eid zu brechen? Könntest 
du das auf dein Gewiſſen laden?“ 

„Du ſcheinſt recht zart zu denken in Beziehung auf das 
Gewiſſen Anderer. Ein Eid wie der deinige gilt meiner An⸗ 
ſicht nach gar nichts; aber ich will dich dennoch nicht zwingen, 
ihn zu brechen. Du ſollſt das Wort nicht verraten. Wenn ich 
es jedoch bereits wüßte, ſo könnteſt du es mir aie daß 
es das richtige iſt?“ : 
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„Das könnte ich, denn du hätteſt es dann ja nicht von 
mir erfahren; aber es iſt ganz unmöglich, daß du es wiſſen 
kannſt. Kein Untertan verrät das Wort. Es iſt ein ſehr 
qualvoller Tod darauf geſetzt.“ ne 

„Täuſche dich nicht! Wie würdeſt du mich aufnehmen, 

wenn ich des Nachts als Fremder zu dir käme, an deinen Laden 
klopfte und dir die beiden Worte „bir Syrdaſch“ durch denſelben 
zuriefe?“ 
8 Er zuckte zuſammen und ſtarrte mich ganz erſchrocken an. 
Es war ihm anzuſehen, daß dieſe zwei Wörter die richtigen 
ſeien; er brauchte es mir gar nicht erſt zu beſtätigen. Das 
waren die Worte, welche ich von dem Fährmann in Oſtrom⸗ 
dſcha erfahren hatte. Gleich damals hatte ich geahnt, daß ſich 
nicht nur der alte Mübarek derſelben bediene, ſondern daß ſie 
für die ganze Geſellſchaft des Schut von Bedeutung ſeien. 

„Nun, du verlierſt die Sprache?“ ſagte ich. 

„Herr, du weißt alles, alles! Du mußt wirklich dem Teufel 
deine Seele verſchrieben haben, ſo daß er nun deinen Leibdiener 
macht und dir alle Geheimniſſe enthüllt.“ 

„Ich glaube, er iſt dir ein größerer Freund als mir. Du 
biſt es, deſſen Seele ihm gehört; er hat dich nicht verraten. 
Das Verbrechen trägt den Verrat ſtets in ſich ſelbſt. Ich bin 


fertig mit dir. Du wirſt mein Angeſicht nicht wiederſehen. 


Ich rate dir, in dich zu gehen, bevor du ſtirbſt. Schafft den 
nt“ 
„Herr, du ſprichſt vom Sterben!“ rief er aus. „Du haſt 


Ler mir doch verſprochen, uns nicht zu töten!“ 


„Ich habe dir dieſes Verſprechen gegeben, und ich halte 
mein Wort. Wir vergreifen uns nicht an euch; der Tod tritt 
von anderer Seite an euch heran. Er iſt euch bereits ſo nahe, 
daß er ſchon die Hand erhebt, um nach euch zu greifen.“ 
ö „Welcher Tod iſt das?“ fragte er voll Angſt, indem er 
aufgehoben wurde, um fortgetragen zu werden. 
„Du wirſt ihn baldigſt kennen lernen, auch ohne daß ich 
es dir vorherſage. Fort mit dir!“ 
8 Sie ſchafften ihn weg, nachdem ich Halef die Weiſung ge⸗ 
geben hatte, an ſeiner Stelle den Alim zu bringen. Dieſer 


wurde nicht in das pus Lee ues an das Feuer. 
May, Der . Fs 17 
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Halef hatte ihm den Strick von den Füßen genommen, ſo daß 
er gehen konnte. 

Der Mann hielt die Lippen zuſammengepreßt und würdigte 
uns keines Blickes, obgleich die Todesangſt aus ſeinen Zügen 
ſprach. 

„Ich möchte etwas von dir erfahren,“ ſagte ich ihm. „Du 
wirſt es mir ſagen, wenn du nicht vorziehſt, abermals fünfzig 
aufgezählt zu erhalten. Ich muß erfahren, wie man ae 
in den Karaul des Schut gelangt.“ 

Noch hatte mir der Engländer nicht walle s wie er in den 
Wachtturm gekommen war; aber es gab genug Gründe für mich, 
anzunehmen, daß dies nur vals einem verborgenen Weg geſchehen 
könne. Dieſen mußte ich erfahren. Der Alim ſtarrte vor ſich 
nieder und antwortete nicht. i 

„Nun, du haſt mich nicht gehört?“ fragte ich ihn. Und 
als er auch jetzt ſchwieg, nickte ich Halef zu, welcher die Peitſche 
bereit hielt. Er holte zum Hieb aus. Da wich der Alim 
zurück, warf mir einen vor Wut und Haß blitzenden Blick zu 
und ſagte: d 

„Du ſollſt mich nicht wieder ſchlagen laſſen! Ich will dir 
antworten, aber es wird zu deinem Verderben ſein. Wer ſich 
in die Geheimniſſe des Schut eindrängt, der iſt verloren. Ich 
werde dich nicht belügen, ſondern dir die Wahrheit ſagen. Aber 
eben dieſe Wahrheit wird euch einem ſchauderhaften Tod in die 
Arme führen. Das ſoll meine Rache ſein. Alſo, was willſt 
du wiſſen?“ 

„Du biſt ein Vertrauter des Schut?“ 

„Je 

„Kennſt alle ſeine Geheimniſſe?“ 

„Nicht alle, ſondern nur einige.“ 

„Aber der Eingang zum Karaul iſt dir betannt 24 

„Ich kenne ihn?“ 

„So beſchreibe ihn mir!“ Cae 

Sein Haß hatte ihn zu einer großen Unvorſichtigkeit ver⸗ 
leitet, ohne daß er daran dachte. Er hatte mir geſagt, es drohe 
uns der Tod. Jedenfalls beſaß der geheime Eingang irgend 
eine Gefahr für den Uneingeweihten, und es kam nun darauf, 
an, zu erfahren, worin dieſelbe beſtehe, oder an welcher Stelle 
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dieſelbe zu erwarten ſei. Es verſtand ſich ganz von ſelbſt, daß 
er ſich hüten werde, mir dies zu ſagen. Ich konnte ihn weder 
durch Gewalt, noch durch Liſt zwingen, es zu verraten. Meiner 
Liſt ſtand die ſeinige gegenüber, welche mir unbedingt überlegen 
war, da ich den Gegenſtand nicht kannte. Mit Gewalt war 
aus demſelben Grund ebenſo wenig zu erreichen. Prügel konnten 
ihn nicht zwingen, mir die Wahrheit zu ſagen. Er brauchte 
mir nur etwas vorzulügen, ſo mußte ich es glauben. 

Es gab nur ein Mittel, das Richtige zu erfahren: ich mußte 
ſein Geſicht genau beobachten. Ein Mann wie er, noch dazu 
im Zorn, hatte ſeine Züge gewiß nicht übermäßig in der Ge⸗ 
walt. Er dachte wohl überhaupt gar nicht daran, daß er ſich 
durch das Spiel ſeiner Mienen verraten könne. 

Aus dieſem Grund ſtellte ich mich ſo, daß er, um zu mir 
ſprechen und mich dabei anſehen zu können, ſein Geſicht dem 
Feuer zukehren mußte. Dabei ſtieß ich mit einem Knüppel in 
den brennenden Holzhaufen, daß die Flamme hoch und hell auf—⸗ 
loderte. Natürlich nahm ich eine möglichſt unbefangene Miene 
an und ließ die Lider ſinken, fo daß fie die Augen halb be⸗ 
deckten und der Blick infolgedeſſen weniger ſcharf zu ſein ſchien, 
als er wirklich war. 
„Den Weg durch das Gebirg keunſt du nicht,“ begann er. 
„Darum wirſt du über Kolutſchin reiten müſſen. Die Wagen⸗ 
25 wird dich nach einer Furt bringen, deren Waſſer eine ganz 
geringe Tiefe hat. Unterhalb Kolutſchin vereinigt ſich bei Küküs 
der ſchwarze mit dem weißen Drin und wendet ſich nach Nord⸗ 
weſt, um an Rugova vorbeizufließen. Du folgſt aber nicht dem 
Drin, ſondern von Kolutſchin führt eine Straße nach Rugova. 
Es iſt dieſelbe, welche von Obrida im Süden kommt und nach 
Spaſia geht, um dann weſtwärts Skutari zu erreichen. Dieſe 
Straße zieht am linken Ufer des Drin hin, während Rugova 
am rechten liegt. Dort angekommen, wirſt du wahrſcheinlich 
im Khan abſteigen. Der Wirt desſelben heißt Kolami. Was 
er für ein Mann iſt, brauche ich nicht zu ſagen, denn du tuſt 
doch nur, was du willſt. Aber daraus, daß ich dir alles ſo 
beſchreibe, magſt du erſehen, daß ich von deinem Untergang 
überzeugt bin.“ 


Die Worte, mit denen er mir ſagte, daß ich von Kolutſchin 
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aus nicht dem Drin, fondern der Straße zu folgen habe, waren 
mit einer gewiſſen Haſt ausgeſprochen worden und dabei in einem 
ſo eindringlichen Ton, daß ich hörte, er wünſche es ganz be⸗ 
ſonders, daß ich dieſen Weg einſchlage. Wenn ich dies wirklich 
tun mußte, falls es keinen andern gab, ſo galt es, auf dem⸗ 
ſelben ſehr vorſichtig zu ſein. 

„Laß dieſe Bemerkungen!“ ſagte ich. „Nicht nad dem Weg, 
ſondern nach dem Karaul habe ich dich gefragt.“ 

„Der Karaul liegt im hohen Wald des Flußufers. Jeder⸗ 
mann kann dich hinweiſen. Du wirſt einen uralten, halb ver⸗ 
fallenen Wartturm finden, welcher inmitten umfangreicher Mauer⸗ 
trümmer ſteht. Der Eingang iſt nicht an der Erde, ſondern 
hoch oben. Man baute damals ſo, um das Erſtürmen des 
Karauls zu erſchweren. Wer durch die Türe will, hau as 
einer hohen Leiter hinauf.“ 

„Iſt eine ſolche vorhanden?“ 

„Nein, ſie iſt heutzutage nicht mehr nötig. Die Mauer it 
mehrere Ellen dick, und man hat in gewiſſen Entfernungen 
Steine aus ihr gebrochen, ſo daß Vertiefungen entſtanden, welche 
das Hinaufklettern ermöglichen. Droben aber findeſt du nichts 
als Ruinen und eingefallene Wände, über denen der Himmel 
ſich ausſpannt.“ : 

„Und darunter?“ 

„Iſt nichts.“ 8 

„Das glaube ich nicht. Wie hoch über der Erde iſt der 
Eingang zu dem Turm?“ 

„Wohl fünfmal in Manneshöhe.“ N f 

„Dort ſind früher die Gemächer geweſen. Unter ihnen 
muß es aber noch andere Räume gegeben haben und auch noch 
heute geben. Man wird den Turm doch nicht fünfzehn Ellen 
hoch maſſiv gebaut haben!“ 

„Jedenfalls iſt er maſſiv, denn man hat trotz des 1 


vollſten Suchens niemals einen Weg entdeckt, welcher nach unten 


führt. Der Turm gleicht einer runden Säule, welche vom Erd⸗ 
boden an bis zu der angegebenen Höhe maſſiv und dann erſt hohl 
iſt. Dennoch befinden ſich grad unter ihm, aber eben nur ganz 

zufälligerweiſe unter ihm, Höhlungen, welche gar nicht mit ihm 
in Verbindung ſtehen und niemals mit ihm in Verbindung gee 


1 


ftanden haben. Das find die Höhlen der Gömüſch laghymy ), 
welche es vor uralten Zeiten da gegeben hat. Der Schacht, 
welcher vom Berg aus in die Erde geführt hat, iſt zugeſchüttet 
worden, und Sträucher und Bäume ſind auf der Stelle ge⸗ 
wachſen, ſo daß man ſie nicht mehr finden kann. Auch einen 
Stollen hat es gegeben, welcher vom Ufer des Fluſſes aus nach 
dem Schacht geführt hat, entweder um das Waſſer des Berg⸗ 
werkes abzuleiten oder dasjenige des Fluſſes hineinzuführen. 
Auch der Eingang dieſes Stollens war verbaut worden, und 
niemand wußte mehr von ihm, bis er durch einen Zufall von 
einem unſerer Freunde entdeckt ward. Durch dieſen Stollen 
mußt du in die Mine; er führt weit in das Erdinnere, bis 
du in einen großen, runden Raum kommſt, in welchen mehrere 
Gemächer münden.“ 
„In einem derſelben ſteckt Stojko?“ 
„ 
In welchem?“ 
„In demjenigen, welches dem durch den Stollen Kommen⸗ 
den grad gegenüber liegt.“ 
„Aber es iſt verſchloſſen?“ 
„Nur durch einen Holzriegel, welchen man leicht zurück⸗ 
ſchieben kann.“ 
„Iſt denn der Stollen gut gangbar?“ 
„So gut, daß man gar keines Lichtes bedarf. Er führt 
immer gradaus und ſteigt ganz regelmäßig empor. Seine Sohle 
f iſt mit Brettern belegt, welche freilich ein wenig ſchlüpfrig find. 
Diieſe Bretter leiten an einer Stelle über einen unterirdiſchen 
Felsſpalt, über welchem ſie aber ſo gut befeſtigt ſind, daß nicht 
die geringſte Gefahr vorhanden 11 
Er machte bei dieſen letzteren Worten eine leichte, weg⸗ 
werfende Bewegung mit der Hand, um die Gefahrloſigkeit zu 
bezeichnen; aber aus ſeinen Augen traf mich ein tückiſcher, trium⸗ 
phierender Blick, und ſeine dunklen Brauen ſchnellten empor 
und wieder nieder, wie von einem federnden Gedanken bewegt. 
Dieſer Blick, dieſes Zucken der Brauen hatte kaum eine halbe 
Sekunde in eee genommen, war aber für mich ſo viel⸗ 
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ſagend geweſen, daß ich nun wußte, woran ich war. thes 
an dieſer Felſenſpalte lauerte die Gefahr. g 

Ueberdies hatte er mich jedenfalls ſchon vorher belogen. 
Der untere Teil des Turmes war gewiß nicht maſſiv gebaut. 
Wenn die Mauern mehrere Ellen ſtark waren, ſo boten ſie hin⸗ 
reichende Sicherheit gegen den Feind, zumal der eigentliche Ein⸗ 
gang ſo hoch über der Erde lag. Die früheren Bewohner des 
Karauls, die Wachtleute, hatten nicht nur Wohnräume, ſondern 
auch Keller und Gewölbe nötig gehabt. Warum ſollte man 
dieſelben nicht in dem unteren Teil des Turmes angebracht, 
ſondern im Gegenteil durch das Maſſivmauern desſelben eine 
ſolche Zeit- und Material⸗Verſchwendung getrieben haben? 

Hatte ſich wirklich ein Silberbergwerk hier befunden? Das 
war jedenfalls vor der Türkenherrſchaft, während der Regie⸗ 
rung der Bulgaren⸗Khane geweſen. Man weiß ja zum Beiſpiel 
von Khan Symeon, welcher vom Jahre 888 bis zum Jahre 
927 regierte, daß unter ihm nicht nur das Reich ſeine größte 
Ausdehnung erlangte, ſondern auch Handel, Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften freundliche Pflege fanden und an vielen Orten nach 
edlen Metallen gegraben wurde. Seine Herrſchaft erſtreckte ſich 
nach Weſten bis ungefähr zu dem heutigen Perſerin, alſo der 
Gegend, in welcher wir uns jetzt befanden. Da war es aller⸗ 
dings möglich, daß hier ein Schacht eingetrieben wurde. Die 
Grenze des Landes, welche hier vorüberzog, hatte man mit 
Wachttürmen beſetzt, und einer dieſer Karauls ſollte ſpeziell 
dieſem Bergwerk zum Schutz dienen. 

War dieſe Vermutung richtig, ſo durfte man annehmen, 
daß bei der großen Nähe der Grenze und alſo der feindlichen 
Völker dieſer Schacht nicht in das Freie, ſondern in den Turm 
gemündet hatte. Der Alim ſprach von Gebäudetrümmern, 
welche bei demſelben zu finden ſeien. Vielleicht auch hatte unter 
ihnen, alſo wenigſtens im Schutz der Beſatzung des „ 

die Mündung gelegen. 
N Dazu kam, daß ich nicht an die Ausfüllung des Schachtes 
glaubte. Alte Bergwerke wirft man nur in ziviliſierten Län⸗ 
dern zu. Der Türke hütet ſich ſehr, eine mühevolle Arbeit zu 
unternehmen, welche nur Koſten verurſacht. Ihm iſt es ſehr 
gleichgültig, ob irgend ein Bulgare oder Albaneſe in das 
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offen gelaſſee Murdloch eines Schachtes ſtürzt und da den 
Hals bricht. „Allah hat es gewollt!“ ſagt er, und damit be⸗ 
ruhigt er ſich. 
ö Wenn das Mundloch noch vorhanden war, ſo mußte es 
ſich entweder im Karaul ſelbſt oder in der Nähe desſelben, 
maskiert von den Trümmern, befinden. Der Alim konnte mir 
gewiß Auskunft erteilen, aber es war mir unmöglich, ihn dazu 
zu zwingen. Ich konnte ihm nichts erpreſſen, von dem ich nicht 
genau und feſt überzeugt war, daß er es wiſſe. Darum fragte 
ich in gleichgültigem Ton auf ſeine letzte Verſicherung: 
»Aber wo liegt denn da für uns die Gefahr, von welcher 
du ſprachſt?“ 
„Die kommt erſt dann, wenn ihr den großen runden Raum 

betretet, um den Gefangenen zu befreien.“ 

„Worin beſteht ſie?“ 

„Das weiß ich nicht. Und wenn ich es wüßte, würde ich 
es dir nicht ſagen. Sobald man eine Gefahr kennt, iſt ſie eben 
keine Gefahr mehr.“ 

„Ich kann dich aber mit der Peitſche zwingen, es mir zu 
ſagen!“ ö 
„Und wenn du mich totſchlägſt, kann ich dir nicht etwas 
ſagen, was ich ſelbſt nicht weiß. Wollteſt du mich zwingen, fo 
müßte ich, um den Prügeln zu entgehen, eine Lüge erſinnen, 
welche glaubwürdig erſchiene.“ 

„Aber woher weißt du denn von dem Vorhandenſein einer 
Gefahr?“ ö f 
: „Der Schut hat von ihr geſprochen. Er hat gefagt, daß 
jeder verloren ſei, der ohne ſein Wiſſen den runden Raum 
betrete. Er wird wohl irgend eine Vorrichtung angebracht 
haben, durch welche . unberufene Beſucher des Ortes ge⸗ 
tötet wird.“ 

„Hm! Und wie 1 man den Eingang zu dem beſchrie⸗ 
benen Stollen?“ 

„Er iſt nur vom Waſſer aus zu erreichen. Man muß 
einen Kahn beſteigen und eine Strecke im Fluß aufwärts 
fahren. Drüben am andern Ufer zieht ſich die Straße hin, 
hüben aber, links, ſteigt eine ſteile Felswand aus dem Fluß 
auf. Wenn du genau aufpaſſeſt, wirſt du eine Stelle finden, 
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an welcher dieſe Wand — und alſo auch der Fluß — eine 


Krümmung macht. Der Fluß iſt da ſehr tief, und eben dort 
befindet ſich das Stollenloch, welches bei gewöhnlichem Waſſer⸗ 
ſtand ſo hoch iſt, daß man, im Kahn ſitzend, grad hinein N 
ohne mit dem Kopf oben anzuſtoßen.“ 

„Und dieſes Loch hat man erſt vor kurzem bemerkt? 

„Ja, weil Kletterpflanzen von oben herabhängen und es 
vollſtändig verdecken. Man fährt mit dem Kahn hinein, ſo weit 
das Waſſer reicht, und bindet ihn an einen ſtarken Pflock, welcher 
in den Stein getrieben iſt.“ 

„Das iſt nicht ganz ungefährlich. Und auf dieſe ai ift 
Stojko hineingeſchafft worden?“ 


„Ja, auch der Engländer, welcher da bei dir ſteht. Du 


brauchſt ihn nur zu fragen; er wird es dir gewiß beſtätigen.“ 
„Gibt es dort unten noch andere Räumlichkeiten als den 

runden großen Raum und die daranſtoßenden Zellen?“ 
„Nein. Sie liegen grad, aber tief unter dem Karaul. Wir 


haben vergeblich nach einem Schacht geſucht, welcher zur Höhe 


führt. Er iſt zugeſchüttet worden.“ 

„Wer bringt denn den Gefangenen Si ind „ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Haſt du deiner Beſchreibung noch etwas beizufügen?“ 

„Nein. Ich habe dir alles geſagt, was ich weiß. Der 
Schut hat mir mitgeteilt, daß Jeder ſterben muß, welcher un⸗ 
berufen den Raum betritt. Darum habe ich vorhin geſagt, daß 
ihr eurem ſichern Tod entgegengeht, wenn ihr wirklich etwas 
gegen Kara Nirwan unternehmen wollt.“ 

„Nun, wir brauchen ja nicht ſelbſt in den Stollen zu gehen. 
Wir ſchicken Andere hinein.“ 

„So ſterben dieſe, und ihr erfahrt nicht emal, wie es 
ihnen drin ergangen iſt.“ 


„So laſſe ich den Schut feſtnehmen, und er muß uns ſeloſt . 


hineinführen.“ 


„Feſtnehmen?“ lachte er. Wert du in Rugova lende 
arretieren laſſen willſt, ſo mußt du ja eben zu dem beſten 


Freund des Schut gehen. Du kannſt nichts gegen ihn unter⸗ 


nehmen. Er ſteht in einem großen Anſehen. Wenn du Hilfe ö : 3 
gegen ihn forderft, fo haſt du es entweder mit Leuten zu tun, 


265 

welche ſeine Verbündeten ſind oder ihn für einen ſo frommen, 
ehrlichen und wohltätigen Mann halten, daß ſie dir kein Wort 
glauben. Wir, ja wir ſind in deine Hände geraten; er aber 
wird nur über dich lachen. Wenn ihr offen gegen ihn auftretet, 
ſo wird man euch als Wahnſinnige behandeln. Handelt ihr aber 
heimlich gegen ihn, ſo rennt ihr dem ſichern Verderben entgegen. 
Tut, was ihr wollt. Die Dſchehennah iſt auf alle Fälle euer Teil!“ 

„Die Hölle? Der Tod? O nein! Du täuſcheſt dich aber⸗ 
mals in uns. Du haſt mir viel, viel mehr geſagt, als du 
wollteſt. Du läſſeſt dich einen Alim nennen, einen Gelehrten, 
und du biſt doch ſo albern, daß ich faſt Mitleid mit dir fühle. 
Du haſt mir ja ganz genau geſagt, welchen Gefahren wir ent⸗ 
gegengehen.“ 

„Ich? Ich kenne ſie ja ſelbſt nicht!“ 

„Verſuche nicht, mich zu täuſchen! Ich habe dir bewieſen, 
daß du es nicht vermagſt. Die erſte Gefahr erwartet uns auf 
der Straße zwiſchen Kolutſchin und Rugova. Dort lauern die 
Aladſchy, welche dich begleiteten. Der Schut hat wohl dafür 
geſorgt, daß ſie wieder bewaffnet ſind, und ihnen vermutlich auch 
noch einige Begleiter beigeſellt. Wir werden wahrſcheinlich auf 
dieſer Straße reiten, denn wir fürchten die Feinde nicht; ſie 
aber mögen ſich vor uns hüten. Greifen ſie uns wieder an, fo 
ſchonen wir ihr Leben nicht mehr.“ a 

Er ließ ein Lachen hören, welches ſeine Rerlegenbett ver⸗ 
bergen ſollte. 

„Dieſer Gedanke iſt überaus lächerlich!“ ſagte er. „Die 
Aladſchy tun euch ganz gewiß nichts; fie find froh, daß fie von 
ae entfommen find.” 

w Werden ja ſehen! Und die zweite, jedenfalls viel größere 

Gefahr wartet auf uns in dem Stollen an der Stelle, an welcher 
wir auf den Brettern über den Felſenſpalt gehen müſſen. Ich 
ſage dir, daß wir die Bretter nicht eher betreten werden, als 
bis wir ſie genau unterſucht haben. Vielleicht ſind ſie in der 
Weiſe angebracht, daß der Unbekannte, welcher ſie betritt, in 
den Spalt ſtürzen muß. Uns ſoll das gewiß nicht geſchehen! 
Dann ſpäter in dem runden Raum, in welchen du die Gefahr 
für uns verlegteſt, dort ae wir ganz ſicher, dort wird uns 
nichts . 3 
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Er ſtieß einen Fluch aus und ſtampfte mit dem Fuß, ohne 
jedoch ſonſt ein Wort zu ſagen. — 

„Du ſiehſt alſo wohl ein, daß ich dich durchſchaut habe,“, 
fuhr ich fort. „Ich weiß, daß du mich belogen haſt. Du gabſt 
dir Mühe, meinen Blick von der wirklichen Gefahr abzulenken. 
Ich will nicht weiter mit dir rechten und es dich nicht entgelten 
laſſen. Hunde beißen; das liegt in ihrer Natur, und Hunde 
ſeid ihr ja. Ich weiß nun, was ich wiſſen will, und werde 
dich wieder in euren Harem ſchaffen laſſen. Gehab dich wohl, 
Alim, und ſtrenge deine Gelehrſamkeit an, indem du darüber 
nachdenkſt, wie es euch möglich iſt, aus der Höhle zu entkommen. 
Du haſt ja die Wasf ül arz ſtudiert und mußt dich alſo in 
Felſen und Höhlen zu Hauſe fühlen.“ N 

Er wurde fortgeſchafft und wieder an den Füßen gebunden. 
Dann wollte Halef fein „‚Feuerchen“ wieder anzünden, was ich 
ihm aber ausredete. 

Jetzt wollten wir ſehen, welche Summe die beiden Beutel 
enthielten. Halef brachte ſie aus der Stube herbei, öffnete ſie 
und ſchüttelte den Inhalt auf meine ausgebreitete Schärpe. 
Wir zählten 600 Piaſter in dreißig ſilbernen Medſchidieh⸗ 
Stücken und achttauſend Piaſter in goldenen Pfund⸗ und Halb⸗ 
pfund⸗Stücken. Das waren nach deutſchem Geld beinahe ſech⸗ 
zehnhundert Mark. Wozu mochte Stojko eine ſolche Summe 
bei ſich getragen haben? 

Das Geld wurde natürlich wieder in die Beutel getan, 
und dann holten wir die vier Pferde herbei, um ſie zu muſtern; 
eins derſelben ſollte ja ein ausgezeichnetes Tier ſein. Es war 
ein Goldfuchs mit weißer Medaille auf der Stirn, ein ſo präch⸗ 
tiges Pferd, daß ich ſofort aufſtieg, um es, wenn auch ohne 
Sattel, zu probieren. Es zeigte ſich ſehr feinfühlig gegen die 
Schenkel, hatte aber, wie ich gleich bemerkte, eine mir unbe⸗ 
kannte Schule durchgemacht. 

„Brillantes Viehzeug!“ meinte der Lord. „Nehmen wie. 
es mit?“ 5 1 

„Natürlich,“ antwortete ich. „Wir nehmen überhaupt alle 
Pferde mit, welche ſich hier befinden. Nur der Dragoman be⸗ 
hält das ſeinige da. Es könnte doch ſein, daß es den Halunken 
auf irgend eine unvermutete Weiſe gelänge, aus der Höhle zu 
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entkommen. Für diefen Fall wollen wir durch die Entfernung 
der Pferde wenigſtens dafür ſorgen, daß ſie uns nicht ie 
nachkommen können.“ 

„Well! So bitte ich mir den Goldfuchs aus! Habe während 
des Herweges auf einem Tiere geſeſſen, welches ein Ziegenbock 
geweſen ſein muß; tut mir jetzt noch mein ganzes Geſtell weh. 
Iſt mir zu Mut, als ſei ich vom Chimborazo heruntergekollert 
und unten noch über einen Urwald hinweggerollt. Habt doch 
hoffentlich nichts dagegen.“ 

„Gegen dieſe beneidenswerte Empfindung i in Eurem Geſtell? 
Habe gar nichts dagegen.“ 

„Unſinn! Meine, daß ich den 1 reite?“ 

„Nehmt ihn immerhin!“ 

„Auf wie lange?“ 

„Das weiß ich freilich nicht, da er unſer Eigentum 
nicht "ft 0) 

w Wollt Ihr auch hier den Herrn ausfindig machen?“ 

„Vielleicht. Ich traue dem Köhler kein ſolches Pferd zu. 
Es iſt geſtohlen. Vielleicht gehört es Stojfo.” 

„Hört, Maſter, Ihr habt zwei oder drei Eigenſchaften, 
die mir nicht übel gefallen; andere Vorzüge aber entgehen Euch 
ganz und gar. Zum Stehlen zum Beiſpiel ſcheint Ihr kein 
Talent zu haben.“ 

„Beſitzt Ihr es vielleicht?“ V3 

„Ueberflüſſige Frage! Ein Lord ſtiehlt nie; aber dieſen 
Fuchs würde ich mitnehmen, ohne mich groß zu bedenken. 
Haben ja das volle Recht, ihn als gute Beute zu betrachten!“ 
. „Dem Spitzbuben iſt eben alles gute Beute, was er auf 
die Seite zu bringen vermag. Führt die Pferde wieder fort! 
Wir wollen uns um das Feuer ſetzen und ſehen, ob wir noch 
Bärenſchinken genug für alle haben. Ein Stück Tatze für Sir 
David Lindſay iſt noch da.“ N 

„Bä — Bärenſchinken? Bi — Bärentatze?“ fragte Lind⸗ 
ſay, indem er den großen Mund gänzlich aufriß. 

„Jawohl, Sir! Osko und Omar mögen unſere Pferde 
herbeiholen, denn bei dieſen . ſich die e welche 

ss 1 genannt habe.“ 
„Von einem wirklichen Bären?“ 


A 
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„Ja, ſogar von einem Eisbären, welchen wir vorgeſtern 
im Sprenkel gefangen haben. Er ging ſehr leicht ein, weil wir 
ihn mit Mehlwürmern geködert hatten.“ 

„Albernheit! Redet verſtändig, Sir! Habt Ihr wirklich 
Bär?“ 

„Nun ja. Es gelang uns, ſo ein Tierchen zu erlegen.“ 

„Hallo! Das müßt Ihr erzählen!“ 

a „Laßt es Euch von Halef erzählen! Der hat ihn erlegt 
und alſo das Fell bekommen, an dem Ihr erſehen könnt, welch 
ein gewaltiger Petz es war.“ 

„Halef, der Kleine? Der hat einen Bär erlegt? Well! 
Ich traue es ihm zu. Dieſer Hadſchi ſpringt durch dick und 
dünn, wenn es gilt, eine mutige Tat zu verrichten. Bären 
hier am Schar Dagh! Wer hätte das gedacht! Halef, ſeid oe 
fo gut und berichtet mir das Abenteuer!“ 

Der Hadſchi verſäumte nicht, dieſer Aufforderung nachzu⸗ 
kommen. Erzählen war ſeine größte Luſt, beſonders wenn es 
ſich um eine Tat handelte, an welcher er ſelbſt teilgenommen 
hatte. Er begann nach ſeiner bekannten Art und Weiſe: 

„Ja, Herr, wir haben den Bären getroffen und den Rieſen 
des Schar Dagh erlegt. Seine Spuren waren wie die Stapfen 
eines Elefanten, und ſeine Größe konnte die Völker der Erde 
erbeben machen. Dennoch iſt unſere Kugel ihm in die Bruſt 
gedrungen, und unſer Meſſer hat ihm das Leben zerſchnitten. 
Er kann nun nicht mehr Pferdefleiſch freſſen und zum Nachtiſch 
ſeinen Gaumen mit Himbeeren letzen. Wir haben ſeine Füße 
gebraten und die rechte Seite ſeines Ausruhens beinahe auf⸗ 
geſpeiſt. Wie es gekommen iſt, daß wir ihn ausgelöſcht haben 
aus dem Regiſter des irdiſchen Wandels, das ſollſt du erfahren, 
damit dir die halbe Tatze, welche wir noch haben, um 0 lee 
ſchmeckt.“ : 

Bekanntlich verſtanden Aundſa und Halef es, ſich trotz 
ihrer gegenſeitigen mangelhaften Sprachkenntniſſe einander leid⸗ 
lich verſtändlich zu machen. Der Lord hatte einen kleinen Vor⸗ 
rat arabiſcher und türkiſcher Wörter geſammelt, und Halef 
hatte während der Zeit unſeres Beiſammenſeins mit Lindſag 
ſich möglichſte Mühe gegeben, engliſche Ausdrücke aufzuſchnappen 
und . Gedächtnis einzuprägen. Dazu kam, daß ich, wenn 
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es ſonſt nichts zu beſprechen gab, dem Kleinen von meinem Vater⸗ 
land erzählen mußte. Er intereſſierte ſich aus Liebe zu mir ganz 
außerordentlich für dasſelbe. Ich mußte ihm das Unverſtänd⸗ 
liche erklären und die Dinge bei ihren deutſchen Namen nennen, 
welche er ſich zu merken trachtete. Auf dieſe Weiſe hatte er 
ſich auch eine gute Anzahl deutſcher Ausdrücke angeeignet und 
war erpicht darauf, dieſe in ſeinen Augen ganz bedeutenden 
Kenntniſſe in Anwendung zu bringen. Dazu bot ſich ihm jetzt 
eine Gelegenheit, welche er mit Freuden ergriff. 

Seine Erzählung war halb türkiſch, halb arabiſch gehalten 
und reichlich mit engliſchen und deutſchen Bezeichnungen geſpickt. 
Letztere brachte er möglichſt oft an, ohne ſich ſehr darum zu 
bekümmern, ob ſie richtig ſeien oder nicht. Das gab denn einen 
Miſchmaſch, welcher mir heimlich außerordentliches Vergnügen 
machte. Der Lord aber hörte ſehr ernſthaft zu und warf nur 
zuweilen eine Frage ein, wenn Halef durch eine allzu kühne 
Anwendung ſeiner Kenntniſſe unverſtändlich wurde. Uebrigens 
trugen die lebhaften Geſten, mit denen der Kleine ſeinen Bericht 


begleitete, ſehr viel zur Verdeutlichung desſelben bei. 


Indeſſen brachten Osko und Omar unſere Pferde, und 
wir etablierten einen Bratſpieß, an welchem die Reſte des Bären 
in einen genießbaren Zuſtand gebracht wurden. Uebrigens gab 
Halef der Wahrheit die Ehre. Er ſtellte zwar ſein Verhalten 
ſorgſam in ein möglichſt glänzendes Licht, behauptete aber, daß 
er nicht mehr am Leben fein würde, wenn ich nicht zur rechten 
Zeit mit dem Meſſer gekommen wäre. 

: Während feiner Erzählung war es ein wahres Gaudium, 
das Mienenſpiel des Lords zu beobachten. Er hatte die Ge⸗ 
f wohnheit, beſonders wenn ihn eine Rede lebhaft intereſſierte, 
kein Auge von dem Sprechenden abzuwenden, und die Geſichts⸗ 
bewegungen desſelben nachzuahmen. Das tat er auch jetzt. 
Auf ſeinem Antlitz wiederholte ſich das lebhafte Mienenſpiel des 
Hadſchi auf das genaueſte. Seine Augen, die Brauen, die 
große Naſe, der breite Mund, ſie befanden ſich unausgeſetzt in 
Bewegung, und dieſe Bewegung brachte infolge ſeiner eigentüm⸗ 
lichen Geſichtsbildung und des Kontraſtes mit Halefs Mienen⸗ 
ſpiel eine höchſt erheiternde Wirkung hervor, von welcher man 
ales, vibes, e laſſen durfte. 
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„Well!“ ſagte er, als Halef geendet hatte. „Ihr habt 
Eure Sache gut gemacht, lieber Hadſchi. Zwar kommt es mir 
ganz ſo vor, als ob dabei von Eurer Seite einige kleine Un⸗ 
regelmäßigkeiten mit unterlaufen ſeien, aber gefürchtet habt Ihr 
Euch nicht — das iſt ſicher. Wollte, ich wäre dabei geweſen! 
Mir paſſiert ſo etwas nicht! Wenn ich einmal anfange, eine 
Heldentat auszuführen, kommt mir ſtets etwas dazwiſchen, wo⸗ 
durch a) daran verhindert werde.“ 

„Ja,“ nickte ich ihm zu, „es kommt ſogar vor, daß Ihr 

dabei ergriffen und in einen Karaul geſperrt werdet. Welche 
Heldentat war es denn eigentlich, welche Euch veranlaßte, ſo 
Hals über Kopf nach Albanien zu kommen?“ 
5 „Hm! Habe dieſe Frage ſchon längſt erwartet. Wußte, a 
daß ich endlich beichten müſſe. Ihr könnt Euch darauf ver⸗ 
laſſen, daß ich nur aus Liebe und Freundſchaft für Euch hier⸗ 
her gekommen bin.“ 

„Das rührt mich tief. Eine Freundſchaft, welche es ris⸗ 
kiert, ſich in einer Höhle des Schar Dagh toträuchern zu laſſen, 
kann mir die bitterſten Tränen des Entzückens erpreſſen.“ 

„Spottet nicht! Es war wirklich gut gemeint. Wollte 
Euch zu Hilfe kommen.“ 

„Ah ſo? Wußtet Ihr denn, wo Ihr uns treffen könntet, 
und kanntet Ihr die Gefahr, in welcher wir uns befanden?“ 
„Natürlich! Bevor ich von Stambul fortging, beſuchte ich 
Maflei, bei welchem Ihr gewohnt hattet, um mich zu verab⸗ 
ſchieden. Sein Sohn Isla war ſoeben aus Edreneh zurück⸗ 
gekehrt. Er erzählte, was dort geſchehen war. So erfuhr ich, 
daß Ihr nach Skutari zu dem Kaufmann Galingré reiten 
wolltet, um ihn vor großem Schaden und vielleicht noch an⸗ 
deren Gefahren zu bewahren. Ich hörte, daß Ihr es auf die 
Entflohenen abgeſehen hättet; man ſchilderte mir ihre Gefähr⸗ 
lichkeit; man erzählte mir ſo viel von dem Kerl, den Ihr den 
Schut nennt, daß mir um Euch bange wurde. Ich beſchloß, 
Euch zu Hilfe zu kommen.“ 2 


„Dieſe Liebe kann ich Euch niemals vergelten, Sir! Ihr oe 


ſeid uns fo wacker und nachdrücklich zu Hilfe gekommen, daß a 


uns ſchließlich nichts anderes zu tun blieb, als SS 1 1 0 


dieſer Höhle 1 ig 
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„Lacht nur, lacht! Konnte ich etwas von dieſem Loch 
wiſſen?“ 

„Nein, auch wir kannten die Höhle nicht, ſind aber trotz⸗ 
dem nicht hineingeſteckt worden. Wie gelang es Euch denn aber, 
Euern glorioſen Plan ſo ſchnell in Ausführung zu bringen?“ 

„Sehr einfach. Ich erkundigte mich im Hafen nach einer 
paſſenden Gelegenheit, fand aber keine, die mich ſchnell genug fort⸗ 
gebracht hätte, mietete alſo einen kleinen Dampfer, einen Fran⸗ 
zoſen, welcher nicht recht wußte, welche Ladung er ſtauen ſollte.“ 

„Das klingt freilich ganz nach Lord David Lindſay! Weil 
er nicht ſofort eine paſſende Verbindung findet, mietet er gleich 
einen ganzen Dampfer. Wo liegt denn das Schiff? Iſt es 
abgefahren, nachdem es Euch an das Land geſetzt hatte?“ 

„Nein, es muß auf meine Rückkehr warten. Liegt drunten 
in Antivari. Schlechter Hafen, iſt zu ſeicht; ging aber ee 
nicht anders.“ 

„Nun weiter! Was tatet Ihr, als Ihr am Land geweſen 
waret?“ 

„Was ſollte ich tun? Könnt es Euch doch denken! Ich 
nahm Pferde, Dolmetſcher und einige Diener und ritt fort, hier 
herauf, wo wir nun zuſammengetroffen ſind. Das iſt alles!“ 

„Wenn Ihr das Alles“ nennt, ſo möchte ich erſt wiffen, 
was „Nichts“ iſt! Ihr hattet unterwegs zur See Zeit genug, 
Euch einen Plan zurechtzulegen. 8 

„Plan? Geht mir mit Euren Plänen! Die Geſchichte 
wird doch ſtets ganz anders, als ſie im Plan lautet.“ 

„Nun, dann wundert es mich freilich nicht, daß Ihr ſo 


ee prächtig hineingefallen ſeid. Wenn man ſo etwas unternimmt, 


wie Ihr, muß man doch über die Art und Weiſe, wie es aus⸗ 
zuführen iſt, ein wenig nachdenken.“ 

„Das habe ich auch getan, und ich brauchte gar keine lange 
Zeit dazu. Ich kaufte mir zunächſt das Buch ,Redhouse Tur- 
kish and e dictionary‘; habe hundertachtzig Piaſter dafür 
bezahlt — —“ 

„Und trotz dieſes Wörterbuches einen Dolmetſcher ge⸗ 
nommen?“ 

„War gezwungen dazu. War i in dem Buch zu viel: türkiſche 
mee die man ie eles kann.“ 
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„So war alfo bereits die Einleitung zu Eurer Errettungs⸗ 
fahrt von ungeheurem Erfolg begleitet! Ihr kauftet Euch ein 
Buch, welches Ihr nicht leſen konntet. Das iſt ſehr gut! Nun 
brauchtet Ihr Euch, um die Sache noch beſſer zu machen, nur 
noch einen Dolmetſcher zu nehmen, der nicht Engliſch verſtand, 
ſo konnten die Heldentaten beginnen.“ 

„Hört, Sir, wenn Ihr mich auslacht, ſo ſteige ich auf den 
Goldfuchs und laſſe Euch hier jämmerlich ſitzen!“ 

„Ja, und reitet den Aladſchy und dem Schut wieder in 
die Hände, um abermals eingeſteckt zu werden. Der Gedanke, 
nach Rugova zu reiten, war übrigens nicht ganz übel von seed 
Wie feid Ihr denn auf denfelben gekommen?“ 

„Durch Erkundigung bei dem Dolmetſcher und durch die 
Landkarte. Ich hatte erfahren, daß Ihr nach Menlik geritten 
ſeid; ich wußte, daß Ihr nach Skutari wolltet. Es gab nur 
einen einzigen Weg, welchen Ihr da benutzen konntet, und ich 
mußte Euch alſo auf demſelben entgegenreiten.“ 

„Bei dieſer Spekulation habt Ihr aber außer acht gelaffen, 
daß es meine Gewohnheit nicht ijt, auf der Heerſtraße zu ziehen. 
Es iſt auch wirklich nur ein Zufall, daß wir uns hier befinden. 
Hätten wir den Schut in einer andern Gegend ſuchen müſſen, 
ſo wäre Euer Tod eine ausgemachte Sache. Einmal im Ernſt 
geſprochen, muß ich Euch wirklich herzlich dankbar dafür ſein, 
daß Ihr Euch unſertwegen in ſolche Gefahren begeben habt. 
Aber ich habe doch eine leiſe Ahnung, daß Euch noch eine kleine 
andere Abſicht geleitet hat.“ a 

„Welche denn?“ ee 

„Das wißt Ihr felbft. Habe ich recht?“ 

Ich deutete über meine Achſel hinweg dorthin, wo jetzt 
unſere Pferde ſtanden. Der Lord ſchob ſeine Naſe hin und 
her, als ob ſie ihm in ſeiner Verlegenheit im Weg ſei, we 
ſich einige Male und antwortete dann: 

„Well! Ihr ratet ganz richtig. Dachte, daß Ihr Euch f 
wegen des Rappen doch noch eines Beſſeren beſonnen hättet. 
Möchte das Tier doch gar zu gern haben. 1 res a 
Heidengeld dafür!“ a 

„Mein Rih iſt mir nicht feil; dabei bleibt es. Schweifen f 
wir nicht von Eurer Erzählung ab Dachtet Ihr denn in 
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Antivari nicht an das Notwendigſte, was Ihr tun mußtet: 
an den Kaufmann Galingré?“ 

„Habe natürlich an ihn gedacht; bin auch dort geweſen. 
Das verſtand ſich ja ganz von ſelbſt. Ihr wolltet zu ihm. 
Da mußte ich mich doch erkundigen, ob Ihr vielleicht ſchon 
angekommen wäret.“ 

„Das war unmöglich. Aber warnen Mußtet Ihr ihn, 
Sir?“ g 

„Habe es auch getan.“ 

„Was ſagte er dazu?“ 

„Er? Hm, er war gar nicht da.“ 

„Wo war er denn?“ 

„Fort, in die Gegend von Priſtina, in das ſogenannte 
Amſelfeld, um Getreide einzukaufen. Galingrs hat ſich nämlich 
durch den Getreidehandel bedeutende Reichtümer erworben. 
Jetzt hat er das Geſchäft verkauft und will in das Innere, 
nach Uskub, um dort ein neues Geſchäft zu gründen, weil die 
Gegend dort überaus fruchtbar iſt und durch ae neue Eiſen⸗ 
Etats ein Abſatzweg eröffnet wird.“ 
ee „Von wem habt Ihr das erfahren?“ ; 

„Vom Dolmetſcher, der es in der Stadt hörte. . 
„Nicht bei Galingrs ſelbſt?“ 
„Nein 
i Ich kannte den guten Lord ſehr genau und ahnte, daß er 
hatte pfiffig ſein wollen, aber grad auf die allergrößte Dumm⸗ 
heit verfallen war. Er liebte es, Abenteuer aufzuſuchen, fiel 
aber dieſen Abenteuern faſt regelmäßig zum Opfer. 
5 „Habt Ihr den Dolmetſcher und die Diener ſchon in 
Antivari engagiert?“ fragte ich ihn. 
a „Natürlich! Wir ritten dann nach Skutari. Dahin gab 
es ſchlechten Weg, hart gepflaſtert und von Zeit zu Zeit wieder 
aufgeriſſen, um ihn für den Kriegsfall ungangbar zu machen. 
Dann ging es ſtundenlang durch Moraſt, kamen ſehr beſchmutzt 
und glücklich in Skutari an, wo ich mich ſogleich nach Galingres 
Wohnung erkundigte und zu ihm ging.“ g 
„Von wem wurdet Ihr empfangen?“ 
„Er war verreiſt, nach Priſtina, wie ich bereits ſagte. 


Ich wurde in das Konter geführt, . ganz leer war, da 
May, Der Shut, 5 18 
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er das Geſchäft verkauft hatte. Es empfing mich ſein Dispo⸗ 
nent, ein feiner, gewandter, erfahrener und höchſt liebenswürdiger 
Mann.“ N 

„Hörtet Ihr ſeinen Namen? 32 

„Allerdings. Er hieß Hamd en Naffr.“ x 

„Ah! Ausgezeichnet!“ 

„Kennt Ihr ihn vielleicht, Maſter?“ 

„Sehr genau ſogar.“ 

„Nicht wahr, iſt ein prächtiger Kerl?“ 

„Sehr prächtig! Er wird ſich gefreut haben, Euch kennen 
zu lernen, zumal wenn Ihr ihm von mir erzählt habt.“ 

„Sonderbar! Er tat gar nicht ſo, als ob er Euch 
kenne!“ N 

„Er wird wohl einen Grund dazu gehabt 9 Natürlich 
habt Ihr ihm geſagt, was der Zweck Eures Kommens ſei?“ 
a „Ja, habe ihm alles erzählt, Eure Erlebniſſe in Stambul 
und Edreneh, die Flucht Barud el Amaſats, Manach el Barſchas 
und des Gefängnisſchließers, und habe ihn ſchließlich ernſtlich 
vor dem Bruder des erſteren, vor Hamd el Amaſat, gewarnt. 
Habe ihm geſagt, daß dieſer Kerl ein Schurke ſei, der Maſter 
Galingré betrügen wolle, ein Mörder, welcher t Zeit, aber 
leider vergeblich, verfolgt worden iſt.“ a N 

„Ausgezeichnet! Was ſagte er dazu?“ 

„Er bedankte ſich wiederholt bei mir durch die herzlichſten 
Händedrücke und ließ Wein bringen. Hamd el Amaſat war 
durchſchaut und bereits fortgejagt worden. Das war klug. 
Dann erkundigte er ſich nach dem Weg, den ich einſchlagen 
wolle, um Euch zu treffen. Ich ſagte ihm, daß ich nach Kal⸗ 
kandelen und Uskub gehen werde, auf welcher Route ich Euch 
ſicher begegnen müſſe. Er me das ſehr gut und gab mir die 
beſten Ratſchläge.“ 8 

17 90 brave Kerl!“ b 

„Ja, iſt zwar nur ein Türke, aber dennoch 11 und 
durch ein Gentleman. Gab mir ſogar einen Empfehlungs⸗ 
brief mit.“ n hey is 

„So! An wen, mein verehrter Herr?“ na 

„An den bedeutendſten Pferdehändler des Landes, Kara 3 
Nirwan in Rugova, durch welchen Ort mich meine Straße führte. 
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5 Hat dieſen g Kerl aber doch nicht genau gekannt, denn grad d 
dieſen Pferdehändler bin ich in die Patſche geraten.“ 
„War der e e ein . 
„Nein.“ 
„Und Ihr habt ihn auch nicht geöffnet und geleſen?“ 
„Was denkt Ihr von mir, Maſter! Ein Gentleman, ein 

Lord von Altengland, und Entheiligung eines Briefgeheimniſſes! 

Oder haltet Ihr mich wirklich für ſo ordinär?“ 

„Hm! Ich geſtehe Euch offen, daß ich in dieſem Fall 
ganz gewiß ſehr ordinär geweſen wäre.“ 

; „Wirklich? Fremde Briefe macht Ihr auf, aber ein 
fremdes Pferd iſt Euch heilig! Sonderbarer Kerl, der Ihr ſeid!“ 

„Es iſt oft von Vorteil, ſonderbar zu ſein. So habt Ihr alſo 
nur mit dieſem Maſter geſprochen. Hat Galingrs keine Familie?“ 
„Frau und verheiratete Tochter. Der Schwiegerſohn 
wohnt in demſelben Hauſe.“ 
„So hätte ich an Eurer Stelle mich dieſen Perſonen vor⸗ 
ſtellen laſſen!“ 

a „Wollte es auch, aber der Schwiegerſohn war nicht daheim, 
und die Damen befanden ſich in Negligé, waren überhaupt fo 
mit Einpacken beſchäftigt, daß ſie keinen Augenblick übrig hatten, 
Beſuch zu empfangen.“ 

„Ließen ſie Euch das ſagen?“ 

„Nein, der Disponent ſagte es.“ 

„Warum packten ſie ein?“ 
8 „Weil ſie eben nach Uskub ziehen. Galingrs hatte ihnen 
aus Priſtina einen Boten geſandt, daß er gar nicht erſt wieder 
heimkommen, ſondern gleich von dort aus nach Uskub gehen 
werde, um ſie dort zu erwarten. Sie wollten zwei oder drei 


Tage nach mir aufbrechen.“ 


„Wißt Ihr, wer der Bote 1 iſt, den Galingré an⸗ 
geblich geſandt hat?“ 

„Nein.“ 

„So! Hm! Hat denn dieſer vortreffliche Hamd en Naſfr 
Euch nicht anvertraut, daß er ſelbſt es geweſen iſt?“ 

„Er ſagte nichts davon. Uebrigens irrt Ihr Euch da. 
Er ſelbſt kann dieſe Botſchaft nicht oe eae da er als 
Disponent daheim bleiben . 


8 276 -# 


„O nein! Er iſt mit Galingré geritten und dann wieder 
umgekehrt, um deſſen Familie und — — Vermögen nachzu⸗ 
holen.“ 

„Wäre dies der Fall, ſo hätte er es mir geſagt.“ 

„Er hat Euch noch ganz andere Dinge verſchwiegen. Dieſer 
liebenswürdige Herr, den Ihr einen echten Gentleman nennt, 
iſt ein Schurke durch und durch.“ 

„Maſter, das könntet Ihr nicht beweiſen!“ 

„Sogar ſehr leicht. Er hat, als Ihr fort waret, Euch 
ſicher ganz gewaltig ausgelacht.“ 

„Das will ich mir verbitten!“ 

„Ich will Euch ſogar ſagen, daß er Euch für einen 5 * 
Dummkopf gehalten hat und heute noch hält.“ 

Während des Geſpräches war der Schinken und die Tatze 
gebraten worden. Lindſay hatte die Tatze erhalten und ſich 
ſoeben das erſte Stück davon in den Mund geſchoben. Bei 
meinen letzten Worten vergaß er, denſelben zu ſchließen. Er 
ſtarrte mich eine Weile an, die Tatze in der Linken, das Meſſer 
in der Rechten und das Fleiſchſtück in dem offenen Mund. 
Dann ſpuckte er das Fleiſch aus und fragte: 

„Iſt das Euer Ernſt, Sir?“ 

Er nannte mich ſtets Maſter. Sagte er ja einmal „Sir“ 
zu mir, ſo war das ein ſicheres Zeichen ſeines Zornes. 

„Ja, mein völliger Ernſt,“ antwortete ich. 

Da ſprang er auf, warf Meſſer und Tatze fort, ſtreifte 
ſich die Aermel auf und rief: 

„Well! So boxen wir! Steht auf, Sir! Ich werde 
Euch einen Dummkopf auf den Magen geben, daß Ihr hier 
aus dem Tal hinaus bis in die Wüſte Gobi fliegt! 5 Lord 
David Lindſay, ein Dummkopf!“ 

„Bleibt doch ſitzen, Sir!“ antwortete ich ruhig „Nicht 
ich nenne Euch ſo, ſondern ich habe nur geſagt, daß ne 
Menſch Euch für einen ſolchen hält.“ 

„Woher wißt Ihr es?“ 

„Ich denke es mir.“ 8 5 

„So! Aber dieſen Gedanken werde ich Euch austreiben, 
Sir! Ob Ihr mich einen Dummkopf nennt oder es mir ſagt, : 
daß ein Anderer mich fo heißt, das iſt ganz und gar gleich. 
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Steht auf! Wer den Mut hat, mich zu beleidigen, der muß 


auch den Mut haben, ſich mit mir zu boxen! Legt Euch nur 


aus! Ich gebe Euch eins auf den Magen, daß Euch derſelbe 
aus dem loſen Munde ſpringen ſoll!“ 

„Gut, ich mache mit, Sir! Aber nicht jetzt, ſondern 
nachher, wenn unſer Geſpräch beendet iſt.“ 

„So lange warte ich nicht!“ 

„Wenn ich nicht eher mittue, werdet Ihr doch warten 
müſſen. Ihr habt einen Genieſtreich begangen, für welchen 
Ihr eigentlich einen Orden bekommen ſolltet. Ihr ſeid nach 
Skutari geritten, um Galingré vor Hamd el Amaſat zu warnen, 
und habt ſtatt deſſen dieſen Hamd el Amaſat vor uns gewarnt. 
Ihr ſeid nach Antivari gedampft, um uns in den etwa drohenden 


Gefahren beizuſtehen, und habt doch alles mögliche getan, uns 


den Feinden in die Hände zu liefern; ja, Ihr ſelbſt ſeid ihnen 
bereits mit größter Unbefangenheit ſchnurſtracks in die Falle 
gelaufen. Natürlich lachen ſie Euch aus. Wenn Ihr da denkt, 
daß ſie Euch für ein Wunder der Klugheit halten, ſo begreife 
ich Euch durchaus nicht.“ 

Dieſe Worte erhöhten ſeinen Zorn. Er ballte die Fäuſte, 
ſtellte ſich breitſpurig vor mich hin und rief: 

„Das, das wagt Ihr mir zu ſagen, Ihr Maſter, Ihr 
Miſter, Ihr Sir, Ihr — Ihr — Ihr Mosjeh? Auf und 
heran! Das Boxen beginnt! Ich gebe Euch eins, daß Ihr 

wie ein Milchtopf in Scherben auseinander fliegt!“ 
i „Habt nur noch einen Augenblick Geduld, Sir! Habt 
Ihr denn nicht geahnt, daß derjenige, dem Ihr Eure Warnung 
mitteiltet, juſt derſelbe war, vor dem Ihr warnen wolltet?“ 
Wie? Was? Hätte ich das getan, fo wäre ich aller⸗ 
dings noch dümmer als dumm geweſen; ich müßte mich einen 
Verrückten nennen.“ j 

„Nun, fo nennt Euch fo! Mir aber nehmt es ja nicht 
übel, daß ich nur das Wort Dummkopf in anderer Leute Mund 
gelegt habe. Iſt Euch denn nicht der a aufgefallen, welchen 
der Disponent führt?“ 

„Hamd on Naſſr? — Nein.“ 


„Und N vor * 3 ihn warntet, heißt Hamd 
el Amaſat!“ . 
| : 


@ 278 


„Was tut ee wenn ſich die Vordernamen gleichen? 
Millionen Menſchen haben gleiche Vornamen.“ 

„Gut! Wir haben Euch doch früher unſer Erlebnis in 
der Sahara erzählt, von der Ermordung des jungen Galingré 
und dann des Führers Sadek auf dem Schott. Könnt Ihr 
Euch noch auf den Namen des Mörders beſinnen?“ 

„Ja, es war eben dieſer Hamd el Amaſat.“ 

„Er nannte ſich aber damals . Beſinnt ou dod) 
einmal!“ ’ 

„Ich weiß es wohl. Er nannte ſich Vater des Steges, 
auf arabiſch Abu en Naſſr.“ 

„Nun, ſo vergleicht einmal dieſe beiden Namen Hamd el 
Amaſat und Abu en Naſſr mit dem Namen des ** 

welcher Hamd en Naſſr heißt!“ 

5 Er hielt noch immer beide Fäuſte erhoben. Jetzt ließ er 
ſie langſam ſinken. Auch ſeine Unterlippe ſank tiefer und 
immer tiefer herab, und ſein Geſicht nahm den Ausdruck einer 
ſo rührenden geiſtigen Beſcheidenheit an, daß = laut auflachen 5 
mußte. a 

„Hamd — en — — Naſſr!“ ſtammelte er. „O Himmel! 
Dieſer Name iſt aus den zwei Namen vee Mörders zuſammen⸗ 
geſetzt! Sollte — ſollte — ſollte — —“ 

Er ſtockte. i 5 

5 a „Jawohl, es iſt ſo, wie Ihr 105 befürchtet Sir! Ihr 
habt den Mörder vor ſich ſelbſt gewarnt. Er hat Euch für ſo 
— ſo — ich will ſagen, ſo unſchädlich gehalten, daß er Euch 
ſogar einen Empfehlungsbrief in die Hände gab, in welchem 
an Kara Nirwan die Weiſung ftand, fic) Eurer Perſon zu be⸗ 
mächtigen. Dieſen Brief habt Ihr in rührender Ehrlichkeit an 
die richtige Adreſſe geliefert und ſeid natürlich feſtgenommen 
und hierher geſchafft worden, um totgeräuchert zu werden, wie 
eine Finne oder Trichine in der Schlackwurſt. Nebenbei aber 
habt Ihr verraten, daß wir kommen, und alſo dem Mann, auf 
welchen wir es abgeſehen haben, die Waffe gegen uns in die 


Hand gegeben. Es iſt ein gerade beiſpiellos guter und kluger at 


Dienſt, den ihr Euch ſelbſt und Euren Freunden geleiftet habt. 
Das wollte ich Gach ſagen. Und nun, Sir, kann das e 
beginnen. Ich bin bereit dazu. Alſo, come on!" i 


* 
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Ich war aufgeſtanden und ſtreifte nun auch meine Aermel 
empor. Aber als ich mich gegen ihn auslegte, wandte er ſich 
langſam ab, ließ ſich noch langſamer auf ſeinen vorigen Platz 
nieder, ſenkte den Kopf, kratzte ſich mit beiden Händen hinter 
den Ohren und ſtieß einen ſo gewaltigen Seufzer aus, daß es 
ſchien, er habe die ernſtliche Abſicht, mit demſelben das Feuer 

auszublaſen. 
; „Nun, Sir, ich denke, Ihr wollt mich nach der Wüſte 
Gobi fliegen laſſen!“ 

„Seid ſtill, Maſter!“ bat er in kläglichem at „Ich 
glaube, ich habe die Gobi im Kopf!“ b 

„Mich wie einen Milchtopf in Scherben ſchlagen!“ 

„Ich ſelbſt bin der größte Kleiſtertopf der Welt!“ 

„Oder mir den Magen aus dem Mund treiben!“ 

„Schweigt! Ich habe an meinen eigenen Magen zu denken. 
Ich habe Lord David Lindſay drin, und aber wie! Well! Ves!“ 
„Es ſcheint, Ihr bildet Euch auf Euern prachtvollen 
Gentleman in Skutari nichts mehr ein?“ 

8 „O weh! Laßt mich mit dieſem Schurken in Ruh! Was 
muß er von mir denken! Er muß doch glauben, ich habe 
Schafskäſe im Kopf anſtatt des Gehirns!“ 

„Das war vorhin meine Meinung; Ihr wolltet Euch des⸗ 
halb mit mir boxen. Wollt Ihr etwa jetzt auf dieſe Genug⸗ 


tuung verzichten?“ 


„Gern, ſehr gern! Vom Boxen kann keine Rede ſein, 
denn Ihr habt nur zu ſehr recht gehabt. Ich möchte mich ſelbſt 

boxen. Seid doch einmal ſo gut, Maſter, und gebt mir eine 
Ohrfeige, aber eine Tolthe, daß man ſie in Altengland hören 
kann!“ 

f „Nein, Sir, das erde ich nicht tun. Wer zur Einſicht 
ſeines Fehlers kommt, dem ſoll man die Strafe erlaſſen. und 
zu Eurer Beruhigung will ich Euch verſichern, daß Ihr uns 
keinen Schaden gemacht habt. Nur Ihr ſelbſt ſeid von den 

. Eures Fehlers getroffen worden.“ 

„Das ſagt Ihr nur, um mich zu beruhigen.“ 
„Nein, es iſt die Wahrheit.“ 
ö „Das glaube ich nicht. Dieſer Hamd el Amaſat iſt nun 
auf Euch vorbereitet. f 
d 
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„Nein; denn er hält uns für tot.” 

„Wird ihm nicht einfallen!“ 

„Doch! Er hat erfahren, daß wir hier getötet werden 
ſollen. Er nimmt an, daß wir, wenn wir ja hier entkommen 
ſollten, dem Schut dann deſto ſicherer in die Hände laufen. Er 
iſt alſo ganz ruhig in Beziehung auf die Seats sage: ihm 
von unſerer Seite droht.“ 

„Woher ſollte er das alles wiſſen?“ 

„Von dem Schut, bei dem er geweſen iſt.“ 

„Ah! Wißt Ihr denn, daß er dort war?“ 

„Ja. Und was ich nicht gehört habe, das vermute ich. 
Man kann doch ſeine Schlüſſe ziehen. Wenn Ihr glaubt, der 
Kaufmann Galingrs befinde ſich wirklich in Priſtina, ſo irrt 
Ihr Euch. Er iſt vielleicht gar Euer Gefängnisnachbar ge⸗ 
weſen, denn er ſteckt jetzt im Karaul bei Rugova. 1 

„Maſter!“ 

„Ja, ja! Hamd el Amaſat ift nur deshalb bei ihm ins 
Geſchäft getreten, um ihn zu ruinieren. Er hat ihn nach 
Priſtina begleitet und ihn dem Schut in die Hände geliefert. 


Dort haben ſie ihm ſein Geld abgenommen. Da er Getreide⸗ 


einkäufe machen wollte, ſo nehme ich an, daß er eine nicht ge⸗ 


ringe Summe bei ſich trug. Hamd el Amaſat hat ihm ferner, 
wie ich vermute, den Verkauf des Geſchäftes und die Gründung 


eines neuen eingeredet. Dadurch iſt das Vermögen Galingrés 
flüſſig gemacht worden. Da er nicht ſelbſt in Skutari iſt, fo 
gelangt es in die Hände ſeiner Frau oder ſeines Schwieger⸗ 


ſohnes. Um es zu erlangen, muß Hamd el Amaſat ſich diefer 


Perſonen verſichern, und zwar ſo, daß niemand es erfährt. 
Darum hat er ihnen der Wahrheit zuwider die Botſchaſt ge⸗ 
bracht, Galingré fet direkt nach Uskub gereiſt, und ſie ſollten 
ſchnell dorthin nachkommen. Sie packen nun und werden reiſen, 


aber nicht nach Uskub, ſondern nur nach Rugova, wo fie ver⸗ 
ſchwinden werden mit allem, was fie bei ſich führen. Dieſer 

Plan iſt bereits vor längerer Zeit gefaßt und mit raffinierter 

Schlauheit ausgeführt worden. Hamd el Amaſat hat ſeinen 


Bruder Barud aufgefordert, zu ihm zu kommen und in Rugova, 
im Karanirwan⸗Khan, mit ihm zuſammenzutreffen. Dieſer 


Zettel fiel in meine Hände und diente mir als Wegweiſer. Die 
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beiden Brüder beabſichtigen wohl, mit dem geraubten Geld 
irgendwo ein Geſchäft anzufangen oder von dem Geld zu leben. 
Ein Teil des Raubes wird oder ſoll auf den Schut fallen. 
Man hat Galingrs nicht ermordet, ſondern man läßt ihn noch 
leben, um mit Hilfe ſeiner Unterſchrift etwaige noch nicht ein⸗ 
gegangene Außenſtände ſpäter eintreiben zu können. So ſetze 
ich mir die ganze Geſchichte zuſammen, und ich glaube nicht, 
daß ich dabei viel irre gehen werde.“ 

Lindſay ſchwieg. Sein Fehler drückte ihn ſo ſehr, daß er 
zunächſt an nichts anderes denken mochte. Ich hielt die Bären⸗ 
tatze über das Feuer, um ſie wieder warm zu machen, und 
reichte ſie ihm dann mit den Worten hin: 

„Laßt das Geſchehene jetzt ruhen und beſchäftigt Euch 
lieber mit dieſer Delikateſſe. Das wird Euch dienlicher ſein.“ 

„Glaube es ſchon, Maſter! Aber für ſolche Dummheiten 
mit einer gebratenen Bärentatze belohnt zu werden, das muß 
ich allzuviel Nachſicht nennen. Ich will ſie dennoch nehmen; 
aber ich werde meinen Streich quitt machen. Wehe dieſem 
Disponenten, wenn ich ihn zwiſchen meine Hände bekomme!“ 

„Ihr werdet keine Gelegenheit finden, es ihm heimzuzahlen. 
Der Führer Sadek, welchen er erſchoß, war der Vater unſers 
Omar. Hamd el Amaſat iſt alſo Omars Blutrache verfallen. 
Wir können nichts anderes tun, als der Sache einen möglichſt 
humanen Abſchluß geben. Eßt alſo jetzt, Sir! Wie es Euch 
in Rugova ergangen iſt, könnt Ihr mir ſpäter ſagen.“ : 
„das könnt Ihr ſogleich erfahren. Mein Bekenntnis wird 
mir das Salz zum Braten ſein.“ 

Er ſchob eine tüchtige Schnitte zwiſchen die Zähne, kaute, 
f daß die Naſe auf und nieder ftieg, und berichtete: 
„Wir quartierten uns, als wir Rugova erreichten, natür⸗ 
lich im Khan des Kara Nirwan ein. Der Wirt war ſelbſt 
daheim, und ich gab den Empfehlungsbrief ab. Er las ihn 
bedächtig durch, ſteckte ihn ein und reichte mir auf das herz⸗ 
lichſte die Hand, wobei er mir mit Hilfe des Dolmetſchers ver⸗ 
ſicherte, daß ich ihm beſtens empfohlen fet und auf ihn rechnen 
könne; ich fei fein Gaſt, fo lange es mir beliebe, und folle ja 
nicht etwa daran denken, etwas bezahlen zu müſſen.“ 

„Wie ich Euch kenne, ließet Ihr nun grad Euer Geld ſehen?“ 
38 ie ‘ae 
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„Natürlich! Dieſer Mann follte bemerken, daß ein Lord 
Altenglands bezahlen und dann, wenn man keine Bezahlung 
annehmen will, reichlich belohnen kann.“ 

„Ich hörte davon, als ich hier ein Geſpräch des Köhlers 
mit dem Alim belauſchte. Letzterer erzählte, daß Ihr ſehr reich 
ſein müßtet. Es iſt ſtets unvorſichtig, in der Fremde — und 
zumal hier bei dieſen unzähmbaren Leuten — reichliche Geld⸗ 
mittel ſehen zu laſſen.“ 

„Sollte man etwa denken, daß ich ein 1 ſei, der ſich 
nur deshalb um Empfehlungsbriefe bemüht, weil er 1 
eſſen und trinken will?“ 

„Das iſt Eure Anſicht, Sir. Ich aber ſage Euch „daß 
wir während unſeres Rittes faſt nie bezahlen durften und doch 
nicht für Lumpen gehalten worden ſind.“ 

„So weiß ich wirklich nicht, auf welche Weiſe Ihr das 
anfangt. Ich kann kommen, wohin ich will, ſo iſt Geld ſtets 
das erſte, was man bei mir ſehen will. Und je mehr ich be⸗ 
zahle, deſto dringender fährt man fort, Geld zu verlangen. 
Kurz und gut, ich gab ſofort jedem Bedienſteten des Karanir⸗ 
wan⸗Khanes ein tüchtiges Bakſchiſch, wofür ſie mir alle die 
höchſte Dankbarkeit zollten.“ 

„Ja, eine Dankbarkeit, welche endlich darin gipfelte, daß 
man Euch alles nahm, ſogar die Freiheit. Auf — 95 Weiſe 
wurdet Ihr denn in die Falle gelockt?“ 

„Durch den Dolmetſcher, dem ich unterwegs von meinen 
Reiſen erzählt hatte. Unter anderem hatte ich ihm auch geſagt, 
daß ich gern vergrabene Altertümer zutage fördere, geflügelte 
Stiere und fo weiter, aber nie ein rechtes Glück dabei gehabt 
hätte. Das hatte er dem Wirt wieder geſagt, und dieſer ließ 
mich fragen, ob ich vielleicht in dieſe Gegend gekommen ſei, 
um auch ſolche Ausgrabungen vorzunehmen. Auf meine Er⸗ 
kundigung teilte er mir mit, daß er allerdings einen Ort kenne, 


an welchem etwas ſehr Wertvolles zu finden ſei, doch habe die ae 


Regierung verboten, Nachforſchungen zu halten.“ ‘ 
„Ah fo! Dieſes Verbot mußte er erſinnen, um Guch de 

Nachts fortlocken zu können.“ 

Soc iſt es. Er deutete heimlich auf den Dolmetſcher 5 is 

machte dabei eine e aus welcher ich entnahm, daß ae 
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dieſer nichts erfahren dürfe. Da kam ich auf den Gedanken, 

dem Wirt das Wörterbuch zu geben, welches ich in Stambul 

gekauft hatte, ohne es brauchen zu können. Er nahm es und 
ging fort, jedenfalls, um darin zu ſtudieren.“ 

5 „Das habt Ihr ſehr brav gemacht. Er konnte nicht ohne 
Hilfe des Dolmetſchers mit Euch ſprechen. Dieſer hätte jeden⸗ 
falls Euch gewarnt. Durch das Buch gabt Ihr dem Schut 

das beſte Mittel in die Hand, Euch, ohne daß der Dolmetſcher 

Mißtrauen faſſen konnte, in das Netz zu locken. Sagt ja nicht, 

daß der Dragoman die Schuld trage. Ihr habt Euch ſelbſt 

alles zuzuſchreiben. Fand ſich denn der Schut in das Buch?“ 

„Sehr leicht; er konnte ja die türkiſche Schrift leſen. In 
einem unbewachten Augenblicke des nächſten Tages winkte er 
mir, ihm in eine abgelegene Stube zu folgen, in welcher wir 
allein waren. Das Buch lag auf dem Tiſch. Er hatte ſich 
Woörter angezeichnet, las ſie mir türkiſch vor und deutete dann 
auf die daneben ſtehende engliſche Ueberſetzung. Am meiſten 
wiederholten ſich dabei die Worte Kanad aslani und Maden.“ 

„Alſo ein geflügelter Löwe in einem Bergwerk?“ 

„Ja, das war es, wie ich nach und nach verſtand. Er 
zeigte mir durch die Wörter, welche er ausgeſucht hatte, an, 
daß er mich des Nachts über den Fluß in einem Kahn nach 
einem Bergwerk führen werde, in welchem ein geflügelter Löwe 
zu finden ſei.“ 

. „Und dieſen Unſinn habt Ihr geglaubt?“ 

„Warum nicht? Gibt es am Tigris geflügelte Stiere, ſo 
kann es auch hier am Drin geflügelte Löwen geben.“ 

„So ſeid Ihr freilich in der Geſchichte beſſer bewandert 
als ich, der ich fo etwas nicht für möglich halte.“ 

„Ob möglich oder nicht, ich glaubte es. Er nickte mir 
fragend zu, und ich nickte ihm antwortend. Die Sache war 
abgemacht, und als Alle ſchliefen, holte er mich ab und führte 
mich zu dem Dorf an das Ufer des Fluſſes. Dort war ein 
Kahn und wir ſtiegen ein. Er ruderte ſtromaufwärts, bis wir 
eine Felswand erreichten, in welcher es ein Loch gab, von 
herabhängenden Pflanzen dicht überdeckt. Dahinein ging es. 
Der Kahn wurde angebunden, und dann brannte der Schut 
eine Fackel an, welche er mitgenommen hatte. Wir ſtiegen aus 
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und befanden uns in einem Gang, welcher ein Stollen zu ſein 
ſchien, auf deſſen Boden Bretter gelegt waren. Er winkte mir, 
ihm zu folgen, und ſchritt mit der Fackel voran. Der Stollen 
ſtieg ſtetig bergan, bis wir in eine große, runde Kammer 
kamen, in deren Wand ich mehrere niedrige Türen bemerkte. 
Auch ſah ich einen eiſernen Ring in der Mauer, in welchen der 
Schut die Fackel ſteckte. Dann klatſchte er in die Hand. Es 
öffnete ſich eine der Türen, und es trat einer der Knechte her⸗ 
vor, welchen ich am Tag ein Bakſchiſch gegeben hatte. Er 
trug einen Hammer in der Hand. Der Schut öffnete eine 
zweite Türe und deutete hinein. Als ich mich bückte, um da 
hinein zu ſehen, verſetzte mir der Knecht mit dem Hammer einen 
Schlag auf den Kopf, daß ich niederbrach.“ 3 

„Aber, Sir, hattet Ihr denn gar fein Mißtrauen gefaßt?“ 

„Nein. Seht Euch nur dieſen Kara Nirwan an und ſagt 
mir dann, ob es Euch möglich ſei, ihn für einen ſolchen Ha⸗ 
lunken zu halten! Er hat ein ſo ehrliches Geſicht, daß man 
ihm ſofort das größte Vertrauen ſchenken muß. Ich habe erfi 
hier erfahren, daß er der Schut iſt.“ . 

„Nun, hoffentlich bekomme ich ihn auch zu ſehen und da 
werde ich mir ſeine Phyſiognomie genau betrachten. Weiter!“ 

„Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich allein. Die 
Hände hatte ich frei; die Füße ſteckten in eiſernen Ringen, 
welche in den Boden eingelaſſen waren. Unter mir, rechts, 
links und hinter mir hatte ich Fels. Die Decke konnte ich mit 
dem Arm nicht erreichen, da es mir nicht möglich war, auf⸗ 
zuſtehen. Ich konnte nur ſitzen oder liegen — ich war ge⸗ 
fangen!“ 

„Eine ſehr energiſche, aber nicht ganz ae Be⸗ 
ſtrafung Eurer Unvorſichtigkeit! Wie war Euch denn zumute? 
Was dachtet Ihr?“ = 

„Das könnt Ihr Euch doch denken. Ich habe “ gefrant ; 
und gebetet; ich habe ſtundenlang gerufen und gebrüllt, ohne 
daß jemand auf mich hörte. Ich fand, daß ich vollſtändig aus⸗ 


geraubt ſei. Nicht einmal die Uhr hatte man mir gelaſſen, 8 i 


und auch der Hut war weg.“ 


„Nun, über den hohen, grauen Zylinderhut 2 Ihr . 


Euch leicht tröſten, obgleich Ihr den Ritt hierher nun ohne 
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Kopfbedeckung gemacht habt. Und was die Uhr betrifft, ſo 
werdet Ihr doch nicht erwarten, daß ein Räuber Euch ein fo 
koſtbares, mit Brillanten beſetztes Prachtſtück laſſen wird, nur 
daß Ihr in einer durchaus finſtern Zelle nach der Zeit ſehen 
könnt.“ 

„Ich hätte ſie repetieren laſſen. Nun aber wußte ich nicht, 
wie lange ich ohne Beſinnung gelegen hatte. Welche Zeit ich 
nun wartete, bis jemand erſchien, das kann ich nicht beſtimmen. 
Endlich wurde die Türe geöffnet. Draußen ſtand der Schut. 
Er hatte ein Licht, Tinte, Papier, Feder, mein Buch und einen 
Zettel. Dies alles ſetzte und legte er vor mich hin. Mit zwei 
Piſtolen hielt er mich im Schach, daß ich mich nicht an ihm 
vergreifen würde, da ich ja die Hände frei hatte. Mit Hilfe 
der Auszüge, welche er aus meinem Buch auf den Zettel ge⸗ 
macht hatte, erfuhr ich, daß ich ſterben müſſe, wenn ich ihm 
nicht eine Anweiſung auf zwei und ein halbes Hunderttauſend 
Piaſter gebe. Dieſe Anweiſung ſollte ich auf das Papier 
ſchreiben. Er zog dabei den mir abgenommenen Siegelring 
aus der Taſche und ein Stück Petſchierlack dazu.“ 

i „Das ſind faſt ſechzehntauſend Taler. Das Geſchäft dieſes 
Mannes wäre ein ganz ausgezeichnetes, wenn er öfters ſolche 

Vögel finge und auch wirklich Geld erhielte. Ihr habt Euch 
aber geweigert, darauf einzugehen?“ 

„Wie ſich das ganz von ſelbſt verſteht. Er kam noch 


C 5 einige Male, aber mit demſelben Mißerfolg. Er brüllte mich 
türkiſch oder armeniſch, meinetwegen auch perſiſch an, und ich 


antwortete engliſch. Wir verſtanden die Worte nicht, aber wir 
wußten ſehr wohl, was ſie zu bedeuten hatten. Endlich kam 
er noch einmal und brachte den erwähnten Knecht wieder mit. 
Die Hände wurden mir gebunden und die Füße aus den Klam⸗ 
mern befreit. Man feſſelte ſie mir wieder zuſammen; dann 
bekam ich ein Tuch um die Augen und wurde e 8 

„Wohin? Wieder durch den Stollen?“ 

„Nein. Es ging durch mehrere Kammern und Gänge, wie 
ich an dem Schall ihrer Schritte erkannte. Ich ſelbſt konnte 
nicht gehen — ich wurde getragen. Dann legte man mich 
nieder. Ich ward an einen Strick gebunden und eine ganze 
Zeitlang, welche mir wie eine Ewigkeit erſchien, emporgezogen.“ 
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„Ah! So gibt es alſo doch einen Schacht! Wenn Ihr 
nur die Mündung desſelben geſehen hättet!“ 

„Wartet nur! Oben, als ich friſche Luft ſpürte, wurde ich 
niedergelegt. Menſchen ſprachen leiſe miteinander, und ich 
hörte das Schnauben von Pferden. Dann wurden mir die 
Fußfeſſeln gelöſt. Man hob mich in einen Sattel und band 
mir die Füße mit einem Strick zuſammen, welcher unter dem 
Leib des Pferdes hinlief. Dabei war das Tuch ein wenig 
emporgerutſcht, und ich konnte ſehen, wenn auch nicht viel. Ich 
ſah Häuſertrümmer und einen ſtarken, runden Turm, welcher 
wohl der Karaul geweſen ſein mag. Sue gab es rundum 
Wald.“ 4 

„Alſo mündet der Schacht bei den Trümmern in be Nähe 
des Turmes, wie ich's mir dachte.“ 

„So iſt es. Ich wurde fortgeſchafft, wohin me in welcher 
Geſellſchaft, das wißt Ihr ja.“ ; 

„Behieltet Ihr das Tuch noch lange um die atugen 2 

„Erſt kurz vor unſerer Ankunft hier wurde es mir abge- 
nommen, da es indeſſen dunkel geworden war und ich doch 
nichts ſehen konnte. Das übrige brauche ich nicht me er⸗ 
zählen.“ 

„Und wie war es denn mit Ihnen?“ fragte ich den ne 
goman. „Das Verſchwinden des Lords muß Euch doch auf⸗ 
gefallen ſein.“ 

„O nein,“ antwortete er. „Ich ſah ihn zwar nicht, als 
ich erwachte; aber als ich nach ihm fragte, ſagte man mir, er 
ſei in der Richtung des Dorfes fortgegangen, langſam und ge⸗ 
mächlich, als ob er ſpazieren wolle. Das war nichts Außer⸗ 
gewöhnliches. Ich konnte dem Lord doch nicht verbieten, ſich 
ohne meine Begleitung das Dorf und den Fluß zu betrachten. 
Dann kam der Alim geritten; es war noch früh am Morgen. 
Er ſagte mir, daß er den Lord geſehen habe und ae an 5 
betreffende Stelle führen könne — —“ 

„Sagte er das ſofort, als er kam?“ 8 

„Nein. Er hatte erſt mit dem Wirt geſprochen.“ 

„Dachte es mir! Dieſer hatte ihn inſtruiert, wie er es 
anfangen ſolle, auch Sie feſtzunehmen. Der Alim machte näm⸗ 
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lich am Abend vorher hier aus, wie er Sie mitbringen wolle, 
da der Köhler ja nicht mit dem Lord ſprechen könne. Gingen 
Sie mit ihm?“ 

„Ja. Er zeigte mir die Stelle, an welcher er den Lord 
geſehen hatte, aber dieſer war nicht da. Alſo ſuchten 

wir ihn.“ a 
: „Sehr ſchlau! Es wurden indeſſen die Männer beſtellt, 
welche ſich Eurer bemächtigen ſollten.“ 

„So iſt es. Der Alim führte mich endlich zum Karaul, 
wo ich die Pferdeknechte des Wirts fand. Dort wurde mir 
geſagt, der Engländer müſſe eine kleine Reiſe antreten, und ich 
ſolle ihn begleiten. Eine Weigerung werde mein Tod ſein. 
Ich wurde feſtgenommen, auf das Pferd gebunden und erhielt 
auch ein Tuch, ſo wie der Lord. Einer Schuld an dieſem 
Vorfall kann mich niemand zeihen.“ 

„Das wird keinem Menſchen im Ernſt einfallen. Sie hätten 
hier ganz unſchuldig das Leben laſſen müſſen. Sie können nun 
viel dazu beitragen, daß dieſe Leute ihre Strafe erleiden. 
Hoffentlich bewachen Sie dieſelben ſorgfältig!“ 

„Das verſteht ſich ganz von ſelbſt; aber ich hoffe, daß Sie 
mich nicht zu lange warten laſſen. Man weiß nicht, was ge⸗ 
ſchehen kann.“ : 

„Ich werde mich beeilen. Wäre ich in Kolutſchin bekannt, 
durch welches wir kommen, ſo würde ich Ihnen von dorther 
einige zuverläſſige Männer ſenden, damit Sie Geſellſchaft 
hätten. Aber ich kenne dort keinen Menſchen und müßte ge⸗ 

wäärtig ſein, Ihnen ſolche Leute zu ſchicken, welche Freunde des 
RNoöhlers find.” 

w Was das betrifft, fo bin ich imſtande, Ihnen einen zu 
nennen, an welchen Sie ſich wenden können, oder ſogar zwei. 
Ein Nachbar von mir in Antivari hat eine Frau, welche aus 
Kolutſchin gebürtig iſt. Sie hat zwei Brüder in der Heimat, 
von denen der eine ſie oft beſucht. Ich kenne ihn ſehr genau 
und kann, wenn Sie es verlangen, darauf ſchwören, daß er ein 
treuer und ſicherer Mann iſt, der mir ſehr gern den Gefallen 
tun wird, hierher zu kommen. Er kann ſeinen Bruder und 
vielleicht noch einen Bekannten mitbringen.“ 

„Wer iſt dieſer Mann?“ 
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„Er iſt ein Taſchdſchy“), ein kräftiger Burſche, welcher fich 
vor drei Andern nicht fürchtet, und heißt Dulak. Wollen Sie 
nach ihm fragen?“ 

„Ja, ich ſende ihn her, nämlich wenn er auf Niesen Wunſch 
eingeht. Findet er noch jemand, der ihn begleiten will, fo 
können wir ihnen, wenn ſie keine Pferde haben, um ſchnell 
herbeizukommen, diejenigen geben, welche wir von hier mit⸗ 
nehmen. Und nun glaube ich, wir haben genug geſprochen. 
Wir wollen ſchlafen; wir wiſſen nicht, was die nächſte Nacht 
bringt. Wir wollen loſen, wie die Reihe der Wache läuft. 
Beim Morgengrauen brechen wir auf, um womöglich ſchon am 
Mittag in Rugova zu ſein.“ 

„Herr,“ ſagte der Dolmetſcher, „es ſoll keiner wachen, als 
nur ich. Sie und Ihre Begleiter müſſen ſich morgen anſtrengen, 
während ich hier ruhen kann. Auch ſind es nur wenige Stun⸗ 
den von jetzt bis zur Morgenröte. Dieſe Bitte müſſen Sie er⸗ 
füllen.“ I 

Ich wollte nicht; da er aber darauf beftand, fo tat ich 
ihm den Willen. Ich war ja überzeugt, daß er ein treuer 
Mann ſei, welcher während unſeres oie nichts ae 
vornehmen werde. 

Dennoch war es mir nicht möglich, ruhig zu ſchlafen. Der 
Gedanke an ſo viele eingeſperrte Schurken, welche vielleicht doch 
die Mittel fänden, ſich zu befreien, beunruhigte mich. Als der 
Morgen anbrach, war ich zuerſt auf den Beinen. Ich ging 
nach dem Stall zu den vier Pferden. Da hingen die Sättel 
und Decken. Zwei Decken trugen in einer Ecke die beiden 
Buchſtaben St. und W. Das ſollte jedenfalls Stojto Wites 
heißen. Zwei Pferde, darunter der Goldfuchs, und zwei Sättel 
gehörten ihm. Er ſollte ſie wieder bekommen. a 

Nun weckte ich die Genoffen und kroch dann in die Höhle, 
um mich zu überzeugen, daß die Gefangenen ſicher verwahrt 


ſeien. Ich ließ ihnen Waſſer bringen, damit fie trinken konnten. : 


Eſſen bekamen fie nicht, obgleich ich in der Stube des Köhlers 
Mehl und anderes bas geſehen hatte, aber in 9 
Zuſtand! a 


*) Steinbrucharbeiter, Steinbrecher. 


Im Schar-Dagh. (Zu Seite 291.) 


r r 


8 289 . 


Anfangs hatten wir die im Meiler gefundenen Waffen, 
welche nicht verteilt worden waren, verbrennen wollen; wir 
ließen ſie jedoch unbeſchädigt. Der Dolmetſcher konnte ſie an 
ſich nehmen und damit tun, was ihm beliebte. Er ſagte, daß 
er die Stücke, welche er nicht gebrauchen könne, den Leuten 
geben wolle, welche wir ihm aus Kolutſchin ſchicken würden. 
Wir empfahlen ihm noch einmal, den Eingang der Höhle gut 
zu verwahren, und verabſchiedeten uns von ihm, hoffend, ihn 
bald wiederzuſehen. Im Gegenfall verſprach ihm der Lord, 
die verſprochene Bezahlung in ſeine Behauſung zu Antivari 
abzuliefern. Die Sonne war noch tief unter dem öſtlichen 
Horizont, als wir das verhängnisvolle Tal verließen. 


May, Der Shut, 19 


Fünftes Kapitel. 


Ein deberfall. 4 


Noch niemals hatte der Hadſchi mit ſolcher Eleganz im 
Sattel geſeſſen, wie an dieſem Morgen. Um nämlich den ſchönen 
Kettenpanzer nicht als hinderliches Gepäck mitnehmen zu müſſen, 
hatte er ihn angelegt, den Damaszener umgeſchnallt und den 
Dolch in den Gürtel geſteckt. Mit dieſer Rüſtung Stojkos 
ausgeſtattet, dünkte ſich der kleine Kerl etwas anderes und 
natürlich viel Beſſeres als gewöhnlich zu ſein. ; 

Damit man den Panzer ja nicht überſehen könne, hatte er 
ſeinen Kaftan nicht angezogen, ſondern mit Hilfe einer Schnur 
über die Achſeln gehängt, ſo daß derſelbe wie ein Mantel ihn 
umfloß und bei ſchnellem Ritt wie eine Flagge nachwehte. An 
ſeinen Turban hatte er ein rot und gelb geſtreiftes ſeidenes 
Tuch befeſtigt, welches ein Andenken an Konſtantinopel war; 
auch dieſes flatterte kokett nach hinten. Der ſehr blank ge⸗ 
riebene Panzer glänzte und funkelte in den Strahlen der Sonne, 
die ſich erhob, als wir, die Gabelung der Wagenſpuren hinter 
uns, über die Höhe ritten, welche hier die Waſſerſcheide zwiſchen 
Drin und Treska bildete unb ſich in mächtigen Felſenſtufen 
zum Tale des erſtgenannten Fluſſes niederſenkte. 

Die öftere Erwähnung von ſteilen Felswänden, von 
Schluchten und Riſſen darf nicht verwundern. Die Gebirge der 
Balkanhalbinſel — beſonders die weſtlich gelegenen und vor 
allen Dingen der Schar Dagh — ſind meiſt von gewaltigen, 
tief zerklüfteten Felſenmaſſen gebildet. Senkrechte Wände von 
mehreren hundert, ja über tauſend Fuß Höhe ſind da gar keine 
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Seltenheit. Zwiſchen dieſen eng beieinander ſtehenden Mauern 
tritt das Gefühl äußerſter Hilfloſigkeit an den Fremden heran. 

Es iſt, als ob die ſchweren Maſſen über ihm zuſammenbrechen 
wollten. Es kommt der Gedanke, wieder umzukehren, um dem 
Verderben zu entgehen, und unwillkürlich treibt man die Pferde 
zu größerer Schnelligkeit an, um dem niederdrückenden Be⸗ 
wußtſein menſchlicher Ohnmächtigkeit zu entgehen und die Ge⸗ 
fahr hinter ſich zu legen. 

Bei dieſem abwehrenden Aufbau des Hoch landes iſt es 
ſehr erklärlich, daß die Bewohner desſelben den fremden Er⸗ 
oberern gegenüber ſtets mehr oder weniger ihre Unabhängigkeit 
bewahrten. Dieſe finſteren, drohenden, kalten Schluchten und 
Gründe ſind natürlich von großem Einfluß auf den Charakter 
und die phyſiſche Beſchaffenheit der Bevölkerung geweſen. Der 
Skipetar iſt gegen Fremde ebenſo ernſt, abgeſchloſſen und feind⸗ 
ſelig wie fein Land. Seine ſehnige, kraftvoll elaſtiſche Ge ftalt 
ſein ernſtes Geſicht mit den granitnen, unerbittlichen Zügen, 
ſein kalt blickendes und abweiſend drohendes Auge ſtimmt ganz 
mit der Beſchaffenheit der von ihm bewohnten Berge überein. 
Sein Inneres zeigt wenig helle, freundliche Punkte; es iſt von 
tiefen Spalten und Riſſen durchzogen, in deren Gründen die 
Waſſer des Haſſes, der Rache und des unverſöhnlichen Bornes 
ſchäumen. Selbſt untereinander ſind dieſe Leute argwöhniſch 
und mißtrauiſch. Die Stämme ſchließen ſich voneinander ab, 
die einzelnen Familien und Perſonen ebenſo. Doch dem Ein⸗ 
dringling gegenüber ſcharen ſie ſich zuſammen, wie ihre anein⸗ 
ander ſtehenden Felſen, welche dem Reiſenden nur an ſeltenen 
Stellen einen ſchmalen, mühſamen Durchgang gewähren. 

Dieſe Betrachtungen drängten ſich mir auf, als wir dem 
uns führenden Wagengeleiſe durch ſchmale Klüfte und mit Fels⸗ 
trümmern bedeckte Brüche, über ſcharfe Grate und abſchüſſige, 
vom Regen glatt gewaſchene Steilungen folgten. Ich konnte 
nicht begreifen, wie Junak, der Kohlenhändler, hier auf dieſem 
Weg ſein armſeliges Fuhrwerk hatte fortbringen können. Das 
Pferd mußte wahre Wunder verrichtet haben. Jedenfalls 
war der Ruß⸗ und Holzkohlenhandel nicht die eigentliche Ver⸗ 
anlaſſung geweſen, ſolche mühſame und gefährliche Fuhren 
zu e e Ich hatte e die Ueberzeugung, daß ſie 
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den Zweck verfolgten, heimlich den verbrecheriſchen Abſichten 
des Schut und des Köhlers zu dienen. N 

Nachdem wir die Maſſen des eigentlichen Gebirgsſtockes 
überwunden hatten, wurde der Weg beſſer. Wir ritten über 
die Vorberge hinab und ſahen bereits von einigen Punkten die 
Waſſer des ſchwarzen Drin heraufſchimmern. Der harte Felſen⸗ 
grund machte weichem Boden Platz. Der finſtere Wald trat 
zurück, um lichterem Forſt zu weichen, welcher nach und nach 
in freundliches Buſchwerk überging, durch deſſen Fülle ſich 
grüne, wieſenartige Streifen zogen, bis wir endlich an den Fluß 
gelangten. 

Hier war die Furt, von welcher der Alim geſprochen hatte. 
Die Wagenſpuren führten an dieſer Stelle in das Waſſer und 
drüben wieder heraus. 

Der zurückgelegte Weg war uns durch die mitgenommenen 
Pferde doppelt beſchwerlich geweſen. Jetzt hatten wir große 
Mühe, ſie über den Fluß zu bringen. Wir mußten ſie einzeln 
hinüberreiten. Erfreulicherweiſe bot von da an der Weg keine 
Schwierigkeiten mehr. Es ging über eine graſige Ebene und 
dann ſanft bergan, bis wir angebaute Felder erreichten und 
dann Kolutſchin am Fuß des dort beginnenden Bergzuges liegen 
ſahen. Von Guraſenda und Ibali kam linker Hand die Straße 


herab, an welcher das Dorf lag. Aber dieſe ſogenannte Straße 


verdiente dieſen Namen ebenſowenig wie eine Spinne den Na⸗ 
men eines Kolibri oder ein Krokodil denjenigen eines Paradies⸗ 
vogels verdient. 

Den erſten Menſchen, welcher uns begegnete, 1 wir 
nach Dulak, dem Steinbrecher. Der Mann war der Bruder 
desſelben. Er führte uns freundlich nach der Wa des 
Genannten, welcher zu Hauſe war. 

Die Brüder waren ſtarke Männer von 90 Aus⸗ 


ſehen, aber von Zutrauen erweckenden Geſichtszügen. Ihre 


Wohnungen lagen am diesſeitigen Ende des Dorfes. Daher 


kam es, daß uns noch kein anderer Bewohner desſelben geſehen 


hatte und wir alſo nicht, wie ſonſt gewöhnlich, angegafft und 
beläſtigt wurden. as, 
Ich ſchickte die Gefährten mit den Pferden hinter das 
Haus und trat allein mit den Brüdern hinein, um ihnen mein 
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Anliegen vorzutragen. Es lag mir daran, von möglichſt wenig 
Leuten beobachtet zu werden, damit man nicht erfuhr, daß wir 
jemand nach der Höhle ſchickten. 

f Als ich ſagte, was mein Begehren ſei, und ihnen den 
Dolmetſcher nannte, zeigten ſie ſich ſofort bereit, auf meinen 
Wunſch einzugehen, warnten mich aber, mich mit irgend einem 
Andern einzulaſſen. i 

„Du mußt nämlich wiſſen, Herr,“ ſagte Dulak, „daß du 
dich ſonſt auf niemand verlaſſen kannſt. Der reiche Kara Nir⸗ 
wan hat es verſtanden, ſich überall beliebt zu machen. Kein 
Menſch wird glauben, daß er der Schut ſei, und ſobald man 
bemerken würde, daß ihm von dir eine Feindſeligkeit drohe, 
würde man ihn vor euch warnen. Wir ſelbſt wollen dir auf⸗ 
richtig ſagen, daß wir nur ſchwer deine Erzählung für Wahr⸗ 
heit halten können. Aber du haſt das Ausſehen eines ernſten 
und ehrlichen Mannes, und da dich mein Freund, der Drago⸗ 
man, an mich gewieſen hat, ſo wollen wir tun, was du ver⸗ 
langſt. Aber wir dürfen das nicht weiter wiſſen laſſen. Dar⸗ 
um werden wir jetzt, da wir noch unbeachtet ſind, ſofort auf⸗ 
brechen, und auch du magſt nicht länger hier verweilen, als 
nötig iſt.“ 

„Habt ihr Pferde?“ 

„Nein. Wenn ich einmal eines Pferdes bedarf, um meine 
Schweſter in Antivari zu beſuchen, ſo bekomme ich leicht eines 
Betiehert. Warum fragft du? Sollen wir etwa reiten?“ 

„Ja, damit ihr möglichſt bald bei dem Dolmetſcher ein⸗ 
trefft. Ihr kennt doch den Weg nach dem Tal, welches der 
Köhler bewohnt?“ 

„Sehr genau.“ 

„So will ich euch Pferde geben, welche ihr dann vielleicht 
für immer behalten könnt.“ ae 
Ich erzählte ihnen, auf welche Weiſe wir zu den Tieren 
gekommen waren, und fragte ſie dann, ob ihnen die Aladſchy 

bekannt ſeien und ob ſie dieſelben vielleicht geſehen hätten. 
„Wir kennen ſie,“ antwortete der Steinbrecher, „denn ſie 

haben ſich zu verſchiedenen Malen in dieſer Gegend umher⸗ 
getrieben. Sie ſind gefürchtet, wagen es aber doch nicht mehr, 
im re einzukehren. Wenn ich richtig vermute, fo befinden 
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fie ſich wieder hier, und zwar in Gefellfchaft Anderer. Das 
möchte ich vermuten nach dem, was ich geſtern geſehen habe.“ 

„Darf ich es vielleicht erfahren?“ 

„Ich habe keinen Grund, es dir zu verſchweigen. Der 
Steinbruch, in welchem ich beſchäftigt bin, liegt ſeitwärts der 
nach Rugova führenden Straße, links im Wald. Um ihn zu 
erreichen, muß ich durch das Dorf und noch eine halbe Stunde 
über dasſelbe hinaus. Dann geht mein Weg von der Straße 
ab und in den Forſt hinein. An der Stelle, wo das geſchieht, 
bildet der Berg eine kleine, halbkreisförmige Bucht, die mit dich⸗ 
tem Gebüſch bewachſen iſt und an deren Oeffnung die Straße 
vorbeiführt. Durch dieſe Bucht muß ich gehen, um nach dem 
Ort meiner Arbeit und des Abends von da wieder zurückzu⸗ 
kommen. Geſtern abend nun hörte ich, als ich die Bucht er⸗ 
reichte, zur Seite meines Weges Stimmen im Gebüſch. Ich 
trat hinein und ſah acht oder neun Pferde ſtehen, bei denen 
ebenſo viele Männer ſaßen. Ich konnte die Geſichter derſelben 
nicht erkennen; aber es war doch noch hell genug, zu bemerken, 
daß ſich bei den Pferden zwei Schecken befanden. Da es be⸗ 
kannt iſt, daß die Aladſchy Schecken reiten, kam ich ſogleich 
auf den Gedanken, daß dieſe beiden Männer hier anweſend ſeien.“ 

„Wurdeſt du von den Leuten geſehen?“ 

„Nein, ich wich ſogleich zurück. Ich kam aus der Bucht 
heraus und wendete mich nun auf der Straße nach rechts, dem 
Dorfe zu. Da, wo der Wald zu Ende geht und man beinahe 
die erſten Häuſer ſieht, ſaß wieder ein Mann im Gras. Sein 
Pferd weidete in ſeiner Nähe. Er ſaß ſo, daß er nach dem 
Dorf blickte. Es hatte den Anſchein, als ob er von dort her 
jemand erwartete.“ 

„Sprachſt du mit ihm?“ 

„Nein. Ich werde mich hüten, mich um die „ Mgelegenl 
dieſer Leute zu bekümmern.“ 


Ich war überzeugt, daß die Aladſchy uns in der Bucht 1 


überfallen wollten. Sie mußten ja annehmen, daß wir da vor⸗ 
überkommen würden. Der einzelne Reiter war ein vorgeſchobener 
Poſten, welcher unſere Ankunft melden ſollte. Es kam alfo 
darauf an, das Terrain kennen zu lernen. Darum erkundigte 
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Kaum man nicht auf einem andern Weg von hier nach 
Rugova kommen?“ 

„Nein, Herr, es gibt keinen zweiten. 5 

„Aber kann man nicht mera einen Umweg nach dem 
Ort machen 2 

„Auch das geht nicht, und die Bucht iſt gar nicht zu ver⸗ 
meiden.“ 

„Kann man denn ade nach rechts, nach dem Fluß ab⸗ 
weichen?“ 

„Leider nicht. Rechts von der Strecke haſt du von hier 
aus zunächſt einige Felder, dann Wieſe, und ſodann gibt es 
zwiſchen Straße und Fluß nur tiefen Sumpf. Wo der Sumpf 
aufhört, beginnen hohe, ſteile Felſen. Die Straße führt wohl 
über eine Stunde lang zwiſchen unbeſteigbarem Geſtein hin, bis 
du faſt die Nähe von Rugova erreicht haſt. Zwar gibt es hier 
oder da, zur rechten oder linken Hand, einen Einſchnitt, aber 

wenn du ihm folgeſt, ſo biſt du ſchon nach kurzer Zeit gezwungen, 
umzukehren, weil du nicht weiter kannſt.“ 

0 „Alſo zur Linken liegt die Bucht. Wie iſt die ihr gegen⸗ 
überliegende Stelle rechts der Straße beſchaffen?“ 

„Da iſt noch Sumpf. Laß dir's ja nicht einfallen, da 
hinein zu reiten! Du wärſt verloren. Dann aber beginnt gleich 
ig Geſtein.“ 

„Dann iſt freilich das Terrain für uns im höchſten Grad 

gefährlich; aber wir müſſen durch.“ 

„Vielleicht gelingt es euch durch außerordentliche Schnellig⸗ 
keit; aber Steine und Kugeln wird es genug geben.“ 

Nach dieſer Erkundigung übergab ich ihm und ſeinem 
Bruder die Pferde. Ich behielt nur den Goldfuchs und das 
zweitbeſte der mitgebrachten Tiere für Stojko zurück. Halef 
mußte den Brüdern aus ſeiner Almoſenkaſſe ein Geſchenk geben, 
über welches ſie ſich ſehr erfreut zeigten. Dann eee 
wir uns. 

Durch das Dorf ritten wir im Galopp, draußen aber hiel⸗ 
ten wir an. Ich teilte den Gefährten mit, was der Stein⸗ 
brecher zu mir geſagt hatte, tauſchte meinen Rih gegen Halefs 
Pferd um, und bat ſie, noch einige Minuten zu warten und 
dann e nachzukommen. Dann ritt ich ſo ſchnell fort, 
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daß ich den Poſten erreichen mußte, bevor derſelbe die mir 
folgenden Reiter ſehen konnte. Schon von weitem erblickte ich 
den Poſten, aber er beſtand aus zwei Männern, welche hart 
an der Waldecke im Gras lagen. Ihre Pferde ſtanden neben 
ihnen. 

Sie ſahen mich kommen und teilten ſic währſchekullch 
ihre Bemerkungen über mich mit. Ihre Kleidung war lumpig; 
Kühnheit und Hinterliſt aber leuchteten aus ihren Augen. 

Ich grüßte, ſtieg ab und ſchritt langſam zu ihnen hin. Sie 
erhoben ſich und muſterten mich mit ſcharfen Blicken. Daß ich 
nicht im Sattel blieb, war ihnen ſehr ärgerlich. Das ſah ich 
ihnen an. 

„Was willſt du hier? Warum reiteſt du nicht weiter?“ 
fuhr mich der Eine an. i 

„Weil ich mich bei euch nach dem Wege erkundigen will,“ 
lautete meine Antwort. Beet 

„Dabei konnteſt du figen bleiben. Wir haben keine Zeit, 
uns mit dir abzugeben.“ 

„Ich ſehe doch nicht, daß ihr mit einer Abel beſchäf⸗ 
tigt ſeid?“ 

„Das geht dich nichts an! Frage, und wir werden ant⸗ 
worten; dann aber trolle dich von dannen!“ 

Sie hatten ihre Gewehre liegen laſſen. Die Meſſer und 
Piſtolen trugen fie griffgerecht in den Gürteln. Ich mußte fo 
ſchnell verfahren, daß ſie keine Zeit fanden, zu den Waffen zu 
greifen. Da ich, um nicht ihr Mißtrauen zu erregen, meine 
Gewehre am Sattelknopf hatte hängen laſſen, ſo kam es darauf 
an, eines der ihrigen zu erwiſchen, weil ich ſie mit dem Kolben 
niederſchlagen wollte. Ich gab mir eine recht harmloſe Miene 
und ſagte: 

„Ihr ſcheint bei ſo übler Laune zu ſein, daß ich freilich 
am liebſten ſogleich davonreiten möchte; aber da ich den Weg 
nicht kenne, ſo bin ich gezwungen, euch um Auskunft zu bitten.“ 

„Haſt du denn nicht im Dorf gefragt?“ : 7 

„Ja, aber das, was ich dort erfuhr, befriedigt mich nicht x 
: „So haſt du wohl den Dialekt dieſer Leute nicht verftanden. 

Man hört es deiner Sprache an, ee du ein rene 5 Wo 
kommſt du denn her?“ 
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„Von Ibali.“ 

„Und wohin willſt du?“ 

„Nach Rugova, wohin dieſe Straße wohl führen wird.“ 

„Sie führt dorthin. Du brauchſt ihr nur zu folgen und 
kannſt gar nicht irren, weil nicht ein einziger Seitenweg ab- 
zweigt. Zu wem willſt du in Rugova?“ 

„Zum Pferdehändler Kara Nirwan, um mit ihm ein größeres 
Geſchäft abzuſchließen.“ 

„So! Wer biſt du denn?“ 

„Ich bin ein — —“ 

Ich wurde unterbrochen. Der Andere, welcher bisher ge- 
ſchwiegen hatte, ſtieß einen lauten Ruf aus und trat einige 
Schritte vor, ſo daß er ſich von den Gewehren entfernte. Er 
blickte nach dem Dorf hin. 

„Was gibt's?“ fragte ſein Genoſſe, indem er ihm folgte, 
während ich ſtehen blieb. 

„Dort kommen Reiter. Ob ſie es ſind?“ 

„Es find vier. Das ſtimmt. Wir müſſen ſofort — —“ 

Er kam nicht weiter in der Rede. Ich hatte mich hinter 
ihnen in das Gras gebückt und eine der Flinten ergriffen. Er 
brach unter dem erſten Kolbenſchlag zuſammen, und der zweite 
Hieb traf ſeinen Kameraden, bevor ſich dieſer umwenden konnte. 
Dann ſchnitt ich den Pferden die Zügel, Sattelgurte und Bügel⸗ 
riemen ab, um mit denſelben die beiden Burſchen zu binden. 
Ich war mit dieſer Arbeit juſt fertig, als meine Gefährten an⸗ 
kamen. 

„Zwei für Einen?“ meinte der Lord. „Das heißt gute 
Arbeit!“ 

Da die Waffen der Freibeuter für uns gar keinen Wert 
beſaßen, ſo zerſchlugen wir die Flinten und Piſtolen und warfen 
die Trümmer derſelben in eine nahe Waſſerpfütze. 

Jetzt handelte es ſich um Vorſicht. Ich beſtieg den Rappen 
wieder, und dann ritten wir langſam vorwärts, wobei wir die 
Gewehre in Händen hielten. Hätte es links von uns ebenen 
Waldboden gegeben, ſo wäre es leicht geweſen, uns unter dem 
Schutz der Bäume unbemerkt anzuſchleichen; aber gleich mit 
Beginn des Waldes ſtieg auch der mit Tannen bewachſene Fels 
ſehr i empor. 
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Rechts ſahen wir den erwähnten Sumpf. Trügeriſche, mit 
Moos bewachſene oder mit großblätterigen Moorpflanzen be⸗ 
deckte Stellen wechſelten darin mit öligen Lachen, die ein ſehr 
heimtückiſches Ausſehen hatten. 

Um unſere Zahl zu verdecken, ritten wir einzeln dicht 
hintereinander. Leider war der Weg ſo ſteinig, daß bei der 
ringsum herrſchenden Stille der Hufſchlag unſerer Pferde ziem⸗ 
lich weithin vernommen werden konnte. Nach ungefähr einer 
Viertelſtunde erblickten wir zur rechten Seite das Ende des 
Sumpfes und diejenige Stelle, an welcher ſich das Geſtein aus 
demſelben erhob. Zur linken Hand ſenkte ſich die Höhe nieder, 
um die Bucht zu bilden, von welcher der Steinbrecher geſprochen 
hatte. Wir hatten gar nicht mehr weit bis dorthin. 

Nun ritten wir noch langſamer und vorſichtiger als bisher. 
Ich ritt an der Spitze und eben wollte ich mich umwenden, 
um die Gefährten aufzufordern, in Galopp zu fallen, als ein 
lauter Ruf erſcholl. Ein Schuß krachte — die Kugel pfiff an 
mir vorüber, und zugleich erhielt ich einen Stein an den Kopf, 
daß ich faſt die Beſinnung verlor und mir alle Farben des 
Regenbogens vor den Augen funkelten. Der Stein hatte mich 
glücklicherweiſe nur geſtreift. Das war mit der Schleuder ge⸗ 
ſchehen. Wen ein ſolcher Wurf getroffen hat, der glaubt es ſehr 
gern, daß David einſt Goliath mit Stein und Schleuder tötete. 

Aber zu ſolchen Betrachtungen gab es keine Zeit. Ein 
Stein hatte den Goldfuchs getroffen, und dieſer ging in die 

Luft, ſo daß Lindſay alle ſeine Geſchicklichkeit aufbieten tee 4 
um nicht herabzufallen. a 

„Fort!“ ſchrie Halef. „Fort, hindurch!“ 

Er gab ſeinem Pferd einen Peitſchenhieb und ſchoß davon. 
Osko und Omar folgten. Lindſay brachte ſein Pferd nicht 
weiter. Es ſchlug mit allen vieren aus und bockte an derſelben 8 
Stelle. 

Ich aber hielt mitten auf dem Weg. Es war mir, als 
hätte ich tauſend Glocken der verſchiedenſten Größe im Kopfe 
gehabt, welche alle läuteten. Ich konnte weder zu einem Ge⸗ 
danken, noch zu einer vorwärts treibenden Bewegung kommen. 
Da krachte wieder ein Schuß. Er kam von einem Felſenabſatz 
herab, auf welchem der Schütze ſtand. Die Kugel 9 hart 24 
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vor meinem Rappen auf dem Boden auf und ſpritzte Stein⸗ 
trümmer umher. 
Ich ſah den Schützen ſtehen, ungefähr neun oder zehn 
Manneshöhen über dem Weg. Er grinſte mich höhniſch an 
und richtete die Piſtole auf mich. Das gab mir einen Teil der 
Beſinnung wieder. Raſch hob ich den Stutzen empor und ſchoß. 
Seine Piſtole blitzte zu gleicher Zeit auf. Er traf abermals 
1 70 aber meine Kugel nahm ihn ſo ſicher, daß er herabſtürzte. 
In demſelben Augenblick entfiel mir der Stutzen. Lindſays 
Goldfuchs war doch nun zu der Anſicht gekommen, daß es hier 
nicht ganz geheuer ſei. Er nahm den Kopf noch einmal zwiſchen 
die Beine, warf den Hinterkörper empor und ſchoß davon, aber 
unglücklicher Weiſe ſo hart an mir vorbei, daß der Reiter mit 
dem Kopf an mein noch erhobenes Gewehr ſtieß und es mir 
aus den Händen ſchleuderte. Zugleich erhielt ich einen Stoß 
in die linke Hüfte, daß ich mit den Händen auf den Hals des 
Pferdes flog — einen Ruck an meinem Gürtel, infolgedeſſen 
mein Rappe zur Seite prallte, da ich ihn feſt zwiſchen die 
Schenkel genommen hatte, ſonſt wäre ich herabgeriſſen worden 
— dann noch ein gewaltiger Hieb gegen meinen Kopf, und der 
Lord flog davon. 
Dieſer unglückſelige Engliſhman hatte mich faſt ganz waffen⸗ 
los gemacht, wo ich doch der Waffen ſo nötig bedurfte. Wie 
es gekommen war, hatte ich nicht geſehen, weil meine Augen 
noch feſt auf den herabſtürzenden Mann gerichtet waren. Ich 
erfuhr es erſt ſpäter von Lindſay. Er hatte ſein Gewehr in 
der Rechten und hielt es ſehr feſt, damit es ihm bei dem Wieder⸗ 
ſtand ſeines Pferdes nicht entfallen ſollte. Als der Goldfuchs 
dann mit ihm ſo eng an mir vorüberſchoß, ſtieß er mir erſtens 
mit dem Kopf den Stutzen aus den Händen und zweitens den 
Flintenlauf gegen die Hüfte, ſo daß dieſer ſich unter meinen 
Gürtel bohrte, dieſen zerriß und ſich dann in den Riemen ver⸗ 
fing, mit welchem der Bärentöter an meinem Sattelknopf hing; 
auch dieſes Gewehr wurde herabgeriſſen. Zwar griff ich ſchnell 
zu, aber ich erwiſchte weder Büchſe, noch Gürtel, ſondern nur 
den Czakan, welcher in dem Gürtel geſteckt hatte. Büchſe, 
Stutzen, Gürtel und Schärpe mit dem 1 und den Revol⸗ 
vern 8 am Boden. 
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Ich wäre gern abgeſprungen, um mich ihrer wieder zu be- 
mächtigen, aber der Zuſammenprall mit dem Goldfuchs hatte 
meinen ſonſt ſo verſtändigen Rappen wild gemacht. Er wieherte 
zornig und ſetzte hinter dem dahinſtürmenden Miſſetäter her, 
ſo daß ich nur zu tun hatte, mich wieder zurecht zu ſetzen und 
wenigſtens den Czakan feſtzuhalten. 

Das war das erſte Mal, daß es Rih unternahm, mit mir 
durchzugehen, und er tat es denn auch ſo nachdrücklich, daß ich 
an der Bucht wie im Flug vorüberſchoß. Schüſſe krachten — 
Menſchen brüllten — ein Czakan wirbelte mir hart an der 
Naſe vorüber. Ich nahm die Zügel hoch und warf mich nach 
hinten, um den Rappen zu bezwingen. Darüber konnte ich auf 
nichts anderes achten — ein Krach, ein Schrei — der Lord 
ſchlug einen Purzelbaum aus dem Sattel zur Erde herab — 
mein Rappe war mit ihm und dem Goldfuchs zuſammengerannt. 
Heute bin ich feſt überzeugt, daß dies in der Abſicht des Rappen 
gelegen hatte. Er hatte nun ſeinerſeits dem Fuchs einen Stoß 
verſetzen wollen. 5 

Sein Zweck war erreicht. Er wieherte 4858 0 und ge⸗ 
horchte ganz willig dem Zügel. Mir aber war es nicht ſo 
wohl zumut wie ihm: mir ſchwindelte; es wollte mir ſchwarz 
vor den Augen werden. Hinter mir hörte ich Hufſchläge und 
wild ſchreiende Stimmen. Vor mir rief Halefs Stimme: 

„Der Lord, der Lord! Zurück, ſchnell zurück!“ 

Ich nahm mich mit Gewalt zuſammen und ſprang — nein, 
ich taumelte aus dem Sattel, um Lindſay beizuſpringen, welcher 
ohne Bewegung auf der Erde lag. Aber das Heulen hinter 
uns lenkte meine Aufmerkſamkeit von ihm ab. Die Aladſchy 
kamen in gewaltigen Sätzen herangeſprungen, gefolgt von ſechs 
oder acht Kerlen, welche ein Höllengebrüll ausſtießen und im 
Laufen auf uns ſchoſſen — eine Albernheit von ihnen, denn 
ſie trafen nicht. Hätten ſie ihre Kugeln geſpart, bis Te da 
waren, fo wäre es mit uns vorbei geweſen. 5 

In ſolchen Augenblicken hat man keine See zur r Angſt, 
auch keine Zeit, auf das Brummen des Kopfes zu achten. Ich 
ſah die heranſtürmenden Feinde und die wieder zu uns zurück⸗ 
kehrenden Freunde. Halef war der Vorderſte. 5 

„Wo ſind die Gewehre?“ fragte er, inden er {alt nod) 8 
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Cs Gilopoteccn aus dem Sattel ſprang. „Sihdi, wo haſt 
du ſie?“ 

Natürlich hatte ich keine Beit zur Erklärung, denn die 

Aladſchy brauchten nur noch vier Sekunden, um uns zu er⸗ 
reichen. 
„Steht feſt! Schießt!“ rief ic laut und dann hatte ich 
nur noch Zeit, dem Hadſchi mit der Linken den Golkondaſäbel 
aus der Scheide zu reißen. In der Rechten den Czakan, ſo 
ſprang ich an die Straßenſeite zum Felſen, um Rückendeckung 
zu bekommen. Als ich mich umdrehte, ſchnellten beide Aladſchy 
mit den Bewegungen wilder Tiere auf mich los. Ihre Czakans 
feſt in den Fäuſten, hielten ſie mit den linken Händen die Piſto⸗ 
len auf mich gerichtet und drückten auf kaum zwölf oder drei⸗ 
zehn Schritt Entfernung ab. Ich warf mich zu Boden. Die 
Kugeln prallten über mir gegen den Felſen. Da ſie abermals 
ſchießen würden, denn ihre Piſtolen konnten zweiläufig ſein, 
darum ſtand ich nicht an derſelben Stelle wieder auf, ſondern 
ich ſchnellte mich augenblicklich ſo weit wie möglich an der Fels⸗ 
wand hin, indem ich jedoch Säbel und Czakan feſt in den Händen 
behielt — — richtig! Wieder zwei Schüſſe, die mich abermals 
nicht trafen; dann fuhr ich empor. 

Zwiſchen den erſten zwei und den letzten beiden Schüſſen 
war kaum eine Sekunde vergangen. Die Aladſchy waren zu 
hitzig. Aber nun warfen ſie die nutzloſen Piſtolen weg und 
ſprangen mit hoch erhobenen Beilen auf mich los. 

Ich konnte nur auf mich ſelbſt achten, ſah aber doch, daß 
der Lord noch immer regungslos auf der Erde lag. Die andern 
Drei hatten ihre Gewehre auf die Angreifer abgeſchoſſen und 
einige von ihnen getroffen, wurden aber nun von den Uebrigen 
umringt. 

Halef ſagte mir ſpäter in feierlicher Beſchämung, daß er 
auf die Aladſchy gezielt, aber keinen getroffen habe, weil die 
Aufregung ſeine Hände zittern machte. Jetzt ſtanden ſechs 
Feinde gegen ihn und die zwei Gefährten; ich konnte ihnen 
nicht zu Hilfe kommen. ere von uns hatte zwei seve 
gegen fic). 

Wäre es ja 0 mein Wunſch geweſen, einen wirklich 
auf oe Leben nes dl mit dem Heiduckenbeil mitzu⸗ 
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machen, fo hätte ich mich jetzt vollſtändig befriedigt ſehen können. 
Zwei Czakans gegen einen! Zwei Rieſen, welche auf dieſe 
Waffe eingeübt waren, gegen mich, der ich bisher nur den viel 
leichteren, ich möchte ſagen, eleganteren Tomahawk im Nahkampf 
geführt hatte! Nur die größte Kaltblütigkeit konnte mich retten. 
Ich durfte meine Kraft nicht ausgeben; ich mußte mich darauf 
beſchränken, die gegen mich gerichteten Hiebe vorſichtig zu 
parieren, um dann jeden ſich mir bietenden Vorteil blitzſchnell 
auszunützen. Was man in ſolchen e denkt und fühlt, 
das weiß man ſpäter nicht mehr. 

Die Aladſechy waren zu meinem Glück wie blind vor Wut. 
Sie hieben ganz regellos auf mich ein. Der eine verdrängte 
den andern, um einen tödlichen Hieb anzubringen; ihre Beile 
waren einander hinderlich. Dazu brüllten ſie wie angeſchoſſene 
Tiger, denen man die Jungen fortſchleppt. 

Mit dem Rücken nahe der Felswand, aber ja nicht an ſie 
gelehnt, was mich in den Bewegungen des Armes gehindert 
hätte, und den Blick ſcharf auf ſie gerichtet, ſo wehrte ich ihre 
Hiebe ab, bald in feſter Parade, bald durch Gegenhieb von 
unten herauf, bald durch Kreiswirbel, wenn ſie zugleich ſchlugen, 
je nachdem es erforderlich war. Keiner ihrer Hiebe kam zu 
ſitzen. Meine Ruhe verdoppelte ihren Grimm und verleitete ſie 
zu regelloſem Kämpfen. 

Drüben auf der Mitte des Weges ſchrie, fluchte und tobte 
es, als ob Hunderte gegeneinander ſtritten. Beide Parteien 
hatten die Flinten abgeſchoſſen, einige Piſtolenſchüſſe waren 
gefallen; nun befanden ſie ſich im engſten Handgemenge. Mir 
wurde bang um die Gefährten; ich mußte verſuchen, meine 
Gegner möglichſt raſch los zu werden. 

Die Geſichter dieſer beiden waren faſt bo 
vor Wut und Anſtrengung. Sie keuchten, und von ihren Lippen 
troff der Geifer. Da ich jeden ihrer Hiebe parierte, begannen 
ſie, mit den Füßen nach mir zu treten. Das mußte ae NG 
nützen. 8 

Eben hatte ich zwei ge Czakanhiebe mit einem 
Kreisſchlag abgewehrt, da erhob Sandar den Fuß, um mich 
gegen den Leib zu treten, während ſein Bruder zum nächſten ö 

He ausholte. idk ſauſte mein Czakan auf ſein ae 11 ie 
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und ſchnell glitt ich zur Seite, um Bybars Beil zu entgehen, 

welches zu parieren ich keine Zeit hatte. Sandar fiel zu Boden 
und heulte vor Schmerz; das Beil entglitt ſeiner Hand. 

f „Hund!“ brüllte Bybar. „Das iſt dein Tod!“ 

Er holte ſo weit aus, daß ihm die Axt beinahe nach hinten 
entfiel. Ich brauchte ſeinen Bruder nicht mehr zu fürchten, 
und es war nicht mehr nötig, rückenfrei zu ſein, darum ver⸗ 

änderte ich meinen Platz, indem ich einen Sprung machte, um 
mich von dem Felſen zu entfernen. Bybar konnte nicht ſchlagen, 
weil ich ihm nicht ſtandhielt. Ich umkreiſte ihn, indem ich die 
Augen ſtarr auf das ſeinige richtete und zugleich meine beiden 
Waffen in den Händen wechſelte, ſo daß ich den Czakan in die 
Linke und den Säbel in die Rechte bekam. Er drehte ſich, um 
mir ſtets das Geſicht zu zeigen, um ſeine eigene Achſe. Als 
er meine Manipulation bemerkte, rief er, höhniſch lachend: 

„Willſt du mir mit dem Säbel zu . Das ſoll dir 
vergehen, du Wurm!“ ; 

„Schlag zu!“ ſchrie der Andere, welcher auf der Erde fap 
und ſein Knie mit beiden Händen hielt. „Er hat mir das 
Bein zerſchmettert. Schlag zu!“ 

„Gleich, gleich! Da, da ſoll er es haben!“ 

Ich war ſtehen geblieben, um ihm Zeit zum Hieb zu geben. 
Sein Czakan ſauſte nieder, der meinige, von der Linken geführt, 
ſauſte empor; beide prallten zuſammen. Natürlich hatte ſein 
Hieb mehr Wucht gehabt, als der meinige; das hatte ich vor⸗ 
her gewußt, und das wollte ich. Ich ließ mein Beil fahren, 
als ob er es mir aus der Hand geſchlagen hätte. 

„So iſt's recht!“ brüllte er. „Jetzt n 

Er holte zum zweitenmal aus. 

„Ja, jetzt!“ anwortete ich. a 

Der Damaseener blitzte auf — ein Sprung von mir nach 
ſeinem erhobenen Arm empor, ein ſchneller Streich — die Axt 
fiel mit der daran hängenden Hand herab; ſie war von der 
ausgezeichneten Klinge hart hinter dem Gelenk abgetrennt 
worden. 

Bybar ließ den Arm ſinken, ſtarrte einige Augenblicke den 
Stummel an, aus welchem das Blut hervorſchoß, und richtete 
dann den Blick auf mich. Sein Geſicht wurde faſt blau. Seine 
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Augen wollten aus ihren Höhlen treten; ein unartikuliertes 
Brüllen entfuhr ſeinem Mund, wie wenn ein unter das Waſſer 
Sinkender den letzten Hilferuf ausſtößt, welcher durch das 
Gurgeln der Flut verſchlungen wird. Er erhob die geſunde 
Fauſt zum Schlag, ſchlug aber nicht; ſein Arm ſank kraftlos 
nieder. Er drehte ſich langſam im Halbkreiſe und fiel dann 
ſchwer zu Boden. 

Sandar ſchien ſtarr vor Entſetzen zu ſein. Als er die 
Hand ſeines Bruders fallen ſah, war er aufgeſprungen. Er 
ſtand noch jetzt aufrecht da, trotz des verletzten Beines. Seine 
auf mich gerichteten Augen waren ganz ausdruckslos, der Blick 
war leer, wie derjenige einer Leiche. Ein Ziſchen drang zwiſchen 
ſeinen blutlos gewordenen Lippen hervor, ein quirlendes Stöhnen, 
wie das angſtvolle Lallen eines vom Schlag Gerührten, dann 
plötzlich ein lauter, gräßlicher Fluch, bei welchem er ſich auf 
mich werfen wollte; aber als er das unverletzte Bein erhob, 
knickte das andere zuſammen. Er ſtürzte nieder. 

Jetzt war ich frei und ſchaute nach den Andern. Mir 
gegenüber lehnte der Hadſchi an den Felſen und wehrte mit 
dem Kolben zwei Gegner von ſich ab. Ein dritter lag vor 
ihm auf dem Boden. Weiter nach mir zu lag wieder einer 
unſerer Feinde, ſich hin und her wälzend. Rechts davon lag 
Osko, welcher einen Gegner umſchlungen hatte, und dieſer ihn. 
Jeder von ihnen hielt die mit dem Meſſer bewaffnete Hand 
des Andern mit der Linken von ſich ab, während er ihn mit der 
Rechten umkrallt hatte. Und gar nicht weit davon kniete h mar 
auf Einem, den er mit der Linken bei der Gurgel hatte, während 
er mit der Rechten zum Meſſerſtoß ausholte. 8 i 

„Omar, nicht töten, nicht töten!“ rief ich ihm zu. 

Da warf er das Meſſer weg und legte dem Gegner nun 
auch die Rechte um den Hals. Ich ſprang zu Halef hinüber, 
welchem Hilfe am nötigſten war, und verſetzte dem einen ſeiner 
Widerſacher einen Säbelhieb in die Schulter und dem andern 
einen Hieb in den Oberſchenkel. Töten wollte ich ſie nicht. 
Sie ließen heulend von ihm ab, worauf ich auch Osko von 
ſeinem Bedränger befreite, indem ich eins der daliegenden Ge⸗ 
wehre aufhob und ihm den Kolben desſelben an den Kopf ſchlug. 

„O Allah!“ rief Halef, tief aufatmend. „Das war Hilfe 
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in der höchſten Not, Sihdi. Sie hätten mich baldigſt über⸗ 
mannt. Ich hatte zuletzt gar drei gegen mich!“ 

„Biſt du verwundet?“ 

„Das weiß ich ſelbſt noch nicht. Aber mein Kaftan iſt 


ſehr verwundet. Dort liegt er. Sie haben ihm die Arme aus⸗ 


geriſſen und die Rippen eingeſchlagen. Er wird wohl nicht 
wieder ins Leben zurückzubringen ſein!“ 
Der lange Rock war ihm allerdings vom Leibe und in 


Fetzen geriſſen worden. Der kleine Held hatte ſich jedenfalls 


in ſehr bedrängter Lage befunden. Verwundet war er nicht; 
aber ein Kolbenhieb, welchen er auf die linke Achſel erhalten 
hatte, ſchmerzte ihn ſehr. 
Osko war auch nicht . und nur Omar blutete 
aus einem tiefen Schnitt quer über den linken Vorderarm. 
Halef verband ihn raſch, wozu er die Fetzen ſeines Kaf⸗ 


‘tans benützte. Ich aber ging zum Lord, deſſen Regungsloſig⸗ 


keit mir Sorge machte. Ich unterſuchte ihn und dankte Gott: 
er hatte nicht den Hals gebrochen. Er atmete, und als ich ihn 


kräftig hin und her rüttelte, kam er zur Beſinnung, öffnete die 


Augen, ſtarrte mich an und ſagte: 
„Good morning, Maſter! Seid Ihr denn ſchon ſo zeitig 
munter?“ 
„Ja, es wird Zeit, daß auch Ihr munter werdet, ſonſt 
heißt es nicht guten Morgen, ſondern gute Nacht für Euch! 
Ihr müßt mit dem Kopf ſehr ſchwer aufgeſchlagen ſein.“ : 
„Aufgeſchlagen? Wie? Wann? Wo bin ich denn eigentlich?“ 
Er ſetzte ſich auf und guckte ganz erſtaunt umher. Ich 
winkte Osko herbei, welcher ihm das Verſtändnis des Ge⸗ 
ſchehenen eröffnen ſollte, und ging zu Bybar, der in einer Blut⸗ 
lache lag. Wenn er ſich nicht verbluten ſollte, mußte ſchnell 
eingegriffen werden. 
Ich ſchnitt einen ſchmalen Streifen von einem Gewehr⸗ 
riemen und band ihm denſelben ſo feſt um den Armſtumpf, 


daß das Blut nur noch in einzelnen Tropfen zum Vorſchein 


kam. Ein zweiter Riemen wurde in derſelben Weiſe hinter 


dem erſten befeſtigt, me dann ward auch dieſe Wunde mit 
Kaftanfetzen umwickelt. 
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Vor allen Dingen mußte nun Halef ſich auf den Rappen 
ſetzen und in das Dorf zurückreiten, um Leute zu holen, denen 
wir die Beſiegten übergeben konnten. Osko ritt bis dahin 


zurück, wo meine Gewehre mit dem Gürtel lagen, um mir dieſe : 


Gegenſtände zu holen. Omar war verbunden und Ae mit⸗ 
helfen, das Schlachtfeld zu beſichtigen. 

Der Lord hatte ſich erhoben und ſich auch endlich auf alles 
beſonnen, was bis zu ſeinem Sturz geſchehen war. 

„ Verteufelte Geſchichte!“ brummte er. „Grad als der 
Tanz losgehen ſoll, muß mir das Leben abhanden kommen! 
Aber es iſt Euch, wie ich ſehe, auch ohne meine Hilfe gelungen, 
gehörig aufzuräumen.“ b 

„Allerdings, Sir. Vielleicht hätten wir mit Eurer Hilfe 
nicht ſo aufgeräumt!“ 

„Wie meint Ihr das?!“ 

„Ich meine, es ſei ſehr vorteilhaft für uns 1 5 daß 
Ihr Euch im richtigen Augenblick niederlegtet, um einzuſchlafen. 
Eure Hilfe hätte uns doch nur Schaden gemacht.“ 

„Alle Wetter! Seid Ihr toll?“ 

„Nein. Ihr habt die Eigenheit, daß unter Euren Händen 
ſich alles in das Gegenteil verwandelt.“ 

„Oho! Das ſagt mir nicht, ganz beſonders Ihr nicht! 
Ihr ſeid an allem ſchuld, denn Ihr habt mich vom Pferd geworfen!“ 

„Nachdem Ihr vorher wie ein Rammſchiff an mich ge⸗ 
rannt waret!“ 

„Konnte nicht dafür, Maſter. Der Goldfuchs ging mit 
mir durch den Hafer.“ 3 i ; 

„Und dann der Rappe mit mir in die Widen. Hatte das 
nicht ftattgefunden, fo wären wir entkommen, ohne ein Haar 
zurücklaſſen und anderer Leute Blut vergießen zu müſſen.“ 

„Nun, der Aderlaß ſchadet ihnen nichts. Sie haben auch 
nicht nach dem unſerigen gefragt. Wir ſind Sieger; das iſt 
die Hauptſache, und zwar haben wir nur einen Schnitt in den 
Arm davongetragen. Das iſt doch glorios! Wie ſind denn die 
Rollen verteilt geweſen?“ : 

„Omar, einen, Osko zwei, ich zwei und Halef drei. Ihr 
ſeht, daß wir munter ſein mußten. Laßt uns ue man 

Leuten ſehen.“ 5 
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Was wir noch zu tun hatten, beſtand darin, die Verwun⸗ 
deten zu verbinden, und den nur Beſinnungsloſen die Hände 
auf den Rücken zu befeſtigen. Tot war nur einer: derjenige, 
welchen ich bei Halef hatte liegen ſehen. Der Hadſchi hatte 
ihm eine Piſtolenkugel in den Kopf geſchoſſen. 

Nun kam Osko zurück. Er führte ſein Pferd am Zügel. 
Auf demſelben ſaß ein am Arm Verwundeter. 

„Hier bringe ich den Mann, welchen du vom Felſen herab⸗ 
geſchoſſen haſt, Effendi,“ meldete Osko. „Er iſt nicht tot.“ 
„Ich wußte es,“ antwortete ich. „Wenn er nicht während 
des Herabſtürzens den Hals brach, konnte er nicht tot ſein, 
denn ich habe auf ſein Schlüſſelbein gezielt. Verbindet auch 
dieſen Mann. Ich will einmal zu den Pferden dieſer Leute 
zurück.“ 

Ich brachte meinen 1 Gürtel a mit Hilfe 
eines Riemchens wieder zuſammen; dann ritt ich nach der Bucht, 
wo ich die geſattelten Pferde fand. Es war nur auf die 
Schecken abgeſehen. Die andern Tiere ließ ich ſtehen. Die 
Schecken aber nahm ic an den Zügeln und kehrte mit ihnen 
zurück. 

„Willſt du ſie behalten?“ fragte Osko. 

5 „Ja; denn diesmal frage ich nicht, ob wir ein Recht dazu 
haben oder nicht. Hierzulande gehört die Beute dem Sieger. 
Wir haben bisher Reiter und Pferd geſchont; das ſoll nicht 
mehr geſchehen. Die Aladſchy haben uns fortgeſetzt angegriffen, 
um uns zu töten; wenn wir ihnen jetzt die Pferde nehmen, ſo 
wird kein Menſch uns Diebe nennen.“ 

„Und wer ſoll fie bekommen, Sihdi?“ 

„Wer meinſt du wohl? Die Schecken ſind Pferde, welche 
wohl weit und breit nicht ihresgleichen finden. Dazu kommt 
der Ruhm, dieſen Räubern ihre Tiere abgenommen zu haben. 
Ich denke, du nimmſt eins und Omar eins.“ 

„Um ſie für immer zu behalten?“ fragte er haſtig. 
„Natürlich! Hoffentlich laßt ihr fie euch von den Aladſchy 
nicht wieder abnehmen.“ 

„Herr, du weißt nicht, welche Freude du mir bereiteſt. 
Ich reite mit euch bis Skutari und will dann mein Vaterland, 
die ee beſuchen, bevor ich nach Stambul zu meiner 
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Tochter zurückkehre. Wie wird man mich dort um das Pferd 
beneiden!“ 

Auch Omar ſprach ſeine große Freude aus. Beide fühlten 
ſich ganz glücklich über das Geſchenk, welches ich ihnen da ge⸗ 
macht hatte, ohne daß es mich einen Para koſtete. Sie waren 
eben darüber, zu loſen, welches Pferd dem einen und dem an⸗ 
dern zufallen ſollte, als Halef zurückkehrte. Da er erfuhr, daß 
dieſe beiden die Schecken haben ſollten, ſagte er zwar nichts, 

aber ſeine Gedanken ſtanden auf ſeinem Geſicht geſchrieben. 
Er fühlte ſich gekränkt und zurückgeſetzt. 

„Nun, werden Leute kommen?“ fragte ich ihn. 

„Ja. Ich bin bis in das Gaſthaus geritten und habe 
dort die Botſchaft ausgerichtet. Es wird nicht lange dauern, 
ſo kommt die ganze Einwohnerſchaft des Dorfes herbei. Wie 
werden ſie uns anſtaunen ob des e Sieges, welchen 
wir erkämpft haben!“ f 

„Sie werden uns gar nicht anſtaunen.“ 

„Meinſt du? Warum nicht?“ b 

„Weil wir nicht mehr hier ſein werden, wenn ſie kommen. 
Ich habe keine Luſt, die koſtbare Zeit zu verſäumen, um mich 
von dieſen Leuten begaffen zu laſſen.“ 

„Aber wir müſſen doch bleiben, um ihnen den Grund und 
Verlauf des Kampfes zu erzählen. Dieſe Geſellen hier werden, 
wenn wir eher aufbrechen, Lügen machen und uns als die 
Schuldigen hinſtellen.“ 

„Das iſt mir ſehr gleichgültig. Beſorge nur nicht, daß 
uns jemand anklagen wird.“ 

„Und was geſchieht ys den erbeuteten Waffen?“ 

„Die zerſchlagen wir.“ 5 

„So will ich wenigſtens eine davon als Andenken mit mir 
nehmen. Ich habe noch keinen Czakan und will lernen, mit 
ihm zu ſtreiten.“ 

Er hob einen der e auf und ſteckte ihn in den 
Gürtel. 8 

„Well! ſagte der Engländer, als er das bemerkte. „Wenn 
Halef es tut, nehme auch ich mir ſo eine Streitaxt mit. Will 
ſie mir aufheben als Andenken an den unvorſichtigen Maſter, 
der mich hier vom Pferd geworfen hat. Und da man mich um 
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meinen Hut gebracht hat, wird mir einer diefer Gentlemen er⸗ 
lauben müſſen, mich ſeines Fez für meinen Kopf zu bemächtigen.“ 

Er nahm die andere Axt auf und probierte dann die roten 
Mützen ſämtlicher Beſiegten durch, um eine ihm paſſende zu 
finden. Dieſe liebe Unbefangenheit nötigte mir ein heimliches 
Lächeln ab; ich ließ ihn aber gewähren, ohne ihn zu warnen. 
Er mußte allerdings eine Mütze haben, da es im Orient geradezu 
eine Schande iſt, ſich ohne Kopfbedeckung ſehen zu laſſen; aber 
eine bereits gebrauchte zu nehmen, was bei ihm freilich nicht gut 
anders möglich war — — — man mußte die Folgen abwarten. 

Auch ich nahm meinen Czakan zu mir. 

Dann verließen wir ſchleunig den Ort, welcher unſer 
Sterbebett hatte werden ſollen. 

Osko und Omar ritten ihre Schecken; die bisher benutzten 
Pferde wollten ſie verkaufen. Neben dieſen beiden letzteren 
mußten ſie auch dasjenige am Zügel führen, welches ich für 

Stojko zurückbehalten hatte. 

g Glücklich, ſo leichten Kaufes davongekommen zu ſein, trabten 
wir von dannen, nachdem wir vorher die Waffen der Feinde 
vernichtet oder wenigſtens unbrauchbar gemacht hatten. 

Wir ritten fortwährend zwiſchen bewaldeten Felshöhen 
dahin. Dabei verſtand es ſich ganz von ſelbſt, daß das letzte 
Erlebnis gehörig durchgeſprochen wurde. 

Nur Halef blieb ſehr einſilbig. Er konnte aber ſeine Ge⸗ 
fühle und Gedanken nicht verheimlichen; darum wußte ich, daß 
er bald kommen werde, um mir Vorwürfe zu machen. Und 
wir waren noch keine Stunde wieder unterwegs, ſo kam er an 
meine Seite und fragte in ſeinem freundlichſten Ton: 

„Sihdi, willſt du mir wohl eine Frage aufrichtig beant⸗ 
worten?“ 5 
„Sehr gern, mein lieber Halef.“ : 

„Meinſt du, daß ich heute meine Sache gut gemacht habe?“ 

„Vortrefflich.“ 

„Ich bin alfo sapien geweſen und habe deine Zufriedenheit 
erworben?!“ 

„Im vollſten Maß.“ 

„So find aber wohl Omar und Osko noch 8 geweſen 
als ich?!“ if 


e 310 


„O nein, obgleich auch fie ihre Schuldigkeit We getan 
haben.“ 

„Aber du haſt ſie doch ſo ſehr vor mir ausgezeichnet!“ 

„Das wüßte ich nicht.“ 

„Du haſt ihnen doch die Schecken gegeben! Omar hat 
nur einen Feind beſiegt, Osko zwei und ich tat's ſogar mit 
dreien!“ 

„Allerdings mit meiner Hilfe, Halef.“ 

„Haſt du nicht auch Osko geholfen? Warum hat denn er 
einen Schecken bekommen und nicht ich? O Sihdi, ich bin dein 
Freund und Beſchützer und habe geglaubt, daß du mich liebſt. 
Nun aber finde ich, daß Andere dir mehr gelten.“ 

„Du täuſcheſt dich, Halef. Du biſt mir der liebſte von 
allen.“ 

„Das haſt du heute bewieſen. Wer wird ſtolz ſein auf 
Osko, wenn er auf dem Schecken durch die Czernagora reitet? 
Wer wird ſich freuen über Omars Pferd? Er hat keine Ver⸗ 
wandten, er iſt jetzt vollſtändig fremd in der Welt. Ich gönne 


ihm die Freude, denn er iſt ein braver Kamerad und ich habe 


ihn ſehr lieb. Aber denke einmal an Hanneh, an mein Weib, 
die Roſe der Frauen, die ſanfteſte und zarteſte unter den Töch⸗ 
tern der Mütter und Großmütter! Wie würde ſie entzückt 
ſein, und wie würde ihr Stolz ſich erheben, wenn ihr Hadſchi 
Halef, der Tapferſte der Tapfern, geritten käme auf einem er⸗ 
beuteten Schecken der Aladſchy! Sie würde von Zelt zu Zelt 
eilen, um zu verkündigen: „Er iſt zurückgekehrt, mein Gemahl 
und Gebieter, der Held unter den Heldenhafteſten, der Mann 
unter den Männlichſten, der Kriegeriſchſte unter den Streit⸗ 


baren! Er iſt da, der tötende Säbel, der Vater des Sieges, 


der Bruder und Schwager des Triumphes. Er hat den Erd⸗ 
kreis umritten und Sieg um Sieg erfochten. Er hat mit wilden 
Beſtien und mit ſtarken Menſchen gekämpft, und niemand hat 
ihn zu überwinden vermocht. Sogar den Bären hat er getötet 


und ſeine Tatzen verzehrt. Jetzt iſt er heimgekehrt auf dem 


Scheckigſten der Schecken, den er erobert hat von den Gewaltigſten 
unter den Anführern der Räuber. Sein Sihdi, den ihr alle 
kennt, hat ihm dieſes herrliche Pferd verehrt als Preis ſeiner 


Tapferkeit, als Lohn ſeiner Stärke und als Zeichen ſeines un⸗ 


i 
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vergänglichen Ruhmes. Preis fei dieſem Sihdi, dem Gerechten, 


der nach Verdienſt belohnt, und Ehre ſei meinem Herrn, Hadſchi 
Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawuhd 
al Goſſarah!“ So würde fie ſagen, und alle Söhne der Araber 
würden einſtimmen in das Lob deiner Gerechtigkeit; ſie würden 
Lobgeſänge dichten auf deine Unparteilichkeit und herrliche 
Strophen auf den Glanz deines Biederſinnes. Nun aber iſt 
das unmöglich, denn du haſt mich mißachtet und mir die ver⸗ 
diente Belohnung vorenthalten!“ 

Sein Schmerz erging ſich in ſehr überſchwenglichen Aus⸗ 
drücken. Es war ihm Ernſt damit, obgleich es mir heimlich 
Spaß bereitete. Ich beſaß das beſte Mittel, ihn ſogleich auf⸗ 
zurichten und in die größte ABomme zu verſetzen. Darum 
ſagte ich: ; 
„Du irrſt. Ich habe dich nicht zurückgeſetzt. Ich hatte 
dlelntehr die Abſicht, deine Dienſte noch ganz anders zu belohnen. 
Osko und Omar ſollten dich beneiden.“ 

„Wie können ſie 5 beneiden, wenn ſie die Schecken be⸗ 
ſitzen? ? 
„Du ſollſt ein Pferd haben, welches fünfzigmal mehr wert 


te it als die Schecken der Aladſchy zuſammen.“ 


„Ich? Welches Pferd ſollte das ſein?“ 
„Das errätſt du nicht?“ 
„Nein, Sihdi.“ f . 
„So muß ich es dir ſagen. Ich werde dir, wenn wir 
; eben meinen Rih ſchenken. Du ſollſt ihn zu Hanneh bringen, 
der Holdeſten der Holden. # 

Das gab ihm einen ſolchen Ruck, daß er jet Pferd an⸗ 


se hielt und mich offenen Mundes anſtarrte. 


„Sihdi,“ ſtieß er hervor, „habe Erbarmen mit mir! Wenn 
du ſagſt, daß Rih mein Eigentum ſein ſoll, ſo machſt du mich 
unglücklich!“ e 

„Unglücklich? Warum?“ 

„Weil es nicht wahr ſein kann. Kein Menſch verkauft 
ein ſolches Pferd . 

„Ich will es ja nicht verkaufen, ſondern dir ſchenken!“ 

„Kein Menſch wird es verſchenken!“ 

7 ich es ae aaa eae 1 5 
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„Ja, als Lohn deiner großen Verdienſte um den Stamm, 
welcher ohne dich vernichtet worden wäre, und als Zeichen der 
großen Freundſchaft des Scheiks, welcher Sohn und b 
dieſes Stammes war.“ 

„So ſchenke ich es dir aus denſelben Gründen. Habe is 
dich nicht noch lieber, als der Scheik mich haben konnte? Biſt 
du nicht mein beſter Freund auf Erden? Haſt du dir nicht 
große Verdienſte um mich erworben? Lebte ich wirklich noch, 
wenn du nicht ſtets mein Freund und Beſchützer geweſen wärſt?“ 

Das ging ihm tief zu Herzen. Die Tränen traten ph in 
die Augen, und er ſagte wehmütig: 

„Ja, ich bin dein Freund und ich habe dich ſo lieb, ſo 
lieb, daß ich mein Leben tauſendmal für dich hingeben würde, 
wenn das möglich wäre. Ich würde ſogar vielleicht Hanneh 
verlaſſen, wenn es zu deinem Glück, notwendig wäre. N 
doch ſpotteſt du meiner!“ ö 

„Denke das nicht! Haſt du nicht bereits Hanneh vernach⸗ 
läſſigt um meinetwillen? Haſt du ſie nicht verlaſſen, ſie und 
dein kleines Söhnchen, um mir zu folgen durch jede Not und 
alle iil Und ich ſollte deiner ſpotten!“ 

„Ja, denn du nennſt mich deinen Beſchützer!“ 

„Du nennſt dich ja ſelbſt oft ſo!“ 

„O Sihdi, du weißt gar wohl, wie das zu nehmen iſt. 
Nicht ich bin dein Beſchützer, ſondern du biſt der meinige. 
Oft haſt du mir das Leben gerettet, indem du das deinige 
wagteſt. Und das iſt die Wahrheit. Du weißt gar wohl, daß 
mein Mund zuweilen mehr ſagt, als ich ſelbſt glaube. Du 
nimmſt es ruhig hin und lächelſt im Stillen über deinen kleinen 
Hadſchi, der froh iſt, wenn du deine Hand nicht von ihm 
nimmſt. Und nun ſollte ich für meine Verdienſte, welche ich 
gar nicht kenne und beſitze, den Hengſt bekommen? Das iſt 
nicht möglich! Denke, wie ſtolz du auf ihn ſein kannſt, wenn 
du einreiteſt in das Land deiner Väter! Die Söhne deines 
Volkes werden ſtaunen und dich beneiden; in allen Städten 
wird man reden und erzählen von dieſem Pferd und von ſeinem 
Reiter, und in allen Dfcherideler*) wird dein Bildnis erſcheinen, 


*) Zeitungen. 
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wie bil auf dem Rappen ſtgeſt die Büchſe am Sattel und den 
Czakan an der Seite!“! 

„Nein!“ lachte ich. „Man wird weder davon ſprechen, noch 
davon ſchreiben. Nur wenige Menſchen werden ſich darum 
kümmern, ob ich überhaupt ein Pferd habe oder nicht. Die 
Verhältniſſe meines Landes ſind nicht diejenigen des deinigen. 
Bringe ich Rih mit nach Hauſe, ſo koſtet er mich ſo viel Geld, 
wie ich gar nicht habe; davon haſt du keinen Begriff. Ich 
müßte ihn verkaufen, ſonſt würde er mich aufzehren.“ 

„Nein, nein, Sihdi, verkaufen darfſt du ihn nicht! Wer 
verſteht dort die Behandlung dieſes Pferdes, welches der König 
der Rappen iſt!“ 

„So biſt du alſo meiner Anſicht. Und ſelbſt wenn ich 
ihn verkaufen wollte, ſo würde er beim reichſten Beſitzer lang⸗ 
ſam dahinſiechen und ſich nach dem freien Leben ſehnen, welches 
er gewohnt iſt. Du beobachteſt ihn nicht ſo, wie ich es tue. 
Er iſt die Wüſte gewohnt und den Sonnenbrand. Er braucht 
das Futter, welches er nur dort haben kann. Er wird ſich 
beim ärmſten Araber wohler fühlen, als in meiner Heimat im 

herrlichſten Stall. Wer wird ihn dort behandeln wie ein Kind 
des Hauſes? Wer wird ihm des Abends vor dem Schlafen⸗ 
legen die Suren des Kuran in das Ohr ſagen, ſo wie er es 
ſeit dem Tag ſeiner Geburt gehabt hat? Noch ſind wir im 
Land des Großherrn, und doch iſt er bereits krank. Sein Haar 
iſt nicht mehr wie der Faden der Spinne; ſeine Augen ſind 
hell, aber nicht mehr voll Feuer. Suche nach den drei Locken: 

zwiſchen den Ohren, am erſten Halswirbel und an der Wurzel 
des Schwanzes, welche ſichere Zeichen der drei Vortrefflichkeiten 
eines echten Blutes ſind. Das Haar iſt nicht mehr gelockt: es 
iſt ſchlicht und ſtraff geworden. Er würde vielleicht elend aus⸗ 
ſehen, aber er liebt mich, und dies erhält ihm die Munterkeit 
und Spannkraft. So wird er auch dich lieben, aber keinen 
Andern. Er weiß, daß du ſein Freund biſt, und wird dir ge⸗ 
horchen, wie er mir gehorcht hat, wenn du des Abends die 
Sure nicht vergiſſeſt. Alſo um ſeinetwillen darf ich ihn nicht 
behalten. Ich muß ihn der Heimat zurückgeben aus Dankbar⸗ 
keit für das, was er mir geleiſtet hat. Und wenn ich, indem 
ich das tue, zugleich dich glücklich mache, ſo iſt das ein Grund 
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mehr, ihn dir zu ſchenken. Sobald wir das Waſſer der See 
erreichen, iſt er dein Eigentum. Dann kannſt du ohne Verdruß 
ſehen, daß Osko und Omar die Schecken reiten, denn ſie ſind 
mit Rih nicht zu vergleichen.“ 

„Ich kann es aber nicht glauben, Sihdi. Freilich, mein 
Schmerz wird groß ſein, wenn ich mich nun bald von dir 
trennen muß, und das Tier zu beſitzen, welches du geritten 
haſt, wäre mir ein Troſt in dieſem Leid; aber bedenke die 
Größe dieſer Gabe! Als Beſitzer des Rih wäre ich ein reicher, 
ein ſehr reicher Mann und einer der Angeſehenſten des Stammes. 


Ich weiß, daß du keine Schätze beſitzeſt; wie dürfte ich da ein 


ſolches Geſchenk von dir annehmen!“ 
„Du darfſt, und du ſollſt. Sprechen wir nicht weiter 
davon!“ 


Er ſah mir forſchend in das Geſicht. Als er ſah, daß es 
mir Ernſt war, erglänzte das helle Entzücken in ſeinen noch 


feuchten Augen. Und doch ſagte er zagend: 


„Ja, Sihdi, ſprechen wir nicht länger davon! Das iſt 


eine ſo hochwichtige Angelegenheit, daß du ſie dir ve über⸗ 
legen mußt.“ 

„Sie iſt überlegt und längſt beſchloſſen. sd 

„So überdenke es noch einmal; noch ift die Trennungs⸗ 
ſtunde nicht gekommen. Aber eine große, große Bitte habe ich, 
Herr!“ 

„Welche denn?“ 

„Erlaube mir, von heute an dem Rih des Abends an 
deiner Stelle die Sure in das Ohr zu ſagen. Er wird dann 
wiſſen, daß er mir gehören ſoll, und ſich an dieſen Gedanken 
gewöhnen. Der Schmerz der Trennung von dir wird ihm da⸗ 
durch erleichtert werden.“ Se 

„Ja, tue das! Ich werde von fest an auch darauf ver⸗ 


zichten, ihm Futter und Waſſer zu geben. Er iſt dein Eigen⸗ 
tum, und von dieſem Augenblick an habe ich ihn nur von dir: 
geliehen. Aber ich knüpfe eine b an bie Gabe, 


Halef.“ 


„Sage ſie! Ich werde ſie erfüllen, wenn 1 mir möglich tft. „ 1 
bee „Es iſt dir möglich. Ich möchte nicht für immer von dir 
N heiden Du weißt, daß ich 9 meiner Ankunft in der 9 sr 
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faſt immer bald wieder von dannen gehe. Es iſt möglich, daß 
ich wieder einmal in das Land komme, wo du mit Hanneh, der 
Unvergleichlichen, wohnſt. In dieſem Fall gehört Rih wieder 
mir für ſo lange Zeit, als ich ihn dort brauche.“ 

„Herr, iſt's wahr? So wollteſt du uns beſuchen? O, 
welche Freude würde das geben auf den Weideplätzen und 
unter allen Zelten! Der ganze Stamm käme dir entgegen, um 
dir das Ahla wa ſahla wa marhaba*) zu ſingen, und du wür⸗ 
deſt auf dem Rih einreiten in das Duar**) und ihn beſitzen, 
ſo lange es dir beliebt. Der Gedanke, dich wiederzuſehen, 
wird mich beim Scheiden tröſten und es mir erleichtern, die 
koſtbare Gabe anzunehmen, welche du mir machen willſt. Ich 
werde den Rappen nicht als mein, ſondern als dein Eigentum 
betrachten, Doe ae du mir anvertraut haſt, es dir gut zu be⸗ 
wahren.“ 

Natürlich war es ihm unmöglich, dieſes Thema ſo ſchnell 
fallen zu laſſen. Er beſprach dasſelbe von allen möglichen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus und redete ſich in eine wirkliche Begeiſterung 

hinein. Dann aber gab es nichts Notwendigeres für ihn, als 
den Gefährten die Größe ſeines Glückes mitzuteilen. Sie gönnten 
ihm dasſelbe von ganzem Herzen. Nur der Lord, dem Halef 
mehr in Geſten, als in Worten die betreffende Mitteilung ge⸗ 
macht hatte, kam herbei und ſagte beinahe zornig: 

„Hört, Maſter, ich erfahre ſoeben, daß Ihr den Rih weg⸗ 


geſchenkt habt. Iſt das wahr, oder habe ich die Armbewegungen 


5 Ausrufe des Kleinen falſch verſtanden?“ 
„Es iſt wahr, Sir.“ 
nie = ſeid Ihr zehnmal verrückt!“ 
O, ich bitte! Hält man es in Altengland für eine Ver⸗ 
f seat, einen braven Menſchen glücklich zu machen?“ 3 

„Nein, aber man hält es für Wahnſinn, ein ſolches Pracht⸗ 
tier einem Bedienten zu ſchenken.“ 

„Halef iſt nicht mein Domeſtik, ſondern mein Freund, 
der mich e oe und deswegen ſeine Heimat verlaſſen 
hat.“ ‘ : 

„Das ett 2 ust Bin ich Guer Freund oder 
Euer Feind?“ eis 5 
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„Ich denke, das erſtere.“ 

„Habe ich Euch begleitet oder nicht?“ 

„Ja, wir ſind eine lange Zeit beiſammen geweſen.“ 

„Habe ich die Heimat verlaſſen oder nicht?“ 

„Seid Ihr meinetwegen aus Altengland fort?“ 

„Nein; aber ich wäre längſt wieder dort. Das iſt ganz 
dasſelbe. Und habe ich Euch nicht etwa große Dienſte erwieſen? 
Bin ich nicht, weil ich Euch retten wollte, in dieſes verteufelte 
Gebirg gekommen und ausgeraubt und eingeſperrt worden?“ 

„Letzteres geſchah nur infolge Eurer Unvorſichtigkeit. Uebri⸗ 
gens, wenn wir aufrichtig ſein wollen, ſinkt hier meine Wag⸗ 
ſchale tiefer als die Eurige. Daß Ihr uns retten wolltet, iſt 
ganz ſchön und gut von Euch, und wir erkennen es mit auf⸗ 
richtiger Dankbarkeit an; aber ich habe Euch bereits vorhin 
geſagt, daß ſich unter Eurer Hand alles in das Gegenteil zu 


verwandeln pflegt. Nicht Ihr habt uns, ſondern wir haben 


Euch gerettet. Soll ich Euch dafür den Rappen ſchenken?“ 
„Wer hat das verlangt! Es fällt mir nicht ein, eine Be⸗ 
lohnung von Euch zu begehren; aber Ihr wißt, wie ſehr ich 


mich nach dem Beſitz dieſes Pferdes ſehne. Ich hätte es Euch 


abgekauft. Ich hätte Euch eine Anweiſung gegeben, ein Blan⸗ 
kett, welches Ihr mit der von Euch gewünſchten Summe aus⸗ 
füllen konntet, ohne daß ich hingeſchaut hätte, ſie wäre Euch 
ausgezahlt worden. Rih hätte einen Stall erhalten, in wel⸗ 


chem ein Fürſt wohnen könnte, und wäre aus marmorner Krippe 


mit dem aromatiſchen Heu aus Wales, dem beſten Hafer aus 
Schottland und dem ſaftigſten Klee aus Irlaud gefüttert worden!“ 
. „Und wäre dabei zu Grunde gegangen. Rih will in der 

Wüſte wohnen und ihre Kräuter freſſen. Einige Bla Halefa*) 


ſind die größte Delikateſſe für ihn. Nein, Sir; Ihr ſeid ein 
reicher Mann, ein Millionär, und habt die Mittel, alle Eure 
Wünſche erfüllt zu ſehen. Halef aber iſt ein armer Kerl, 


der nichts wünſchen darf, weil er weiß, daß er nichts bekommen 
kann. Dieſes Geſchenk geht ihm über alle Freuden und Wonnen, 
welche Mohammed den Gläubigen bereits hier auf Erden ver⸗ 
heißt. Er ſoll es haben. Ich habe es geſagt und kann nicht 
zurück.“ i 3 he 


5 Geringſte Sorte getrockneter Datteln, Pferdefutter. 
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„So! Ihn wollt Ihr felig machen; ihn hebt Ihr in den 
ſiebenten Himmel; aber meine Freuden und Wonnen gehen 
Euch nichts an. Hole Euch der Teufel, Sir! Wenn jetzt ein 
Spitzbube käme, der Euch mir ſtehlen wollte, ich würde nichts 
dagegen ſagen, ſondern ihn vielmehr flehentlichſt bitten, Euch 
mitzunehmen und beim Trödler für ſechs oder acht Para zu 
verkaufen!“ 

„Danke für dieſe Wertſchätzung! Acht Para ſind noch nicht 

ganz vier Pfennige. Ich habe wirklich nicht geahnt, daß ich 
ein gar ſo billiger Artikel bin. Aber was habt Ihr denn? 
Leidet Ihr an Kopfſchmerzen, Sir?“ 

Er hatte nämlich mehrere Male, bald mit der linken, bald 
mit der rechten Hand nach ſeinem Kopf gegriffen, den Fetz in 
die Stirn oder in das Genick geſchoben und dabei mit den 
Fingern diejenigen energiſchen Bewegungen gemacht, welche 
geeignet ſind, ein gewiſſes kleines Wildbret aufzuſtöbern. 

— „Kopfſchmerzen? Wie ſo?“ fragte er. 

„Weil Ihr ſo oft nach dem Kopfe greift.“ 

a „Davon weiß ich nichts; das geſchieht ganz unwillkürlich, 
wohl weil der Fez nicht ganz richtig ſitzt.“ f 
Aber noch während er ſprach, kratzte er ſich abermals. 

„Seht, ſoeben geſchieht es wieder, und der Fez hat doch 
ganz richtig geſeſſen.“ 

„Ja, hm! Wißt Ihr, es ſcheint, ich habe verdorbenes 
Blut. Es ſetzt ſich in der Kopfhaut feſt und beginnt zu jucken. 
Ich werde, wenn ich nach Altengland komme, eine Blutreini⸗ 

gungskur vornehmen, Lindenblüten⸗ und Holundertee mit ſtreng⸗ 
ſter Diät und einem achtpfündigen Plumpudding täglich.“ 

: „Quält Euch nicht mit einer ſolchen Hungerkur! Die 

Pflaumen und Roſinen des Puddings würden Euch den Magen 
verderben. Ein wenig Fett mit Queckſilber tut es auch, und 
zwar erfordert dieſe Kur die Zeit von nur fünf Minuten.“ 

„Meint Ihr?“ 

Ja. Wolltet Ihr warten bis zum Holundertee in Alt⸗ 
england, ſo würdet Ihr jedenfalls nur als Skelett dort ankommen; 
die weicheren Körperteile wären elie verſpeiſt worden.“ 

„Von wem?“ N 

rahe We was Ihr Ineiges Blut nennt. Dieſe ſonder⸗ 
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baren Blutstropfen haben nämlich ganz eigentümlicherweiſe ſechs 
Beine und einen Rüſſel, welcher höchſt unangenehm wirken kann.“ 

„Wie — wa — waaas?“ fragte er, mich erſchrocken anſehend. 

„Ja, mein lieber Herr! Vielleicht habt Ihr das Latein 
Eurer Jugendjahre noch einigermaßen feſt. Wißt Ihr noch, 
was Pediculus capitis bedeutet?“ 

„Hab's jedenfalls gewußt, iſt mir aber entfallen.“ 

„Oder wißt Ihr, welches liebliche Geſchöpf der Araber 

„Khamli“, der Türke aber „Bit nennt? Der Ruſſe ſagt ‚Woſchje, 
der Italiener „Pidocchio“, der Franzoſe Pou und der Hottentott 
st’ Garla“.“ 

„Seid ſtill! Laßt mich mit Türken und SHottentotten in 
stub! Ich verſtehe keines dieſer Wörter!“ 


„So habt die Güte, Euer Haupt zu entblößen und otal 
das Innere Eures Fez zu unterſuchen. Vielleicht macht Ihr 
eine wichtige Entdeckung, welche Euch den Ruf eines berühmten d 


Inſektenkenners einbringen wird.“ 
Er riß die Mütze vom Kopf, blickte aber nicht hinein, 
ſondern fragte ganz betroffen: 


„Wollt Ihr mich beleidigen? Oder e Ihe etwa, daß 


da drin — —?“ 

„Ja, ich meine, daß da drin — — 1 f ih 
„Etwas — etwas Lebendiges krabbelt?“ fuhr er fort. 
„Richtig! Ganz dasſelbe meine ich.” 

„Alle Teufel! Ah!“ 
Er hielt ſich die Mütze vor das Geſicht und ſtarrte Hue 
Seine Naſe fuhr hin und her, nach oben und nach unten, als 


hätte fie ſich ganz ſeparat auf die eifrigſte Okularinſpektion 


legen wollen. Dann ließ er die Hände mit der Mütze . 
und rief erſchrocken aus: 
» Woe to me! Louses! Lice!“ 


Er wollte den Fez wegwerfen, beſann fich abe anders, 5 
ſtülpte ihn vor ſich auf den Sattelknopf, fuhr ſich mit beiden 
Händen in das Haar und begann nun eine ganz entſetzliche 
be. Verwüſtung ſeiner Toilette anzurichten. Dabei erging er „„ 

in Ausdrücken, welche gar nicht wiederzugeben ſind, und war 
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am grimmigſten darüber, daß dieſe Tierlein nicht einmal das 4 


ehrenwerte Haupt eines Lords von Altengland refpettierten. ie 
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Dieſer Zorn brachte mich zum Lachen. Er ließ die Hände 
vom Kopf, wendete ſich wieder zu mir und ſchrie mich an: 

„Lacht nicht, Sir, ſonſt boxen wir! Wie ſteht es denn 

mit Eurem Fez? Erfreut auch er ſich einer ſolchen Einwohner⸗ 

ſchaft?“ 
„Habe nicht die Ehre, mein lieber Lord. Dieſe Art von 
Soldiers hält ſich fern von mir, weil ich mich niemals ſo zu⸗ 


vorkommend wie Ihr gegen fie erwieſen habe.“ 


„Welche Unvorſichtigkeit, dieſen Fez zu nehmen! So ein 
Unheil, welches er angerichtet hat! Und in dieſer kurzen Zeit! 
Sollte man es für möglich halten!“ . 

„O, was das betrifft, ſo hat der Türke eine Redensart, 
welche lautet: Tſchapuk ok gibi hem bit gibi — ſchnell, wie 


der Pfeil und die Laus. Und in der Türkei verſteht man ſich N 


auf dieſe Sache doch ſehr gut.“ 

„Aber was tue ich, was fange ich an? Gebt mir doch 
einen guten Rat! Ich darf den Palaſt, welchen dieſes unheil⸗ 
volle Volk bewohnt, nicht wegwerfen, denn es wäre eine 


Schande, unbedeckten Hauptes in Rugova einzureiten. Und ob 
es dort einen Laden gibt, in welchem ich eine neue Kopfbedeckung 
erhalten kann, das iſt doch fraglich.“ 


„Sogar ſehr! Vor uns braucht Ihr Euch nicht zu genieren 


und könnt den Gefährten ganz ruhig Euer Unglück wiſſen 
laſſen. Steigen wir für zwei Minuten ab.“ 


Nachdem die Andern erfahren hatten, um was es ſich han⸗ 
delte, erbot ſich Osko, die Exekution zu übernehmen. Er legte 
die Mütze auf einen Stein und tat eine dünne Schicht Erde 
oben darauf. Auf diefe kam dann ein Haufen trockener Zweige, 
welcher angebrannt wurde. Dadurch erreichten Erde, Stein 
und Mütze einen Wärmegrad, welcher den beabſichtigten Zweck 
unbedingt erfüllte. In der Nähe tröpfelte Waſſer vom Fels 
und bildete eine kleine Pfütze, in welcher der Fez nach dem 
warmen Verfahren einer naſſen Behandlung ausgeſetzt wurde. 
Dann erhielt der Lord den Schutz der Würde ſeines Hauptes 
zurück, und wir ritten weiter. Auf dergleichen Epiſoden muß 
man im Orient ſtets gefaßt ſein, ſelbſt wenn man zufälliger⸗ 


weiſe ein Lord von Altengland iſt. 


Sechſtes Kapitel. 
Unter der Erde. 


Wir ritten weiter. Nach einiger Zeit traten rechten 
Hand die Felſen zurück, und es öffnete ſich uns ein freier Blick 
nach Oſten, während links uns die Berge weiter begleiteten. 
Dann ſahen wir von fern, zur Rechten von uns, einen Reiter 
kommen. Da das Terrain zwiſchen ihm und uns ein ebenes 
war, erblickte er uns zu gleicher Zeit, und wir bemerkten, daß 
er den Schritt ſeines Pferdes ſo richtete, daß er mit uns zu⸗ 
ſammentreffen mußte. Als er uns erreichte, grüßte er höflich, 
und wir dankten ihm ebenſo. Er hatte eine behäbige Geſtalt 
und ein ehrliches, offenes Geſicht, welches ganz geeignet war⸗ 
eine gute Meinung über ihn zu erwecken. e 

„Wir wollen nach Rugova,“ ſagte ich ihm. „Iſt es noch 
weit bis dorthin?“ i 

„Noch eine halbe Stunde, Herr,“ antwortete er. „Ihr 
werdet ſogleich den vereinigten Drin erreichen, hart an deſſen 
linkem Ufer die Straße hinführt. Ihr ſcheint fremd zu ſein. 
Auch ich will nach Rugova; ich bin von dort. Erlaubt ihr, 
daß ich euch begleite?“ 5 N 

„Sehr gern. Du kannſt uns, da wir fremd fin, mit Aus⸗ 
kunft erfreuen.“ 

„Ich bin bereit dazu. Sagt nur, was ihr wiſſen wollt oy 

„Zunächſt möchten wir erfahren, bei wem man dort ein⸗ 
kehren kann.“ 

Ich hatte die Abſicht, bei dem Wirt Kolami, von welchem 5 
der Alim geſprochen hatte, abzuſteigen, ſagte das aber nicht, 


um vorher über den Khan des Schut etwas Näheres zu erfahren. 3 
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„Rugova beſitzt zwei Khans,“ erklärte er. „Der eine, 
welcher der größere iſt, gehört einem Perſer namens Kara 
Nirwan, der außerhalb des Ortes wohnt; der Wirt des andern, 


der gleich am Fluß bei der Brücke liegt, heißt Kolami.“ 


„Zu welchem würdeſt du uns raten?“ 

„Zu keinem. Ich überlaſſe euch ſelbſt die Wahl.“ 

„Was für ein Mann iſt dieſer Perſer?“ 

„Ein ſehr angeſehener. Man wohnt ſehr gut und billig 
bei ihm. Kolami gibt ſich aber auch Mühe, ſeine Gäſte zu⸗ 
friedenzuſtellen, und iſt noch billiger als Kara Nirwan.“ . 

„Sind dieſe beiden Wirte einander freundlich geſinnt?“ 

„Nein, ſie ſind Feinde.“ 

„Warum?“ 

„Nur aus perſönlicher Abneigung. Es iſt keine Rache 
dabei; ſie haben einander nichts getan. Aber Kolami kann den 
Perſer nicht leiden; er mißtraut ihm.“ 

„Warum?“ 

„Erlaßt mir die Antwort. Ihr ſeid fremd, und es kann 
euch alſo gleichgültig ſein.“ 

„So werden wir bei Kolami einkehren.“ 

„Es wird ihm lieb ſein, ſolche Gäſte zu empfangen; aber 
ich eae euch nicht von Kara Nirwan ab, denn das tue ich nie; 
man könnte mich für neidiſch und böſe halten. Ich bin näm⸗ 


5 lich der Kolami.“ 


„Ah ſo! Nun, da verſteht es ſich ganz von ſelbſt, daß 


wir in deinem Hauſe wohnen.“ 


„Ich danke dir. Wie lange werdet ihr in Rugova bleiben?“ 

„Das weiß ich noch nicht. Wir verfolgen einen Zweck, 
von welchem wir nicht wiſſen, ob und wann wir ihn erreichen 
werden.“ 

„Iſt's ein Geſchäft, ein Pferdeverkauf? Dann müßt ihr 
euch freilich an den Perſer wenden, welcher Pferdehändler 5 
Ich ſehe, daß ihr drei ledige Tiere habt.“ 

„Ja, wir wollen zwei davon verkaufen; aber das iſt nicht 


der eigentliche Grund unſeres Kommens. Wir haben noch 


Anderes vor. Du ſcheinſt ein Mann zu ſein, dem man Ver⸗ 
trauen ſchenken darf. Darum will ich dir mitteilen, daß wir 


beabſichtigen, Kara Nirwan zu 5 is 
. Der Schut. s 21 


. 322 -@ 


„Verklagen? O, da nehmt ihr euch etwas vor, was nicht 
leicht zu erreichen iſt. Die Leute, an welche ihr euch da wen⸗ 
den müßt, ſind alle ſeine Freunde. Iſt er dir Geld ſchuldig?“ 

„Nein, ich will ihn eines Verbrechens zeihen.“ 

Bei dieſen Worten richtete er ſich ſchnell im Sattel auf, 
hielt ſein Pferd an und fragte: 

„So nt du ihn für einen Verbrecher?“ 

„Ja.“ 

„Was ſoll er begangen haben?“ i 

„Einen Mord, ja viele Morde, und Räubereien dazu.“ 

Da rötete ſich ſein Geſicht; ſeine Augen leuchteten auf. Er 
ate mir die Hand an den Arm und fragte wie atemlos: 

„Herr, ſage, ſage mir ſchnell, ob du vielleicht ein Muchbyr“) 
des Großherrn biſt?“ 

„Nein, der bin ich nicht. Ich bin aus einem fremden 
Land und ſtehe im Begriff, dorthin zurückzukehren. Vorher 
aber will ich einen Mann beſtraft ſehen, der uns in Verbin⸗ 
dung mit ſeinen Anhängern wiederholt nach dem Leben ge⸗ 
trachtet hat. Und dieſer Mann iſt eben der Perſer.“ 

„Allah hakky! Höre ich recht? Iſt's möglich! Fände 
ich endlich einmal einen Menſchen, welcher ganz dieſelbe An⸗ 
ſicht hat, wie ich?“ 

„So hältſt auch du ihn für einen Bbſewichts⸗ 

„Ja, aber man darf es nicht ſagen. Ich habe einmal 
nur ein Wörtchen geäußert; das hätte mir beinahe ne Leben 
gekoſtet.“ 

„Welchen Grund haſt du, dieſe Wem über ihn zu hegen? oe 

„Er hat mich beraubt. Ich war in Perſerin, um Geld 
zu holen. Dort traf ich mit ihm zuſammen, und er erfuhr von 
mir, daß ich einen gefüllten Beutel bei mir trug. Unterwegs 


wurde ich überfallen und mußte das Geld hergeben. Es waren 


vier Männer, welche ihre Geſichter verhüllt hatten. Derjenige, 
welcher das Wort führte, hatte andere Kleider angezogen; 


dennoch aber erkannte ich ihn an ſeiner Stimme, an den Spitzen = 
des Bartes, welche unter der Verhüllung hervorblickten, und 


an den Piſtolen, die er mir entgegenhielt. Es war der Perfer. 


) Geheimpoliziſt. 
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Aber was wollte ich tun? Zwei Bewohner meines Ortes 


ſagten mir am andern Tage freiwillig, daß ſie ihn zu einer 
beſtimmten Zeit in Perſerin getroffen hätten, und das war 
genau die Stunde, an welcher ich überfallen worden war. Er 
konnte beweiſen, daß er ſich nicht an der Stelle des Ueberfalles 
befunden haben könne. Ich mußte ſchweigen.“ 

„Die Beiden ſind jedenfalls dabei beteiligt geweſen. Meinſt 
du das nicht auch?“ 

„Ich bin überzeugt davon. Seit jener Zeit habe ich ihm 
aufgepaßt. Ich ſah und hörte vieles, ohne jedoch den rechten 


Zuſammenhang zu finden. Endlich bin ich gar auf die Idee 


gekommen, daß er kein anderer iſt, als — als — —“ 

Er getraute ſich nicht, das Wort zu ſagen; darum ergänzte 
ich herzhaft: 

„Als der Schut!“ 

„Herr!“ fuhr er auf. 

„Was gibt's?“ 

„Du ſagſt ja ganz genau, was ich denke!“ 

„So ſind wir einer Meinung, und das iſt gut.“ 

„Kannſt du es beweiſen?“ 

„Ja. Ich bin nach Rugova gekommen, um hier das Be⸗ 
weismaterial zu vervollſtändigen. Er kann mir nicht entgehen.“ 

„O Allah, wenn das wäre! Dann würde das Land von 
ſeinem Schrecken befreit. Herr, ich habe vorhin geſagt, daß 


ich und der Perſer einander nichts getan hätten. Ich mußte 
ſo ſagen, denn ich kannte dich nicht. Jetzt aber geſtehe ich dir, 
daß ich ihn haſſe wie den Teufel, und daß ich ſehr wünſche, 


dir beiſtehen zu können, um ihn unſchädlich zu machen, ihn, 


ie den ehrlichen, frommen, geachteten Menſchen, welcher doch der 
größte Böſewicht der Erde iſt!“ 


Man ſah es ihm an, daß es ihm mit dieſen Worten voller 
Ernſt war. Das Zuſammentreffen mit ihm konnte uns nur 


von Nutzen ſein. Darum trug ich kein Bedenken, ihm mitzu⸗ 


teilen, was wir in Rugova tun wollten und was wir erlebt 
und über den Schut erfahren hatten. Beſonders ausführlich 
war ich bei der Schilderung der Ereigniſſe am Teufelsfelſen 
und im Tal des Köhlers. Er unterbrach mich oft mit Aus⸗ 
drücken des ise der Angſt ay der Befriedigung. Er 
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hielt im Eifer über das, was er hörte, fein Pferd fo oft an, 
daß unſer Ritt dadurch weſentlich verzögert wurde. Am ſchärf⸗ 
ſten wurde ſeine Aufmerkſamkeit, als ich ihm von dem Karaul, 
dem Schacht und Stollen erzählte. Als ich geendet hatte, rief 
er aus: 

„Man ſollte dies gar nicht für möglich halten; aber es 
ſtimmt ja alles auf das genaueſte, und ich ſelbſt bin bereits 
auf den Gedanken gekommen, daß dieſer Perſer Menſchen bei 
ſich zurückbehält. Es ſind ſchon viele verſchwunden, die vorher 
bei ihm eingekehrt waren. Und warum fährt er ſo oft auf dem 
Fluß ſpazieren? Er wohnt außerhalb des Ortes und hat doch 
einen Kahn auf dem Waſſer. Kaum hat man ihn einſteigen 
und fortrudern ſehen, ſo iſt er verſchwunden. Jetzt begreife ich 
es: er fährt in den Stollen ein!“ 

„Iſt dir nichts über die Mündung des alten Schachtes 
bekannt?“ 

„Nein, gar nichts. Was gedenkſt du zu tun, Herr, wenn 
du angekommen biſt. Willſt du etwa zum Stareſchin!) gehen 
und Anzeige machen? Dieſer Mann iſt ſein Buſenfreund.“ 

„Fällt mir gar nicht ein. Noch habe ich keine direkten 
Beweiſe gegen den Perſer; ich will ſie mir erſt holen und werde 
zu dieſem Zweck den Stollen aufſuchen.“ 5 

„Da kannſt du dich eines meiner Kähne bedienen. Wenn 
du es mir erlaubſt, ſo fahre ich mit.“ 

„Das iſt mir lieb, da du mir dann Me Zeuge dienen 
taint 7 

Wir hatten den Fluß erreicht und ritten hart am Ufer 
desſelben hin. Die Waſſer ſchoſſen, eng eingezwängt, in heim⸗ 
tückiſcher Stille dahin. Diesſeits war das Ufer eben, jenſeits 
aber ſtieg eine Felswand hoch und ſenkrecht empor. | 

Dieſen Felſen bedeckte ein mächtiger Nadelwald, zwiſchen 
deſſen Grün alte Mauern hindurchſchimmerten. Das war der 
Wachtturm, über welchen vielleicht faſt ein ganzes Jahrtauſend 
dahingegangen war. Grad unter ihm machten Fels und Fluß 
eine Krümmung, hinter welcher das Dorf verſteckt lag. 5 

Als wir die Krümmung hinter uns hatten, ſahen wir den 
Ort und auch die Brücke, über welche wir reiten mußten. Doch oe 
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beeilten wir uns gar nicht, ſie zu erreichen. Es galt, den Ein⸗ 
gang des Stollens zu entdecken. 
Er war ſehr bald gefunden, obgleich wir das Loch nicht 
ſehen konnten. Grad vor der Krümmung, wo die Strömung in 
voller Gewalt den Felſen traf, gab es eine Stelle, an welcher 
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einige Ellen über dem Waſſer ein Felſenvorſprung dem Flug⸗ 
ſamen der Pflanzen Gelegenheit gegeben hatte, feſten Halt zu 
faſſen. Von dieſer Stelle hingen dichte Ranken hernieder, die 
einen natürlichen Vorhang bildeten, hinter welchem der Eingang 
des Stollens verborgen lag. 
Wegen der heftigen Strömung war es nicht ungefährlich, 
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dieſe Stelle mit dem Kahn zu befahren. Es gehörten kräftige 
Hände dazu, den Druck des Waſſers zu überwinden und nicht 
an den Felſen gedrückt zu werden. Nachdem wir hierüber 
Klarheit erhalten hatten, ritten wir ſchneller und kamen bald 
über die Brücke, die man zu Pferd nur mit großer Vorſicht 
benutzen durfte. Die Planken derſelben waren durchfault und 
hatten zahlreiche Lücken, durch welche man das Waſſer unten 
fließen ſah. 

Das Dorf lag ziemlich eng zwiſchen den Höhen eingeklemmt 
und machte keineswegs den Eindruck einer wohlhabenden Ort⸗ 
ſchaft. Links ſah man eine Straße nach dem Berg hinanſteigen. 
Es war diejenige, welcher wir ſpäter folgen mußten. 

Die Brücke mündete auf ein freies Plätzchen, das von arm⸗ 
ſeligen Häuſern umgeben war, unter denen ſich ein beſſeres 
Gebäude auszeichnete. Dieſes war der Khan Kolamis. Ein 


Seiler war auf dem Platz mit ſeiner Arbeit beſchäftigt. Ein 


Schuſter ſaß vor ſeiner Türe und flickte an einem Pantoffel 
herum. Daneben pickten Hühner und gruben Kinder mit ihren 
ſchmutzigen Patſchen nach den Schätzen eines Düngerhaufens, 
und nicht weit davon ſtanden einige Männer, welche ihr Ge⸗ 


ſpräch unterbrochen hatten, um uns mit neugierigen Blicken 


zu betrachten. 


Auf einen unter ihnen paßte das Wort „neugierig freilich 


nicht. Nicht Neugierde, ſondern etwas ganz Anderes, was 
ich lieber Entſetzen nennen möchte, war auf ſeinem Geſicht 
zu leſen. 

Er trug die Tracht der mohammedaniſchen Skipetaren: 
kurze, glänzende Stiefel, ſchneeweiße Fuſtanella, rote, mit Gold 
verbrämte Jacke, auf deren Bruſtteilen ſilberne Patronenbehälter 


befeſtigt waren, einen blauen Gürtel, aus welchem die Griffe 
zweier Piſtolen und eines krummgebogenen Handſchars her⸗ 


vorſahen, und auf dem Kopf einen roten Fez mit goldener 


Quaſte. Dieſer Kleidung nach war er ein ſehr wohlhabender 


Mann. 


Sein hageres Geſicht mit außerordentlich kühn geschnittenen 


Zügen hatte eine intenſiv gelbe Farbe — „ſchutt“ nennt das 


der Serbe; ein dichter, ſchwarzer Bart ging ihm in zwei Spitzen 
faſt bis auf die Brust herab, und tiefſchwarz war auch die 


reel 
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Farbe feiner Augen, welche weit offen und groß auf uns ge- 


richtet waren. 
Er hatte den Mund geöffnet, ſo daß ſeine weißen Zähne 


zwiſchen dem Bart hervorſchimmerten, und ſeine Rechte hielt 


den Griff des Handſchars umfaßt; dabei war ſein Körper weit 
nach vorn gebeugt. Es hatte ganz das Ausſehen, als ob er 
mit der Klinge ſich uns entgegenſtürzen wollte. Ich hatte ihn 
noch nie geſehen; aber ihn erblicken und erkennen, das war 
eins. Ich raunte dem Wirt zu: 

„Das iſt der Schut, der Gelbe, nicht?“ 

„Ja,“ antwortete er. „Wie unwillkommen, daß er uns 
gleich ſehen muß!“ 

„Mir iſt es aber ganz willkommen, denn dadurch wird ſich 
die Angelegenheit beſchleunigen. Er erkennt mich an meinem 
Rappen; er erkennt den Goldfuchs und die Pferde der Aladſchy; 
er weiß alſo jetzt nicht nur, daß wir entkommen ſind, ſondern 
daß ſich auch der Köhler und die Aladſchy unter unſern Hän⸗ 
den befunden haben. Er iſt überzeugt, daß unſer Kommen 
ihm gilt, und da er blind ſein müßte, um den Engländer nicht 
zu erkennen, welchen er im Schacht gefangen gehalten hat, fo 
kann er ſich ſagen, daß wir es zunächſt auf dieſen Schacht ab⸗ 
geſehen haben werden. Paß auf! Der Tanz wird gleich bez 
ginnen.“ 

Wir beide ritten voran. Osko und Omar folgten uns. 
Halef war mit dem Lord ein wenig zurückgeblieben, und der 
Engländer hatte, da er ſich mit dem Hadſchi im Geſpräch be⸗ 
fand, nicht auf die Gruppe der Männer geachtet. Jetzt aber 
bemerkte er ſie. Er hielt ſein Pferd an und fixierte den Perſer. 

Wir konnten den Vorgang gut beobachten, weil wir mittler⸗ 
weile vor der Türe des Khans angekommen und von den Pfer⸗ 
den geſtiegen waren. Nicht mehr als zwölf Schritte von uns 
entfernt ſtanden die Männer. Ich ſah, daß der Schut die 
Lippe an den Zähnen wetzte. Auf ſeinem Geſicht lag der Aus⸗ 
druck des Grimmes und zugleich der Angſt. 

Da gab Lindſay ſeinem Pferd die Sporen, ſchoß abe 
und parierte den Fuchs fo nahe an dem Schut, daß er diefen 
faſt umgeriſſen hätte. Dann begann er, eine Rede loszulaſſen, 
e e N was er an e Kraftausdrücken 
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wußte und an arabiſchen und türkiſchen Schimpfwörtern ge⸗ 
ſammelt hatte. Sie ſtrömte ihm ſo ſchnell vom Mund, daß 
die einzelnen Ausdrücke gar nicht verſtanden werden konnten. 
Dazu geſtikulierte er mit Armen und Beinen vom Pferd herab, 
als wäre er von einem böſen Geiſt beſeſſen. 

„Was will dieſer Mann?“ fragte einer aus der Gruppe. 

„Das iſt der Stareſchin,“ erklärte mir der Wirt. 

„Ich weiß es nicht; ich verſtehe ihn nicht,“ antwortete der 
Schut dem Frager. „Aber ich kenne ihn und W mich 
ſehr, ihn hier wieder zu ſehen.“ 

„Iſt es nicht der Inglis, welcher mit ſeinem dolnetſcher 
und lage Dienern bei dir wohnte?“ 

„Ja. Ich habe dir noch gar nicht geſagt, daß er mir dieſen 
Goldfuchs geſtohlen hat und mit demſelben verſchwunden iſt. 
Du wirſt die Güte haben, ihn zu arretieren.“ 

„Sogleich! Wir wollen dieſen fremden Giaurs das Pferde⸗ 
ſtehlen verleiden.“ 

Er trat zu Lindſay heran und erklärte dieſem, daß er 


arretiert ſei. Der Lord verſtand ihn aber nicht; er fuhr fort 


zu ſchreien und zu geſtikulieren, und ſtieß, als der Stareſchin 
ihn am Bein faßte, denſelben kräftig mit dem Fuß von ſich ab. 
H.Allah!“ rief der Beamte. „Das hat noch niemand ge⸗ 
wagt! Herbei, ihr Männer! Nehmt ihn vom Pferd, und ſchafft 
ihn fort!“ 

Die Männer gehorchten und traten zu dem Lord heran. 
Aber als ſie nach ihm faſſen wollten, ergriff er ſein Gewehr, 
legte auf ſie an me ſchrie in ag engliſch⸗türkiſchen Wortgemiſch: 

„Away! J atmak! J atmak!“ 

Er hatte ſch gemerkt, daß ſchießen atmak' heißt. Die An⸗ 
greifenden traten eiligſt zurück, und der Stareſchin ſagte: 

„Der Menſch iſt toll. Er verſteht uns nicht. Wenn wir 
doch den Dolmetſcher hier hätten, um ihm begreiflich machen 
zu können, daß Widerſtand ihm nichts nützt und ſeine Lage nur 
verſchlimmert!“ 

Da trat ich zu ihm hin und ſagte: 

„Verzeihe, Stareſchin, daß ich dich in der Ausführung der 
Obliegenheiten deines Amtes ſtöre. Wenn du eines eee 
bedarfſt, ſo kann ich dir dienen.“ 
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„So ſage dieſem Pferdedieb, daß er mir in das Gefängnis 
folgen muß.“ 

„Pferdedieb? Du irrſt dich ſehr. Dieſer Effendi iſt kein 
Pferdedieb.“ 

„Er iſt einer, denn mein Freund Nirwan hat es geſagt.“ 

„Und ich ſage dir, daß dieſer Inglis in ſeinem Lande eine 
Stellung hat, welche wenigſtens ebenſo hoch iſt, wie hier die- 
jenige eines Paſcha mit drei Roßſchweifen. Ein ſolcher Mann 
ſtiehlt nicht. Er hat in ſeinem Stall daheim mehr Pferde, als 
hier in Rugova vorhanden ſind.“ 

Ich ſprach zwar in beſtimmtem, aber doch ſehr höflichem 
Ton. Das ſchien in dem Stareſchin die Anſicht zu erwecken, 
daß ich eine ſehr hohe Achtung für ſein Amt und ſeine Perſon 
hege und er mir infolgedeſſen imponieren könne. Alſo ſchnauzte 
er mich an: 8 

„Schweig! Hier gilt nur das, was ich ſage! Dieſer Inglis 
hat hier ein Pferd geſtohlen und iſt ein Dieb, wofür ich ihn 
beſtrafen laſſen werde. Sage ihm das!“ 

„Das kann ich ihm nicht ſagen.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil es eine Beleidigung ſein würde, welche er mir nie 
verzeihen könnte. Ich will ſeine Freundſchaft nicht verlieren.“ 
„Alſo biſt du der Freund eines Pferdediebes? Schäme 
dich!“ 

Er ſpuckte vor mir aus. ö 

„Unterlaß das, Stareſchin!“ warnte ich ihn. „Ich ſpreche 


in Höflichkeit mit dir, und du läſſeſt mich dafür den Speichel 


deines Mundes ſehen! Wenn das noch einmal geſchieht, fo be- 


diene ich mich einer anderen Sprache, welche deinem Verhalten 


angemeſſen iſt.“ 
Das war in bedeutend ſchärferer Tonart geſagt. Der 


Schut hatte mich vom Kopf bis zu den Füßen gemuſtert. Jetzt 


huſtete er und machte eine Handbewegung, welche den Zweck 
hatte, den Zorn des Stareſchin gegen mich zu entflammen. Es 
gelang ihm, denn das Oberhaupt der Stadt antwortete mir: 
„Welche Sprache wollteſt du denn führen? Es iſt gegen 
mich nur diejenige der Höflichkeit möglich; jede andere würde 
ich auf hig allerſtrengſte beſtrafen. Ich habe vor dir aus⸗ 
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geſpuckt, weil du einen Dieb deinen Freund nannteſt. Und dazu 
habe ich ein ſo gutes Recht, daß ich gleich noch einmal aus⸗ 
ſpucke. Sieh, das gilt dir wieder!“ 

Er ſpitzte den Mund, und ich trat raſch einen Schritt vor, 
holte aus und gab ihm eine ſo herzhafte Ohrfeige, daß er zu 
Boden taumelte. Dann zog ich den Revolver. Meine Be⸗ 
gleiter griffen ſofort zu ihren Waffen. Auch der Schut zog 
ſeine Piſtole. 

„Weg mit der Waffe!“ herrſchte ich ihn an. „Was geht 
dich dieſe Ohrfeige an?“ 

Er gehorchte unwillkürlich. So wie ich, hatte ihn wohl 
noch niemand angeſchrieen. 

Der Stareſchien erhob ſich. Er hatte ein Meſſer im Gürtel 
ſtecken. Ich glaubte, er werde es ziehen, um Rache zu nehmen 
für meinen Schlag. Aber Großſprecher ſind ja gewöhnlich, wenn 
es ernſt wird, feige Menſchen. Der Mann hatte keinen Mut 
und wendete ſich an den Schut: 

„Willſt du es dulden, daß ich mißhandelt werde, wenn ich 
mich deiner Angelegenheit annehme? Ich hoffe, daß du dieſe 
Beleidigung, welche eigentlich nur dir gilt, augenblicklich rächen 
wirſt!“ 

Der Blick des Perſers wanderte einige Male zwiſchen dem 
Stareſchin und mir hin und her. Dieſer gewalttätige und ge⸗ 
wiſſenloſe Menſch beſaß jedenfalls einen hohen perſönlichen Mut; 
aber das Erſcheinen der Leute, welche er tot oder wenigſtens 
unſchädlich gemacht wähnte, und die nun plötzlich unverſehrt 
vor ihm ſtanden, lähmte ſeine Tatkraft. Dazu kam unſere ſelbſt⸗ 
bewußte Haltung. Wir hatten die Waffen in den Händen, und 
es war uns wohl anzuſehen, daß dies nicht geſchah, um nur zu 
ſcherzen. Es koſtete ihn ſichtlich eine Anſtrengung, dem Orts⸗ 
vorſteher zu antworten: i tee 5 

„Dieſe Ohrfeige hat dir gegolten und nicht mir. Du biſt 
es, der fie erhalten hat, und wirſt wiſſen, was du zu tun haſt. 


Ich bin aber bereit, den Befehlen, welche du erteilen wirſt, 


Nachdruck geben zu helfen.“ 
Er legte die Hand wieder an den Griff der Piſtole. 
3 „Weg mit der Hand!“ rief ich ihm zu. „Du biſt Ach! 
W Von dir dulde ich keine Drohung. Habe ich ye 1 
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Stareſchin gezeigt, wie ich Unhöflichkeiten beantworte, ſo werde 
ich wohl auch wiſſen, den Drohungen eines Privatmannes, der 
gar nichts zu befehlen hat, zu begegnen. Eine Piſtole iſt eine 
lebensgefährliche Waffe. Droht man mir mit derſelben, ſo 
habe ich das Recht der Notwehr. Sobald du ſie ziehſt, wirſt 
du meine Kugel im Kopf haben. Das beachte wohl; ich ſcherze 
nicht!“ . f 

Er nahm die Hand vom Gürtel, rief mir aber zornig zu: 

„Du ſcheinſt nicht zu wiſſen, mit wem du redeſt! Du haſt 
den Gebieter dieſes Ortes geſchlagen. Ihr droht uns mit euren 
Gewehren und werdet das ſelbſtverſtändlich büßen müſſen. Sämt⸗ 
liche Bewohner von Rugova werden herbeieilen, euch gefangen 
zu nehmen. Im Lande des Großherrn iſt es nicht Sitte, daß 
Pferdediebe gerechte Männer mit dem Tode bedrohen!“ 

w Was du ſagſt, iſt lächerlich. Ich werde euch ſogleich be- 
weiſen, daß ich weiß, mit wem ich rede. Die Leute von Ru⸗ 
gova habe ich nicht zu fürchten, da ich gekommen bin, ſie von 
einem Teufel zu befreien, welcher in ihrer Mitte und weithin 
im Lande ſein Weſen treibt. Wenn uns ein Räuber und Mör⸗ 
der Pferdediebe nennt, ſo lachen wir darüber, aber dieſes Lachen 
wird ihm ſehr gefährlich werden!“ 
Seid ihr es nicht?“ fragte er. „Dieſer Engländer reitet 
meinen Fuchs, und dieſe beiden Begleiter von dir ſitzen auf 
Schecken, welche ihnen nicht gehören; ſie haben dieſelben ge⸗ 
ſtohlen 9 
W, Woher weißt du, daß fie ihnen nicht gehören?“ 

„Weil dieſe Pferde das Eigentum zweier meiner Freunde 
ſind.“ 

„Dieſes Geſtändnis iſt eine große Unvorſichtigkeit von dir. 
Wir haben die Schecken allerdings nicht gekauft, ſondern ſie den 
Aladſchy abgenommen. Wenn du zugibſt, daß dieſe berüchtig⸗ 
ten Räuber deine Freunde ſind, ſo haſt du dir ſelbſt dein Ur⸗ 
teil geſprochen. Sage mir einmal,“ fuhr ich fort, indem ich 
mich an den Stareſchin wendete, „ob du weißt, daß die Alad⸗ 
ſchy Schecken reiten Bie 

„Was gehen mich die Aladſchy an?“ antwortete er. „Ich 
habe es jetzt nicht mit ihnen, ſondern mit euch zu tun.“ 

„Das iſt mir lieb, denn ich wünſche ſehr, daß du dich ein 
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wenig mit uns beſchäftigeſt. Freilich muß dies in einer andern 
Weiſe geſchehen, als es in deiner Abſicht zu liegen ſcheint.“ 

„Oho! Haſt du hier zu befehlen? Haſt du Ohrfeigen 
auszuteilen? Ich werde Leute von Rugova verſammeln, um 
euch gefangen nehmen zu laſſen. Jetzt ſogleich werde ich den 
Befehl dazu geben!“ f 

Er wollte fort. 

„Halt! Noch einen Augenblick!“ gebot ich ihm. „Du haſt 
noch gar ek gefragt, wer wir find. Ich werde es dir ſagen. 
Wir — — 

„Das iſt gar nicht notwendig!“ unterbrach mich der Schut. 
„Du biſt ein Giaur aus Germaniſtan, den wir bald ee 
e werden.“ 

„Und du biſt ein Schiit aus Perſien, welcher Saffan und 
Hoffein verehrt. Nenne dich alſo ja nicht einen Rechtgläubigen 
und bringe das Wort Giaur nicht noch einmal, ſonſt wee 
du eine ſolche Ohrfeige wie der Stareſchin!“ ; 

„Bieteſt du mir eine folche Beleidigung?“ brauſte er auf. 

„Ja; ich biete dir überhaupt noch weit mehr. Woher 
weißt du, daß ich ein Fremder aus Germaniſtan bin? Du 
haſt dich durch dieſes Wort verraten. Deine Rolle als Schut 
iſt in dieſem Augenblick ausgeſpielt!“ 4 

„Schut?“ fragte er erbleichend. 

„Schut?“ riefen auch die Andern. i ö 

„Ja, dieſer Schiit Nirwan iſt der Schut. Ich werde es 
euch beweiſen. Hier, Stareſchin, haſt du meine Legitimationen. 
Sie find vom Großherrn und Großdweſir ausgeſtellt, und ich 
hoffe, daß du ihnen die gebührende Ehrerbietung erweiſeſt. 
Täteſt du das Gegenteil, ſo würde ich es unverzüglich dem Wali 
in Prisrendi und auch dem Weſir nach Stambul melden. 
Wiſche deine ſchmutzigen Hände ab und hüte dich, meine Päſſe 
zu beflecken!“ 

Ich öffnete die Dokumente und hielt ſie ihm 2 
Als er die großherrlichen Siegel erblickte, wiſchte er wirklich 
die Hände an ſeinen Hoſen hin und hier, griff dann an Stirn 
und Bruſt, verbeugte ſich, nahm ſie entgegen und legte ſie 
f 155 einer abermaligen Verneigung an die Stirn, um Up zu a 
Tefen ; 
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„Maſter,“ ſagte der Engländer, „Ihr könntet ihm auch 
meinen Paß zeigen; aber der Perſer hat ihn mir mit den an⸗ 


dern Sachen abgenommen.“ 


„Wenn er nicht vernichtet iſt, werdet Ihr ihn wieder be⸗ 


kommen. Uebrigens genügt es, wenn er nur meine Papiere 
lieſt. Ihr ſeid mein Freund, und ich legitimiere Euch.“ 


Die Leute waren aus den umliegenden Häuſern getreten und 
hielten die neugierigen Blicke auf uns gerichtet. Einige liefen 


fort, in die enge Gaſſe hinein, welche auf den Brückenkopf 


mündet, um Andere zu holen, und es hatte ſich ſchnell ein 
Publikum gebildet, welches uns im Halbkreiſe umſtand. 

Das ſchien dem Schut willkommen zu ſein. Er fühlte ſich 
jetzt ſicherer als vorher, da er glaubte, ſich auf den Beiſtand 
dieſes Volkes verlaſſen zu können. Sein Geſicht nahm einen 


trotzigen Ausdruck an, und ſeine ſchon an ſich hohe Geſtalt 


richtete ſich noch höher auf. Man ſah es ihm an, daß er eben⸗ 
ſo gewandt wie kräftig ſei. Im Ringkampf war er jedenfalls 
mehr zu fürchten als einer der Aladſchy, welche nur über ihre 


rohe, ungeſchulte Körperkraft zu verfügen gehabt hatten. Ich 


nahm mir vor, es nicht auf einen ſolchen Ringkampf ankommen 
zu laſſen, ſondern ihn gegebenen Falls mit einer Kugel ſo zu 
verwunden, daß er unfähig zur Verteidigung würde. 

Endlich hatte der Stareſchin die Papiere geleſen. Er 
drückte ſie wieder an die Stirn und auch an die Bruſt, faltete 
ſie zuſammen und machte Miene, ſie einzuſtecken. 

„Halt!“ ſagte ich. „Dieſe Dokumente ſind mein Eigentum, 


nicht aber das deinige.“ 


„Aber du willſt hier bleiben?“ fragte er. 
„Ja.“ f a 7 
„So werde ich ſie behalten, bis euer Prozeß beendet iſt.“ 
„Nein, das wirſt du nicht. Wie kannſt du, ein einfacher 
Kiaja, es wagen, die Papiere eines Mannes, welcher ſo hoch 
über dir ſteht, an dich zu nehmen! Schon die bloße Abſicht da⸗ 
zu iſt eine Beleidigung für mich. Und was fällt dir ein von 
einem Prozeß zu ſprechen! Du weißt jetzt, mit wem du ſprichſt, 
und ich werde dir ſagen, was ich von dir fordere. Ich will 
dir entgegenkommen und dieſe Legitimation nicht zu mir ſelbſt 
nehmen. Da ich bei dem Khandſchy Kolami wohnen werde, ſo 
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mag er fie in Verwahrung nehmen. Gib fie ihm alfo! Er 
wird ſie ohne meine ganz ausdrückliche Billigung nicht aus den 
Händen geben.“ 

Er gehorchte, wenn auch widerſtrebend. Dann fuhr ich 
mit erhobener Stimme, ſo daß alle Umſtehenden es hören 
konnten, fort: 

„Und nun will ich mich ernſtlich dagegen verwahren, daß 
einer von uns ein Pferdedieb genannt werde. Wir ſind ehr⸗ 
liche Leute und kommen vielmehr zu dem Zweck, euch von dem 
größten Dieb dieſes Landes zu befreien. Dieſer Goldfuchs hat 
nicht dem Perſer gehört, ſondern einem Skipetaren, nämlich 
dem Barjactar Stojko Wites aus Slokuczie, welcher mit ſeinem 
Sohn nach Batera reiten wollte, um ihn dort zu vermählen. 
Sie kamen in das Teufelstal zum Köhler Scharka, welcher 
ein Untergebener des Schut iſt und den Barjactar überfiel und 
beraubte. Er ſelbſt blieb leben, aber ſein Sohn wurde ermordet 
und verbrannt. Ich kann euch die Knochenreſte zeigen. Dieſer 
Panzer, welchen mein Begleiter einſtweilen angelegt hat, dieſes 
Schwert und dieſer Dolch find Teile des Raubes. Der Barjac- 
tar wurde zu Kara Nirwan geſchleppt, um erſt ſpäter ermor⸗ 
det zu werden, wenn es gelungen ſein würde, ihm noch ein 
bedeutendes Löſegeld abzupreſſen.“ 

„Lüge, Lüge und tauſendfache Lüge!“ ſchrie der Perſer. 
„Dieſes Pferd gehört mir, und von einem Barjaetar weiß ich 
nicht das geringſte!“ ö ö 

„Die Lüge iſt auf deiner Seite. Du haſt den Barjactar 
im Schacht ſtecken, wo du auch dieſen Inglis gefangen hielteſt. 
Du haſt dieſen Inglis zu dem Köhler ſchaffen laſſen, um ihm 
ein Löſegeld abzuzwingen und ihn dann zu töten. Es iſt uns 
gelungen, ihn zu befreien, und nun kehrt er zurück, um dich an⸗ 
zuklagen.“ n 5 

„Allah, Allah! Das ſoll ich hören und dulden! Ich ſoll 
ein Räuber und Mörder ſein! Frage die Leute, welche deine 
Lügen hören! Sie werden dir ſagen, wer ich bin. Und wenn 
du fortfährſt, mich in einer ſo frechen Weiſe zu beſchuldigen, 
ſo werden ſie das nicht dulden, ſondern mich beſchützen. Nicht 
wahr, das werdet ihr, ihr Männer und Einwohner von Rugova? 
Könnt ihr ruhig zuſehen, daß ein Fremdling, ein Chriſt, es 
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wagt, mich, der ich der Wohltäter ſo vieler bin, in dieſer 


Weiſe zu beſchuldigen und anzuklagen?“ 


„Nein, nein!“ riefen mehrere Stimmen. „Fort, weg mit 
dieſem Giaur! Er ſoll kein Wort mehr ſagen dürfen!“ 
Ich ahnte, was nun kommen werde. Ich dachte mir, daß 
ſpäter große Eile notwendig ſei, und darum gebot ich Halef 
leiſe, einſtweilen die Pferde unterzubringen. Dann wendete ich 
mich an die Leute: 

„Iſt es Schimpf, ein Chriſt zu ſein? Wohnen nicht grad 
hier in Rugova Bekenner des Islam und der Bibel friedlich 
beiſammen? Sehe ich nicht hier Leute ſtehen, welche den Roſen⸗ 
kranz umhängen haben, die alſo Chriſten ſind? An dieſe Leute 
wende ich mich, wenn Kara Nirwan ſich auf die Mohammedaner 
ſtützt. Was ich ihm vorgeworfen habe, iſt alles wahr; ich werde 
es beweiſen. Und nun hört noch das letzte, das ärgſte! Der 
Perſer iſt der Schut, verſtanden — der Schut! Auch das kann 


hs euch beweiſen, wenn ihr es ruhig anhören wollt.“ 


Da donnerte mich der Pferdehändler an: 
„Schweig! Sonſt ſchieße ich dich nieder wie einen Hund, 


. den man nur durch die Kugel von ſeiner Räude befreien kann!“ 


Ich hätte ihn am liebſten niedergeſchlagen; aber die 
Stimmung war, wie ich deutlich ſah, gegen mich. Darum 
überſah ich es, daß er nach ſeinem Gürtel griff, und ant⸗ 
wortete ihm: 

„Verteidige dich nicht durch Worte, ſondern durch die Tat! 


5 Führe uns in den Schacht hinab, und ee uns, daß Stojko 
nicht unten ſteckt!“ 


„Ich kenne keinen Schacht!“ 

„So kenne ich ihn und werde dieſe Leute hinabführen!“ 

Ein höhniſches Zucken ging über ſein Geſicht, und ich 
wußte auch, weshalb. Ich hütete mich wohl, von dem Stollen 
zu ſprechen, durch welchen ich eindringen wollte; er ſollte denken, 
daß der Eingang zu demſelben von dem Lord vergeſſen worden 
ſei. Ich wollte den Glauben in ihm erwecken, daß wir nach 


dem Karaul wollten, um durch den Schacht einzudringen. 


Darum fuhr ich fort: 
„Und nicht nur dieſen einen Gefangenen hat er in dem 
Schacht unter dem Karaul verborgen, ſondern noch einen zweiten, 
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einen Kaufmann aus Skutari, deffen Geld er genommen hat 
und deſſen übriges Vermögen er auch noch haben will. Ihr 
werdet auch dieſen Mann unten finden. Er und Stojko werden 
euch erzählen, was mit ihnen geſchehen iſt, und dann werdet 
ihr glauben, daß Kara Nirwan der Schut iſt. Ich fordere 
euch und den Stareſchin hiermit auf, ihn gefangen zu nehmen 
und nach dem Turm zu ſchaffen. Dort muß er euch den Ein⸗ 
gang des Schachtes zeigen.“ 

„Ich, ein Gefangener!“ rief der Schut. „Ich will den⸗ 
jenigen ſehen, der mich angreift. Ich kenne keinen Schacht. 
Ich bin bereit, freiwillig mitzugehen. Sucht euch den Schacht; 
ich kann ihn euch nicht zeigen, weil ich ihn ſelbſt nicht weiß. 
Findet ihr ihn, ſo ſteigt hinab! Bewährt ſich dann die Aus⸗ 
ſage dieſes Fremden, ſo werde ich mich ohne Weigerung und 
Widerſtand binden laſſen, damit man mich nach Prisrendi 
ſchaffe. Stellt es ſich aber heraus, daß er gelogen hat, ſo 
werde ich die ſtrengſte Beſtrafung verlangen.“ 

„Gut, ich gehe getroſt darauf ein,“ erwiderte ich. 

„Auf, nach dem Karaul!“ ertönte es von allen Seiten. 
„Der Perſer ſoll der Schut ſein! Wehe dieſem Fremden, wenn 
er lügt!“ 

„Ich lüge nicht. Wir geben uns ganz in eure Hände. 
Wir werden ſogar alle unſere Waffen ablegen, damit ihr über⸗ 
zeugt ſeid, daß wir friedliche Leute ſind und es ehrlich meinen. 
Gebt eure Flinten, Meſſer und Piſtolen her, und geht mit dieſen 
braven Leuten nach dem Turm. Ich werde ſie hier im Khan 
aufbewahren und euch dann mit Kolami nachkommen.“ 

Dieſe Aufforderung war an meine Gefährten gerichtet. 
Halef hatte die Pferde in den Hof bringen helfen; er war 
wieder da und ſagte, als ich ihm ſeine Waffen abforderte: 

„Aber, Sihdi, da können wir uns ja nicht wehren!“ 


Ich durfte es ihm nicht ſagen, aus welchem Grunde ich i 


die Waffen ablegen ließ. Sie ſollten unbewaffnet fein, um 
keine Unvorſichtigkeit begehen zu können. Der hitzköpfige Hadſchi 
war im ſtand, durch eine Gewalttätigkeit ſich und die Gefährten 
in Gefahr zu bringen. 

„Ihr braucht euch nicht zu wehren,“ antwortete 5 a. 
„Man wird euch nichts zuleid tun. Seid nur ſtill und vorſichtig!“ 
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und du kommt nach?“ 
„Nein. Ich ſagte nur ſo, um den Schut zu täuſchen. Er 


wird eine Strecke mit euch gehen und dann ſicher verſchwinden. 


Hierauf ſteigt er in den Schacht ein, um die beiden Gefangenen 
zu verſtecken. Vielleicht tötet er ſie. Indeſſen fahre ich mit 
dem Wirt nach dem Stollen und treffe unten mit dem Schut 
zuſammen.“ 

„Du allein? Das iſt zu gefährlich. Ich will mit dir 
gehen.“ a 2 : 
„Nein, das würde fallen Hütet euch übrigens, in den 
Schacht einzuſteigen, wenn ihr ihn finden ſolltet. Man weiß 
nicht, in welcher Weiſe der Schut dafür ſorgt, daß ihr ihm 
nicht hinabfolgen könnt. Seid freundlich gegen die Leute, da⸗ 
mit ihr ſie nicht gegen euch aufbringt, und tut ja nichts, bevor 
ich wieder bei euch bin.“ 

Es hatte ſich eine ziemliche Menſchenmenge angeſammelt, 
und es war vorauszuſehen, daß die Zahl noch anwachſen werde. 
Als der Wirt und ich die Waffen der Gefährten ergriffen 


hatten, wurden dieſe mit dem Schut in die Mitte genommen, 
und der Zug ſetzte ſich in Bewegung. 


Nun traf ich mit dem Wirte die nötigen Vorkehrungen, 
ging dann voran an die Brücke und ſtieg in den Kahn. Er 


kam ſehr bald mit zwei Knechten nach. Dieſe führten die Ruder; 
er ſetzte ſich auf den Bugſitz und ich ſteuerte. 


Obgleich wir nach der linken Seite wollten, ſteuerte ich 


doch nach dem rechten Ufer hinüber, weil wir dort nicht ſo 
ſtarke Strömung hatten. Als wir ſodann der betreffenden 


Stelle gegenüber angekommen waren, legte ich nach links um. 

Jetzt hatten die Knechte alle ihre Kräfte anzuſtrengen, um 
nicht durch die reißende Flut abgetrieben zu werden. Ich mußte 
weit, weit über das Ziel aufwärts halten. Die Ruder bogen 
ſich; ſie drohten, zu zerbrechen; doch war meine größte Sorge, 
ob auch wirklich der Eingang des Stollens dort unter dem 


grünen Vorhang ſein werde. 


Wir befanden uns ein Stück al desſelben. Jetzt 
ließ ich den Kahn abfallen und hielt grad auf das Loch zu. 


Befand ſich keines dort und gab es nur Felſen, 0 1155 der 


May, 1 Schut. 
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Kahn zerſchellen, mit ſo reißender Schnelligkeit wurden wir 
nach der Stelle getrieben. 

„Die Ruder herein! Bückt euch!“ rief ich den Dreien zu. 

Sie gehorchten augenblicklich. Ich ſelbſt blieb aufrecht 

ſitzen, da ich das Steuer hätte loslaſſen müſſen. Jetzt waren 
wir nahe; noch zwei Bootslängen, noch eine — ich ſchloß die 
Augen, damit ſie nicht von den Zweigen verletzt würden — ein 
Schlag ins Geſicht wie von einem weichen Rutenbeſen — ich 
öffnete die Augen, — tiefe Dunkelheit um mich — ein Aufſtoß 
vorn, der Kiel des Kahns ut — wir befanden uns in 
dem Stollen. 

„Allah ſei Dank!“ ſeufzte der Wirt tief auf. „Mir war 
ein wenig bang.“ 

„Mir auch,“ antwortete ich. „Wären wir hier auf Felſen 
getroffen, ſo hätten wir ein gefährliches Bad erhalten. Wer 
nicht ganz ausgezeichnet ſchwimmt, würde hier verloren ſein. 
Fühlt einmal an die Wand, ob ein Pflock da iſt. Es ſoll ſich 
einer hier befinden, um den Kahn anzuhängen.“ 


Der Pflock war wirklich vorhanden. Wir befeſtigten das 


Fahrzeug an demſelben und zündeten die mitgebrachten Laternen 
an. Ihr Licht reichte hin, den Gang zu erleuchten, da derſelbe 
niedrig und ſchmal war. Die Knechte ſteckten die auf Vorrat 
mitgebrachten Talgkerzen zu ſich. 


Ich nahm die eine der Laternen in die Linke und den 


Revolver in die Rechte und ſchritt voran. Wir konnten, da 


wir Licht bei uns hatten, von weitem geſehen werden, und es 
war ja immerhin möglich, daß ſich einer der Knechte des Schut 


zur Bewachung der beiden Gefangenen hier unten befand. 
Der Stollen war hoch genug, daß ich aufrecht gehen konnte. 

Seine Sohle war mit einem Pfad einzelner Bretter belegt. 

Wozu? Das konnte ich jetzt noch nicht begreifen. Wir gingen 


ſehr langſam, weil ich zu unſerer Sicherheit Schritt um Schritt 
unterſuchen mußte. Vielleicht eine Viertelſtunde war ſeit unſerer 


Einfahrt verfloſſen, als wir uns von einer Luftſchicht umgeben 
fühlten, welche um mehrere Grade kälter als die bisherige war. 


1 


„Wir nähern uns wahrſcheinlich dem Spalt, von welchem 


der Alim geſprochen hat,“ bemerkte ich. „Jetzt müſſen wir 
doppelt vorſichtig ſein.“ f 
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Nach nur wenigen Schritten gähnte uns eine breite Spalte 
an, welche quer über den Stollen ſchnitt. Ihre Tiefe war 
nicht zu erkennen und ihre Höhe ebenſowenig. Bretter führten 


hinüber, eins vor das andere gelegt, nur anderthalb Fuß breit. 
„Das iſt der Ort, an welchem das Verderben wartet,“ 


meinte der Khandſchy. „Herr, unterſuche den Steg genau!“ 


„Gebt die Stricke her!“ 
Wir knoteten die vier Stricke, welche ſie mitgebracht hatten, 


einzeln zuſammen, nahmen ſie dann doppelt und banden das 


eine Ende mir, unter den Armen hindurch, um die Bruſt feſt, 
während das andere Ende von den Dreien gehalten wurde. 
Mich niederbückend, ſo daß die Laterne den Boden beſchien, 
ſchritt ich nun, denſelben genau unterſuchend, vorwärts. 

So breit, wie der Spalt war, gab es natürlich keinen 
feſten Boden. Es waren drei ſtarke Balken hinübergelegt, je 
einer zur rechten und linken Seite und der dritte in der Mitte. 


Auf dem mittleren Balken lag das Brett. Zwiſchen dieſem 


und den beiden Seitenbalken blieb ein mehr als fußbreiter leerer 
Raum, aus welchem die kalte grauſige Tiefe gähnte. 
Warum das? Warum lagen die Balken nicht eng bei- 


ſammen? So fragte ich mich. In dieſer Konſtruktion des ge⸗ 


fährlichen Steges mußte die Hinterliſt liegen, welcher der Un⸗ 
berufene zum Opfer fallen ſollte. 

Nach ſechs oder acht Schritten, während deren ich mich 
über dem Abgrund befand, erreichte ich eine Stelle, welche 
meine Aufmerkſamkeit erregte. Die drei Längsbalken waren 
hier nämlich durch einen Querbalken verbunden. Als ich den⸗ 


ſelben genau unterſuchte, ſah ich, daß er eine Achſe bildete, 


welche ſich in den an den beiden Seitenbalken dazu angebrachten 


Löchern bewegte. Nun war mir die Konſtruktion klar. Wer 


einmal einen Zimmerplatz beſucht hat und dort Kinder auf 
einem Balken, welcher quer auf einem andern lag, ſchaukeln 
ſah, der kann ſich leicht die Einrichtung dieſes gefährlichen 
Steges erklären. Jetzt wußte ich auch, weshalb die beiden 
Seitenbalken da lagen, deren Zweck ich vorher nicht eingeſehen 
hatte. Sie verbanden die beiden Ufer der Spalte miteinander. 


In ihrer Mitte trugen ſie einen Querbalken, welcher eine be⸗ 
wegliche Achſe bildete, auf welcher der Mittelbalken mit dem 
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Brett lag. Dieſer Mittelbalken lag nach dem Eingang des 
Stollens hin feſt auf der Kante der Spalte auf, an ſeinem 
anderen Ende aber jedenfalls nicht. Infolgedeſſen konnte man 
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bis zur Mitte des Ga 1 der Achſe, ſicher gehen. SS 
bald man aber weiter ſchritt, neigte ſich der vorwärts liegende 
Teil der Brücke nach dem Abgrund hinab, während der rück⸗ 
wärts liegende Teil emporſtieg; dann mußten alle, welche fich 
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auf dem Steg befanden, in die grauenhafte Tiefe ſtürzen und 
dort jedenfalls zerſchellen. 

Daß dieſes auch mir geſchehen würde, ert hatte der 
Alim gerechnet. 
g Ich wendete mich um und teilte den Dreien dieſes Ergeb⸗ 
nis meiner Unterſuchung mit. N 

„So können wir alſo gar nicht hinüber?“ fragte der 
Khandſchy. 

„O doch, denn der Schut betritt dieſen Stollen ja auch. 
Es muß alſo eine Vorrichtung geben, mittels deren dieſer ge⸗ 
fährliche Wagebalken an ſeinen beiden Enden befeſtigt werden 
kann, und wenn nicht an beiden, ſo doch wenigſtens an dem 
drüben liegenden Ende. Wollen einmal nachſchauen!“ 

Ich kehrte zurück, und wir forſchten nach. Ja, dieſer 
Mittelbalken lag loſe auf der Steinkante auf. Wir hoben ſein 
Ende empor, und die andere Hälfte ſenkte ſich hinab. Wir 
ſuchten vergebens nach einem Loch, Pflock oder Riegel, mittels 
deſſen der Balken hier hüben an den Boden befeſtigt werden 
konnte. 

„So muß ich freilich hinüber,“ erklärte ich. 

„Um Allahs willen! Du ſtürzeſt ja!“ rief der Khandſchy. 

„Nein. Ihr drückt hier den Balken ſo kräftig nieder, daß 
er nicht emporſchnellen kann; dann kann er ſich drüben nicht 
ſenken. Drei Männer von eurer Stärke werden mich doch halten 
können. Uebrigens hänge ich an dem Strick. Knieet nieder und 


llegt die Hände feſt auf dem Balken auf. Ich gehe jetzt.“ 


Es war mir nicht ganz wohl zumut, als ich nun aber⸗ 
mals auf dem ſchmalen Brett über den Abgrund ſchritt; aber 
ich kam wohlbehalten drüben an. Dort ſah ich auch ſofort beim 
Licht der Laterne, auf welche Weiſe der Steg zu befeſtigen war. 
Das Ende des Balkens lag in der Luft — es erreichte die 
Kante der Spalte nicht; aber es waren zwei eiſerne Ringe in 
demſelben angebracht, und hüben und drüben hing je eine Kette 
mit einem Haken an der Wand des Stollens herab. Hakte 
man die Ketten tt die Balkenringe, fo wurde der Steg feſt⸗ 
gehalten und konnte nicht ſinken. 
„Nun, haſt du es 1 fragte der Khandſchy 
ean ene 5 
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„Ja. Ich mache den Balken feſt. Ihr könnt ohne Gefahr 
herüber kommen.“ 

Durch kräftiges Zerren an den Ketten überzeugte ich mich, 
daß dieſelben zuverläſſig ſeien, und hakte ſie dann ein. Die 
Drei kamen herüber, ſahen ſich die einfache Vorrichtung an, und 
dann ſchritten wir weiter. 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß dies alles ſehr lang⸗ 
ſam gegangen war, da von unſerer Sorgfalt unſer Leben ab⸗ 
hing. Nun aber ſchritten wir deſto ſchneller vorwärts. Meine 
Uhr ſagte mir, daß, ſeit wir den Khan verlaſſen hatten, weit 
über eine halbe Stunde verronnen war. 

Der ſtets aufwärts führende Stollen bot fein Schwierig⸗ 
keit mehr dar. Nach ungefähr drei Minuten gelangten wir in 
den bewußten großen, runden Raum. Der Fels hatte auf⸗ 
gehört. Wir ſahen rund um uns Mauern. Fünf Türen be⸗ 
fanden fic) da, vier ſehr niedrige und eine hohe, ſchmale. 
Letztere hatte keinen Riegel, konnte alſo von uns nur durch 
Aufſprengen geöffnet werden. Die übrigen Türen waren mit 
vielen Riegeln verſehen. 

„Hinter dieſen niedrigen Türen befinden ſich die Ge⸗ 
fangenen,“ ſagte ich, ſchob einen der Riegel zurück und öffnete. 
Wir ſahen ein ungefähr ſieben Fuß tiefes, vier oder fünf Fuß 
breites und ebenſo hohes Loch, in welchem ohne jedwede Unter⸗ 
lage ein Menſch lag, und zwar, wie es der Engländer be⸗ 
ſchrieben hatte, mit den Füßen in eiſernen Ringen ſteckend. 

„Wer biſt du?“ fragte ich. 

Ein Fluch war die Antwort. 

„Sage, wer du biſt! Wir kommen, dich zu retten.“ 

„Lüge nicht!“ klang es mir rauh entgegen. 

„Es iſt die Wahrheit. Wir ſind Feinde des Schut und 
wollen dich — —“ 

Ich kam nicht weiter. Zwei Rufe ertönten, einer aus dem 
Mund eines der Knechte und einer aus dem Mund des — — 
Schut. ö 

Ich hatte mich vor das Loch gekniet und hielt die Laterne . 
in dasſelbe. Der Khandſchy kauerte neben mir, und die Knechte 
ſtanden gebückt hinter uns, um auch hineinzuſehen. Indeſſen 
war die 1 erwähnte, ſchmale Türe aufgegangen und der 
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Perſer eingetreten. Der Knecht hatte ihn geſehen. Beide ſtießen 
die Schreie aus. 
Ich drehte mich nach dem Knecht um: 


N 
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eae, 
„Was gibt's?“ 
Die Türe des Loches ſtand nämlich ſo von der Mauer ab, 
daß ich den Schut nicht ſehen konnte. 
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aya da — da iſt er!“ antwortete der Gfeags auf 
den Perſer deutend. 

Ich ſprang auf und ſah über die Türe hinweg. 

„Drauf!“ rief ich, als ich ihn erkannte. 

Der Verbrecher war im höchſten Grad erſchrocken, uns 
hier zu ſehen, und ſtand ganz ſtarr. In der Hand hielt er 
einen Meißel oder etwas ähnliches. Mein Ruf gab ihm die 
Beweglichkeit zurück. 5 

„O Haſſan, o Hoſſein!“ ſchrie er, indem er den Meißel 
nach meinem Kopf ſchleuderte. „Ihr ſollt h nicht haben, 
ihr Hunde!“ 

Ich mußte mich blitzſchnell hinter die Türe bücken, um 
nicht getroffen zu werden. Als ich wieder emporfuhr, ſah ich 
ihn in dem Stollen verſchwinden. Er wollte auf demſelben 
Weg entſpringen, welcher uns hereingeführt hatte. Da wir 
hier waren, ſo mußte ein Kahn vorhanden ſein, mit Hilfe deſſen 
er entkommen konnte, ſo ſagte er ſich. Er war durch den 
Schacht von oben herabgekommen, durfte aber nicht durch den⸗ 
ſelben zurückkehren, weil inzwiſchen die Leute da oben ange⸗ 
kommen waren, von denen er ſich auf irgend eine Weiſe ent⸗ 
fernt hatte. Sie hätten ihn ſehen müſſen, und das Mundloch 
des Schachtes wäre entdeckt geweſen. 

„Er entſpringt! Ihm nach!“ rief ich, ließ die Laterne 
ſtehen und ſprang in den Stollen hinein. 

„Nimm die Laterne mit!“ ſchrie der Khandſchy hinter 
mir her. 

Ich hütete mich wohl, dies zu tun; denn ich hatte das 
Licht nicht ohne Abſicht zurückgelaſſen. Ich hatte geſehen, daß 
der Schut auch jetzt die Piſtolen im Gürtel trug. Die Laterne 
in meiner Hand hätte ihm ein ſicheres Zielen ermöglicht. Er 
brauchte nur ganz ruhig ſtehen zu bleiben und die Waffe auf 
mich zu richten, ſo mußte er mich treffen. Darum folgte ich 
ihm im Finſtern. N 1 

Das war freilich keine leichte Sache. Ich ſtreckte die 
Hände aus, um mit den Seitenwänden Fühlung zu nehmen, i 


und rannte ſo, hüben und drüben anſtreifend, ſo ſchnell wie 
möglich vorwärts. Von Zeit zu Zeit blieb ich einen Augenblick 


ſtehen, um auf ſeine Schritte zu lauſchen. Aber das war hgh 
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geblich, denn der Khandſchy kam mit den Knechten hinter mir 
her, und der Lärm, den ſie verurſachten, übertäubte den Fuß⸗ 
ſchlag des Schut. 8 

Uebrigens war die Verfolgung gefährlich, obgleich ich keine 
Laterne trug. Er brauchte mich nicht zu ſehen. Er durfte nur 
ſtehen bleiben und die Piſtole ziehen. Das Geräuſch meiner 
Schritte genügte, mich ihm zu überliefern. Ich an ſeiner Stelle 
hätte dieſes Verfahren gewiß befolgt. Zwei geladene Doppel⸗ 
piſtolen, alſo vier Kugeln, und außerdem noch das Meſſer, 
reichten hin, uns unſchädlich zu machen. Ich rechnete aber auf 
ſeine Angſt und darauf, daß er denken würde, ſelbſt dann nicht 
entkommen zu können, wenn es ihm auch gelänge, einen oder 

zwei von uns zu töten. ö N 

So ging es in möglichſter Eile vorwärts. Ich hatte mich 
doch verrechnet, als ich glaubte, das Entſetzen werde ihn unauf⸗ 
haltſam vorwärts treiben. Er war doch ſtehen geblieben, denn 
plötzlich krachte vor mir ein Schuß, zehnfach ſtärker in dieſem 
engen, niedrigen Gang. Beim Blitz des Pulvers ſah ich, daß 
der Schütze ſich kaum zwanzig Schritte vor mir befand. Die 

Kugel traf nicht. Ich hörte ſie an die Wand ſchlagen, blieb 
ſtehen, zog den Revolver und drückte zwei-, dreimal ab. 

Ich horchte. Einige Augenblicke ſpäter hörte ich ſein 
höhniſches Gelächter. Er rannte weiter, ich ihm nach. Er 
ſchoß noch einmal; da ſtand er an dem über den Abgrund 
führenden Steg, wie ich beim Blitzen des Schuſſes ſah. Lang⸗ 
ſamer folgte ich ihm und erreichte den Rand des Spaltes. 
Hier überzeugte ich mich mit den Händen, daß die Ketten noch 
eingehakt waren, und folgte ihm auf dem über den Abgrund 
führenden Brett. : 

Jetzt war der bedenkliche Augenblick gekommen. Wenn er 
drüben ſtehen blieb und mich, bevor ich den feſten Boden er⸗ 
reichte, angriff, ſo war ich verloren. Um ihn davon abzuhalten, 
gab ich, auf der Mitte des Steges ſtehen bleibend, die noch 
übrigen drei Schüſſe des Revolvers ab. Ein abermaliges Ge⸗ 
lächter belehrte mich, daß ich ihn nicht getroffen hatte. Aber 
ich hörte auch dem Schall an, daß der Lachende nicht an dem 
Abgrund ſtand, ſondern weiter eilte. 

Natürlich zögerte ich nicht, ihm zu folgen. Drüben über 
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der Spalte angekommen, warf ich einen Blick zurück. Ich ſah 
den Schein der Laterne. Der Khandſchy war nicht weit hinter 
mir. Weiter und weiter ging's. Ich keuchte vor Anſtrengung; 
ich glitt auf den feuchten, ſchlüpfrigen Brettern oft aus. Und 
wieder krachte vor mir ein Schuß, welchen ich aus dem noch 
gefüllten andern Revolver erwiderte. In der Beſorgnis, daß 
der Verbrecher doch noch ſtehen bleiben und mich endlich wirk⸗ 
lich treffen könne, feuerte ich nach und nach, immer vorwärts 
eilend, alle ſechs Schüſſe des zweiten Revolvers ab. Dann 
griff ich zum Meſſer — nein, in den leeren Gürtel, denn es 
war nicht vorhanden. Hatte ich es mit einem der Revolver 
herausgeriſſen, oder war es mir entfallen, als ich vor dem Ge⸗ 
fängnisloch kniete, das konnte ich jetzt nicht wiſſen. 5 

Mir war ſo zu Mut, als ob die Hetzjagd bereits eine volle 
Stunde gedauert habe. Da ward es dämmerig vor mir: — 
ich hatte den Eingang des Stollens erreicht. 

Kam man von draußen, aus dem hellen Tag herein, ſo 
ſchien es hier völlig dunkel zu ſein. Hatte man ſich aber eine 
Weile in der Finſternis befunden, ſo erfaßte das Auge die 
wenigen, durch den Pflanzenvorhang dringenden Strahlen und 
konnte die im Innern des Stollens befindlichen Gegenſtände 
wenigſtens ihren Umriſſen nach erkennen. Ich hielt an. 

Vor mir lag der Kahn. Soeben hatte der Schut denſelben 
vom Pflocke gelöſt und ſprang hinein. Er hörte, daß ich nahe 
war, und ſchrie mir zu: 0 e 

„Hund, leb' wohl! Nur du haſt dieſes Loch gewußt und 
ſonſt niemand. Kein Menſch wird es entdecken und euch hier 
ſuchen. Freßt euch einander vor Hunger auf!“ ; 

Ich dachte in dieſem verblüffenden Augenblick nicht daran, 
daß es im ſchlimmſten Fall möglich wäre, uns durch Schwimmen 
zu retten; ich glaubte ſeinen Worten. Der Kahn durfte a 
nicht fort. Ich holte aus und ſprang hinein. une 

Der Schut ſtand aufrecht drin, mit beiden Händen an die 
Felswand gelehnt, um auf dieſe Weiſe den Kahn gegen das 


hereinpreſſende Waſſer hinauszuſtoßen. Die Ruder konnten 


wegen der Enge des Stollens erſt draußen eingelegt werden. 
Der Kahn ſchwankte unter der Wucht meines Sprunges. Ich 5 
5 verlor pe Gleichgewicht, fiel nieder, und er ay mich as 


5 347 1 


„Biſt du da?“ zischte er mir in das Geſicht. „Willkommen! 
Du biſt mein!“ 

Er faßte mich mit der einen Hand bei der Gurgel, und 
ich packte ſeine beiden Arme. Mit der Linken fühlte ich, daß 
er mit der rechten Hand in den Gürtel griff. Schnell fuhr ich 
mit der Hand an ſeinem Arm nieder bis zum Handgelenk und 
preßte dieſes ſo feſt zuſammen, daß er einen Schmerzensſchrei 
ausſtieß und die Waffe — ich weiß nicht, ob Meſſer oder 
Piſtole — fallen ließ. Dann zog ich das Knie empor und 
ſtemmte ihn von mir ab. Im nächſten Augenblick hatte ich 
mich aufgerichtet, er ſich aber auch. Wir ſtanden nur einen 
Schritt auseinander. Wie durch einen dichten Nebel ſah ich 
ſeine Hände aus dem Gürtel kommen und ſich gegen mich 
richten; ich ſchlug ſie mit den Fäuſten auseinander — ein 
Schuß krachte. Oder waren es zwei? Ich weiß es nicht. Er 
aber brüllte: 25 8 

„Nun denn, dann anders! Mich bekommt ihr nicht!“ 

Er ſprang in das Waſſer — er hatte die Laterne des 
Khandſchy erblickt, welcher ſich uns näherte. 

Der Menſch war wirklich tollkühn! In dieſen Strudel zu 
ſpringen, dazu gehörte mehr als gewöhnliche Beherztheit. 

Ich verſuchte, den Kahn fortzuſchieben; aber die Strömung 
drang mit ſolcher Kraft herein, daß ich merkte, es gehöre eine 
geraume Zeit dazu, das Fahrzeug hinauszubringen. Indeſſen 
war der Schut fort, tot oder gerettet. 

Daß er es gewagt hatte, ins Waſſer zu ſpringen, ließ er⸗ 
raten, daß er ein guter Schwimmer ſei. Die reißende Strömung 
mußte ihn ſchnell davontragen. Entkam er, ſo konnte er der 
Familie Galingrés, welche wir warnen wollten, entgegen- 
reiten, ſich mit Hamd el Amaſat vereinigen und — — 
Ich dachte nicht weiter. Seit er ins Waſſer geſprungen, 
waren noch kaum zwei Sekunden vergangen; ſo warf ich denn 
Jacke und Weſte ab, ſaß auf die Ruderbank nieder, riß mir 
die hohen ſchweren 5 förmlich von den Beinen und rief 
in den Stollen zurück: 5 
Ich ſchwimme. Schnell in das Boot, und dann mir nach!“ 

„Um Allahs l — 5 Es iſt dein Tod!“ antwortete 
der Safin, 5 
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Aber ſchon war ich im Waſſer. Ich ſprang nicht hinein, 
ſondern ich ließ mich leiſe hinab, denn bei den Strudeln, welche 
5 es hier gab, war es geraten, auf der Oberfläche zu bleiben. 
Hauptſache iſt da ein kräftiges Ausſtreichen, nicht auf voller 
Bruſt, ſondern halb auf der Seite liegend, ſo daß man mit 
dem abwärts gerichteten Arm nach unten ſchlägt und alſo durch 
den Gegendruck oben gehalten wird. 
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Kaum war ich mit dem Kopf durch den Pflanzenvorhang 
gekommen, ſo wollten mich die Strudel packen. Ich wurde an 
den Felſen gedrängt und kämpfte eine ganze Weile, um nur 
oben und auf derſelben Stelle bleiben zu können. Dann ſchoß 
eine Welle heran, brach ſich am Felſen — das war der richtige 
Augenblick; ich überließ mich ihr, half durch energiſches Stoßen 

nach und ſchoß ſtromab davon, ſo ſchnell, daß ich unwillkürlich 
die Augen ſchloß. „ 
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Als ich wlan aufblickte, befand ich mich zwiſchen zwei 
Strömungen, welche ſich eine Strecke von mir vorwärts trafen 
und einen gefährlichen Wirbel bildeten. Es war auf der Mitte 
des Fluſſes. Vor dieſem Wirbel mußte ich mich hüten. Ich 
wendete ſofort, hatte aber lange und angſtvoll zu arbeiten, 
bevor es mir gelang, die eine Strömung zu durchkreuzen und 
in ruhiges, ſicheres Waſſer zu kommen. 

Jetzt erſt konnte ich mich um den Schut bekümmern. Durch 
das ſogenannte Waſſertreten gab ich mir eine aufrechte Haltung 
und ſah mich um. Da — grad aus dem Wirbel, den ich ſo 
ängſtlich vermieden hatte, tauchte er empor; er ſchoß faſt bis 
zur Hälfte des Leibes aus dem Waſſer, tat einen wahren Del⸗ 
phinenſprung und überwand den Strudel. Dann hielt er nach 
dem Ufer herüber, in deſſen Nähe ich mich befand. f 

Ich konnte nicht anders, ich mußte ihn bewundern. Er 
war ein viel, viel beſſerer Schwimmer als ich. Es war ihm 
gar nicht eingefallen, einen Wirbel zu vermeiden. Er wußte, 
daß dieſer ihn zwar faſſen, aber auch wieder ausſtoßen würde. 
Jetzt befand er ſich abwärts von mir und ſchwamm nach 
dem Ufer zu, ohne ſich . darum bemerkte er 
mich nicht. N 

Es verftand fich ganz von ſelbſt, daß ich ihm folgte. 
Hände und Füße unter der Oberfläche haltend, ſo daß ich kein 
Geräuſch verurſachte, hielt ich mich hinter ihm. Im Schnell⸗ 
ſchwimmen war ich ihm wohl überlegen, denn ich war ihm 
bald ſo nahe, daß ich faſt ſeinen Fuß ergreifen konnte. Aber 
auch das Ufer war ſchon da. Jetzt mußte der Schrecken mein 
Verbündeter ſein. Er hatte keine Waffen mehr und ich auch 
nicht. Es ſtand mir alſo das bevor, was ich hatte vermeiden 
wollen — ein Ringkampf. 

Das hier drüben platte Ufer war mit angeſpülten Kieſeln 
bedeckt und lief nach und nach ſeicht aus. Als der Schut 
Grund fühlte, nahm er denſelben ſchnell unter die Füße und 
watete hinaus, triefend von Waſſer. Er hatte es dabei ſo eilig, 
daß er ſich auch jetzt nicht umſah und das Waſſer mit lautem 
Spritzen vor ſich herſchob. Darum hörte er es gar nicht, daß 
hinter ihm noch einer kam. Da ich wohlweislich Schritt mit 
ihm Rieß ſo hielt er meine Schritte für die ſeinigen. Dabei 
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raffte ich am Rande des Waſſers einen fauſtgroßen, runden 
Kieſel auf, um mich desſelben als Waffe zu bedienen. 

Jetzt ſtand er am Lande, ſtreckte die Arme empor, ſtieß 
einen frohlockenden Ruf aus und drehte ſich halb um und blickte 
nach dem Eingang des Stollens. Dort kam eben der Kahn 

herausgeſchoſſen; ſo lange hatten die drei Männer gebraucht, 
um den gewaltigen Waſſerdruck zu überwinden. 

„Ihr Hunde! Euch bekomme ich noch!“ rief er und 
wandte ſich dann wieder nach dem Lande, um davonzueilen. 
Ich war zwei Schritte ſeitwärts getreten und = nun grad 
vor ihm. 

„Und ich bekomme dich!“ antwortete ich ihm 

Mein Anblick brachte eine noch größere Wirkung hervor, 
als ich erwartet hatte. Er brach vor Schrecken beinahe zu⸗ 
ſammen und erhielt, bevor er ſich ermannen konnte, mit dem 
Stein einen Schlag an den Kopf, daß er niederſank. 


Aber dieſer Mann war ein übermächtiger Gegner; war 


die Betäubung nur eine augenblickliche, ſo konnte der Ausgang 
doch noch ein ſchlimmer für mich werden. Darum riß ich ihm, 
ſobald er geſtürzt war, die Schärpe vom Leib und band ihm 
die Arme bei den Ellbogen auf dem Rücken zuſammen. 


Kaum war das geſchehen, ſo erholte er ſich. Noch ge⸗ 


ſchloſſenen Auges machte er eine Bewegung, aufzuſpringen; ſie 


gelang natürlich nicht. Dann riß er die Augen auf, ſtarrte 


mich an, blieb dann bewegungslos liegen, zog aber ganz plötzlich 


die Füße an ſich, gab ſich mit dem Oberkörper einen Schwung 
aufwärts und nach vorn, kam wirklich empor und zum Stehen 
und ſtemmte die Hände in die Seiten, um die Schärpe zu zer⸗ 
ſprengen. Zum Glück hielt ſie feſt. 


Das war außerordentlich ſchnell geſchehen; aber ebenſo ä 


ſchnell hatte ich meinen Gürtel abgenommen und ſchlug ihm 


mit dem Bein die Füße nach hinten, ſo daß er nach vorn 


wieder niederſtürzte. Sofort ſaß ich ihm auf den Knieen und 


band ihm auch die Füße zuſammen. Er konnte ſich gar nicht ‘ 5 


eed 


dagegen wehren, weil er ja die Arme auf dem Rücken hatte. 
„So!“ ſagte ich, indem ich keuchend aufſtand. „Jetzt wiſ⸗ 


ſen wir, wer den Andern hat, Da drüben im Stollen werden 


ſich die Leute nicht auffreſſen, und du wirſt den guten Seed: 
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nern von Rugova erklären, wie es dir möglich gewefen ift, fo 
ſchnell in einen Schacht zu kommen, den du gar nicht kennſt.“ 
„Teufel!“ ziſchte er. „Hundertfacher Teufel!“ Dann ſchloß 
er die Augen und blieb ruhig liegen. 

Die Strömung hatte den Kahn ergriffen und trug ihn pfeil⸗ 
ſchnell abwärts. Die darin Sitzenden ſahen mich und hielten 
auf mich zu. 

„Herr, wir hielten dich für verloren!“ rief der Khandſchy 
ſchon von weitem. „Allah ſei Dank, daß er dich gerettet hat! 

Wer liegt bei dir?!“ f 

„Der Schut.“ 

„O Himmel! So haſt du ihn?“ 

„Ja.“ ; 

„Dann ſchnell! Auf, auf; legt euch in die Ruder!“ 

Die Knechte ſtrichen ſo aus, daß das Boot mit halbem 
Körper auf das Ufer ſchoß. Die Drei ſprangen heraus und 
eilten herbei. 

„Er i's, ja, er iſt's!“ jubelte der Khandſchy. „Welch 
ein Schwimmer mußt du ſein, Herr! Wie gelang es dir denn, 
ihn zu überwinden?“ 5 

„Das kann ich dir nachher ſagen. Jetzt ſchafft ihn in den 
Kahn, mit welchem der Transport viel ſchneller geht, als wenn 
wir den Mann am Ufer hin und über die Brücke tragen. Wir 


müſſen nun ſchnell hinaufſenden nach dem Karaul, damit die 


Leute erfahren, daß ich ſie nicht belogen habe. Da ich ihnen 
nicht gefolgt bin, ſind ſie im Stande, ſich an meinen Begleitern 
zu vergreifen.“ 

f Sie führten dieſe Weiſung aus, und nach einigen Minuten 
landeten wir an der Brücke. Einer der Knechte lief zu dem 
Karaul hinauf. Der Khandſchy brachte mit den andern Knechten 
den Schut in das Haus. Ich nahm Jacke, Weſte und Stiefel 
in die Hände und lief i in türkiſchen Strümpfen hinterdrein. Den 
Fez abzulegen, daran hatte ich gar nicht gedacht; er war mir 
feſt ſitzen geblieben. Ich mußte nun die naſſen Kleider aus⸗ 
ziehen. Eine Hoſe ta borgen, war eine ſehr heikle Sache, wenn 
ich an die zoologiſche Entdeckung dachte, welche der Lord in 
habe a 9 ces hatte. Zum Glück beſaß der Wirt einen 


i 
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neuen Schalwar ), den er noch nicht getragen hatte, und die⸗ 
ſen zog ich an. Kaum war ich angekleidet, ſo erſchien Halef 
nebſt dem Engländer. Der Lord machte Schritte wie Peter 
mit den Siebenmeilen, und Halef ſprang neben ihm einher, wie 
ein kleiner Pony neben einem hochbeinigen Reitkamel. 

„Iſt's wahr? Habt ihr ihn, Maſter?“ rief Lindſay, die 
Türe aufreißend. 

„Da liegt er. Seht ihn euch an!“ 

Der angenommenen Rolle treu, hielt der Schut die Augen 
geſchloſſen. ö 

„Naß! Wohl ein Kampf im N forſchte Lindſay. 

„Beinahe.“ 

„War er im Schacht?“ 

e 

„Well! So kann er nicht mehr leugnen!“ 

„O Sihdi, du haſt andere Hoſen an?“ ſagte Halef. „Das 
muß entſetzlich geweſen ſein, dort an der gefährlichen Stelle! Ich 
bin begierig, alles zu erfahren.“ 

Aber zum Erzählen war jetzt keine Zeit; denn nun trafen 
auch die Andern ein. Die Andern? Nein, das ganze Dorf 
kam gelaufen und wollte ſehen und hören. Wir ſtellten uns 
an die Türe und ließen nur den Stareſchin ein und die Köj 
pederleri“ ). Der ausübende Poliziſt war auch dabei, ein Kerl 


— dick wie Falſtaff und mit einem blechernen Schlauch bewaff? 


net, der vermutlich ein Blasinſtrument vorſtellen ſollte. 
Als dieſe Leute den Liebling der Umgegend gebunden und 
ganz durchnäßt auf dem Boden liegen ſahen, zeigten ſie ſich 
höchſt aufgebracht darüber; der Stareſchin rief zornig: 
ö „Wie könnt ihr es wagen, ihn ohne meine . wie 
einen Gefangenen zu behandeln?“ 
„Stimm deinen Ton ein wenig herab!“ rel ich ihm 


kühl. „Und ſage mir zunächſt, wie es dem Perſer 1 ge be. 


weſen iſt, ſich von euch zu entfernen.“ 
„Ich habe es ihm erlaubt.“ 
„Warum und wozu gabſt du ihm dieſe Erlaubnis?“ N 5 
„Er wollte ſeine Knechte holen, welche helfen 1 125 5 
Schacht zu ſuchen.“ ̃ 
) Türkiſche Pumphoſen. ) Väter des Dorfes. 
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„Sie ſollten vielmehr helfen, euch das Finden desſelben un⸗ 
möglich zu machen.“ 

„Wir haben vergeblich auf dich gewartet. Daß du nicht 
kamſt, iſt ein Beweis deines böſen Gewiſſens, und ich 1 
den Perſer augenblicklich loszubinden!“ 

Dieſer Befehl war an den dicken Poliziſten gerichtet, wel⸗ 
cher ſich auch anſchickte, denſelben auszuführen. Da aber nahm 
ihn Halef beim Arm und ſagte: 

„Freundchen, greif dieſen Mann nicht an! Wer ihn ohne 
Erlaubnis dieſes Emirs berührt, dem gebe ich hier dieſe Peitſche!“ 

„Was ſagſt du?“ ſchrie der Stareſchin. „Hier hat kein 
Anderer zu befehlen, als ich allein, und ich ſage, daß Kara Nir⸗ 
wan losgebunden wird!“ 

„Du irrſt!“ entgegnete ich. „Jetzt bin ich es, der zu be⸗ 
fehlen hat. Und wenn du mir widerſtrebſt, ſo laſſe ich dich 
gleichfalls binden und nach Perſerin ſchaffen. Du biſt der 
kleinſte der Beamten des Großherrn und haſt, wenn höhere 
ſich hier befinden, gar nichts zu befehlen, ſondern nur zu ge⸗ 


horchen. Ich ſage dir, daß der Wali gar nichts dagegen hat, 


wenn ich dir die Baſtonnade zuerkenne. Ich werde mich aber 
herablaſſen, dir zu erzählen, weshalb wir nach Rugova ge⸗ 
kommen ſind, und du wirſt mich anhören und nur dann ſprechen, 
wenn ich es dir erlaube. Ich ſehe, daß die Ehrwürdigen des 
Diorfes begierig find, es zu erfahren.“ 

8 Da aber meinte Halef: 

„Nein, Effendi! Wie könnte ein vornehmer Mann wie du 
ſeinen Mund anſtrengen, um einem niedrigen Kiaja zu erklären, 
warum etwas geſchehen iſt oder geſchehen ſoll! Ich bin deine 
rechte Hand und deine Zunge und werde dieſen Vätern der 
Ortſchaft die Augen öffnen über denjenigen, welchen ſie bei ſich 
gehabt haben, ohne zu ahnen, daß er in der Dſchehennah ge⸗ 
boren wurde und zur Dſchehennah fahren wird.“ 

Und nun begann er in ſeiner Weiſe den Bericht, welcher, 
je länger deſto mehr das Erſtaunen der Zuhörerſchaft erweckte. 
Als er dann unſer Zuſammentreffen mit Kolami erwähnte, 
fiel dieſer ein: 

; „Jetzt bitte ich dich mich fortfahren zu laſſen, da du nicht 
weißt, was in dem Stollen N ereignet hat.“ N 
Pao Py Sout, 23 
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Nun ſprach der Wirt von feinem längſt gehegten Verdacht 
und brachte viele in der Umgegend geſchehene Ereigniſſe mit 
demſelben in Verbindung. Er machte das ſo gut, daß die Zu⸗ 
hörer ſich wundern mußten, daß ſie nicht auch ſo wie er ge⸗ 
dacht hatten. Und als er endlich unſer Eindringen in den 
Stollen und die Gefangennahme des Perſers erzählte, konnte 
er vor Ausrufungen, die ihn unterbrachen, kaum zu Ende 
kommen. 

Nur der Stareſchin hatte wortlos bis zum Ende zugehört. 
Dann ſagte er: 


„Das beweiſt noch gar nichts! Der Perſer wird den 


Schacht geſucht und zufälligerweiſe ſchnell gefunden haben. Er 
iſt hinabgeſtiegen und auf euch getroffen. Da ihr ihm feind⸗ 
lich entgegentratet, hat er fliehen müſſen, um ſich vor euch zu 
retten. Alſo iſt das, was ihr als ſeine Schuld auslegt, die 
eurige, und ich muß meinen Befehl — —“ 

„Schweig!“ donnerte Halef ihn an. „Hat der Effendi dir 
jetzt erlaubt, zu ſprechen? Es ſcheint mir ganz ſo, als ob du 
des Perſers Spießgeſelle ſeieſt.“ 

Da trat ein Greis auf mich zu. Er verneigte ſich höflich 
und ſagte: 

„Effendi, erzürne dich nicht über den Starkſchtn Er iſt 
einer der Geringſten des Ortes und hat das Amt nur erhalten, 
weil kein Anderer es mochte, denn es iſt viel Störung dabei. 


Die Zahl meiner Jahre iſt die höchſte im Dorf, und alle diefe 


Männer werden es beſtätigen, daß ich auch der wohlhabendſte 
bin. Ich wollte nicht Kiaja ſein; aber jetzt, wo es ſich um 
eine hochwichtige Angelegenheit handelt, werde ich die Stimme 
des Dorfes in den Mund nehmen und dir ſagen, daß ich euch 
meinen Glauben und mein Vertrauen ſchenke. Ich werde jetzt 
hinausgehen, um der draußenſtehenden Menge zu erzählen, was 
wir vernommen haben. Dann werden wir einige Männer 
wählen, welche du in den Stollen führſt, um die Gefangenen 
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zu befreien. Dieſe werden deine Ausſagen beſtätigen, und dann 


ſoll der Schut den Händen des Wali überliefert werden. Man 
hat Jahre hindurch getrachtet, ihn zu fangen. Nun er entdeckt 
iſt, dürfen wir ihm nicht deshalb beiſtehen, weil er ein Ein⸗ 


wohner unſers Ortes iſt, ſondern wir müſſen die Schande, 
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welche er über uns bringt, damit abwaſchen, daß wir uns mit 
Abſcheu von ihm wenden.“ 

Das war ein richtiges Wort zu rechter Zeit. Er ging 
hinaus. Wir hörten lange ſeine Stimme ſchallen; dann aber 
brach ein Lärm los, welcher mich zu der Befürchtung brachte, 
daß er gegen uns gerichtet ſei. Aber ich hatte mich geirrt. 

Als er dann zurückkehrte, wurden Diejenigen gewählt, welche 
mitgehen ſollten. Es gab im ganzen fünf Kähne, die alle be⸗ 
nutzt werden ſollten. i 

Ich hatte Sorge, daß man während unſerer Abweſenheit 
einen Verſuch machen könne, den Schut zu befreien, darum 
fragte ich meine Gefährten, ob ſie ihn bewachen wollten. Halef, 
Osko und Omar wollten aber unbedingt in den Stollen, und 
nur der Lord erklärte ſich gern bereit zur Wache. Schließlich 
ſagte mir der Wirt, daß er ſeinem Geſinde befehlen werde, 
niemand einzulaſſen. Das genügte. Der Schut wurde in eine 
Ecke gelegt, und der Engländer ſetzte ſich bewaffnet zu ihm. 

Draußen machte uns die Menge willig, ja beinahe ehrer⸗ 
bietig Platz. Da nur ein einziges Boot in dem Einfahrtsloch 
Platz hatte, ging das Ausſchiffen ſehr langſam vor ſich. Jeder 
leere Kahn mußte zurückkehren, bevor ein beſetzter ihm folgen 
konnte. Die zuerſt Angekommenen mußten im Stollen auf die 
letzten warten. Der Khandſchy, welcher die Einfahrt kannte, 
ſtieg aus einem Nachen in den andern, um den Steuermann 
zu machen, bis wir endlich alle beiſammen waren, ſechzehn 
Perſonen. Es gab eben ſehr viele „Väter des Dorfes“. 

ö Erwähnt muß werden, daß möglichſt viele Laternen herbei⸗ 
geſchafft worden waren. Dieſe Leuchten der Nacht befanden 
ſich ohne Ausnahmen in einem ſehr traurigen Zuſtand. Die 
beſte von ihnen hatte eine ganze und eine halbe Glasſcheibe 
und war übrigens mit geöltem Papier verklebt. Lichter waren 
genug da, ſo daß jeder, der keine Laterne hatte, eine Talg⸗ 
kerze anzündete und in der Hand trug. N 

Ich ſchritt voran. Bevor wir die Spalte erreichten, ſah 
ich mein Meſſer liegen. Ich hatte es alſo mit dem Revolver 
herausgeriſſen und ſteckte es nun wieder zu mir. Der über 
die Spalte führende Steg wurde, bevor die Andern ihn be⸗ 
traten, noch einmal ſorgfältig unterſucht, und endlich gelangten 
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wir in den runden Raum. Noch ſtand die Türe sen vor 
welcher ich gekniet hatte, als der Schut erſchienen war, Jetzt 
rief uns die Stimme des Inſaſſen entgegen: 

„O Allah! Kommt ihr endlich wieder? Ich bin faſt 
verzweifelt!“ 5 ; 

„Du glaubſt alſo jetzt, daß wir kamen, um dich zu retten?“ 
fragte lich mich wieder mit der Laterne zu ihm hineinbückend. 

„Ja, denn ich vernahm es aus den Worten, welche von 
euch geſprochen wurden, als ihr dem Schut nachfolgtet. Dann 
verging eine ſo lange, lange Zeit, und ich mußte annehmen, daß 
ihr ihm zum Opfer gefallen wäret.“ 

„Wir haben ihn gefangen, und du wirſt als Zeuge gegen 
ihn dienen.“ 

„Mein Zeugnis ſoll ſein Verderben ſein, auch das Verder⸗ 
ben des Köhlers, welcher meinen Sohn ermordet hat.“ 

„So biſt du alſo Stojko, der Beſitzer des Goldfuchſes?“ 

„Stojko iſt mein Name. Woher kennſt du mich?“ 

„Das wirſt du nachher erfahren; jetzt müſſen wir vor allem 
deine Füße aus den Ringen nehmen. ¥ 

Die Ringe beftanden aus zwei Hälften, mele unten durch 

ein Gelenk beweglich und oben mittels einer Schraube geſchloſſen 
waren. Der Schut hatte einen Schraubſchlüſſel bei ſich gehabt, 
welchen er fallen ließ; wir ſuchten und fanden das Werk⸗ 
zeug. Als der Mann frei war und ſich aufrichten wollte, ver⸗ 
mochte er es nicht ſogleich. Er hatte vierzehn Tage in derſel⸗ 
ben Lage zugebracht und mußte Zeit haben, die Glieder zu üben. 

Er war eine hohe, ehrwürdige Geſtalt. Jetzt freilich bot 
er keineswegs das Bild eines ſtolzen Skipetaren. Halef trat 
zu ihm, ſo daß die Lichter ihn beſchienen, und fragte: 

„Stojko, kennſt du dieſes Panzerhemd?“ 

„Allah! Es iſt das meinige.“ 0 i 

„Wir haben es dem Köhler abgenommen, a den Säbel, 
den Handſchar und das Geld. Es befand ſich in zwei Beuteln.“ 

„Es war mein Eigentum, wenn es nämlich achttauſend 8 
ſechshundert Piaſter ſind. Ich hatte dreißig ſilberne Medſchi⸗ 
dieh; das Uebrige beſtand aus goldenen Pfund⸗ und Halbe 1 8 
Stücken.“ 

„Es iſt gerettet, und 0 Be alles wieder beben, a} 
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„Was nützt mir das Geld, da mein Sohn nicht lebendig 
gemacht werden kann! Er ging, um ſich die Blume ſeines 


Herzens zu holen, und wurde ermordet, ohne ihr Angeſicht ge⸗ 
ſehen zu haben. Das Geld hatten wir bei uns, um Schafe zu 


kaufen, da über die Herden unſerer Gegend ein großes Sterben 


gekommen war. Aber wie habt ihr die Untat des Köhlers ent⸗ 
decken und zugleich erfahren können, daß man mich zum Schut 
gebracht hat?“ 

„Wir werden es dir nachher erzählen,“ antwortete ich. 
„Sage mir zunächſt, ob du dich allein hier befindeſt.“ 

„Hier neben mir liegt Einer, welcher türkiſch ſprechen kann, 
aber doch auch ein Fremder fein muß, denn — —“ 

Er wurde durch ein heftiges Pochen e und 
hinter der nächſten Tür erſcholl eine Stimme: 

„Macht auf, macht auf!“ 

Wir ſchoben den Türriegel zurück und fanden den in der⸗ 
ſelben Weiſe wie Stojko in Ringen gelegten Gefangenen. 

„Dem Himmel ſei Dank!“ rief er. „Endlich Rettung!“ 

„Warum waret Ihr bis jetzt ſtill?“ 

„Ich habe alles gehört; aber ich glaubte nicht daran und 
hielt es für einen neuen Streich des Schut. Wie habe ich nach 
Befreiung geſeufzt und gefleht, aber vergeblich!“ 

Es war Galingré, franzöſiſcher Getreidehändler in Skutari. 
Er hatte nicht ſo lange wie Stojko in den Ringen geſteckt und 
konnte nach ſeiner Befreiung ſtehen und bald auch langſam 


gehen. Die andern beiden Gefängnislöcher waren leer. 


Stojko und Galingrs erzählten nun ihre Leidensgeſchichte. 


Wer bisher noch gezweifelt hatte, daß Kara Nirwan der Schut 


ſei, der mußte jetzt eine andere Meinung faſſen. Der Anblick 
dieſer beiden Mißhandelten empörte alle Anweſenden gegen den 


8 Verbrecher. Es wurden wilde Drohungen ausgeſtoßen, doch 


glaubte ich nicht an die Nachhaltigkeit dieſer moraliſchen Ent⸗ 


rüſtung. Der Skipetar rächt nur das, was ihm ſelbſt und den 


Gliedern ſeiner Familie oder ſeines Stammes geſchehen iſt. 
Hier aber handelte es ſich um zwei fremde Menſchen, an denen 
die Bewohner von Rugova kein wärmeres Intereſſe hatten. 


Auf ihre Hilfe durfte ich mich ja nicht allzufeſt verlaſſen. 


Hun es es, die et weiter zu unterſuchen. 
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Die ſchmale Türe, durch welche wir den Perſer hatten kommen 
ſehen, ſtand noch offen. Es handelte ſich darum, zu ſehen, 
wohin ſie führte. Die abgebrannten Kerzen wurden durch neue 
erſetzt, und dann begannen wir die Unterſuchung. Einige von 
den Dorfbewohnern blieben bei Galingrs und Stojko zurück. 

Durch die Türe gelangten wir in einen ziemlich hohen, 
aber ſchmalen Gang, deſſen Wände aus Steinen gemauert 
waren. Er führte uns nach kurzer Zeit in ein viereckiges Ge⸗ 
laß, in welches zwei weitere Gänge mündeten. Eine Decke war 
nicht vorhanden; es ſtieg vielmehr eine Leiter empor, welche 
ähnlich gebaut war, wie die hölzernen Fahrten in unſeren 
Schachten. Neben derſelben hing eine ziemlich neue Schnur 
herab. 5 

Welchen Zweck hatte dieſe Schnur? 

Ich betrachtete ſie ſorgfältig. Sie war ſehr dünn fab 
von dunkler Farbe. Als ich fie zwiſchen den Fingern rieb, 
bröckelte ein feines, ſtaubiges Pulver ab. 

„Weg mit dem Licht!“ rief ich dem Alten neben mir zu. 
„Das iſt eine Zündſchnur, welche nach oben in eine — —“ 

Ich kam nicht weiter. Der Mann hatte ſich gebückt, um 
ganz unnötigerweiſe nachzuſehen, ob der Faden bis zum Boden 
reiche, und war dabei demſelben mit dem Licht zu nahe ge⸗ 
kommen. Augenblicklich zuckte ein bläuliches Flämmchen über 
meine Finger hinweg, in denen ich die Schnur noch hielt. : 

„Zurück! Schnell zurück!“ ſchrie ich ſchreckensbleich. „Es 
gibt eine Exploſion!“ 

Die Dorfleute ſtanden wie erſtarrt. Meine drei Gefährten 
beſaßen mehr Geiſtesgegenwart; ſie verſchwanden augenblicklich 
in dem Gang, durch welchen wir gekommen waren. Ich folgte 
ihnen, und nun rannten auch die Andern nach. Da ging es 
auch ſchon los, hinter und über uns. 

Zuerſt hörten wir einen dumpfen Krach. Die Wände des 
Ganges, in welchem wir vorwärts eilten, ſchienen zu wanken, 
und von der Decke fielen Steine herab. Dann folgte ein donner⸗ 
artiges Rollen, von mehreren Schlägen unterbrochen, und end- 
lich ein Knall, hoch über uns, bei welchem aber doch der Boden 
unter unſern Füßen zitterte. Wie verhallender Paukenwirbel 
tönte es noch eine Weile über uns fort; dann war es ſtill, 
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Wir befanden uns wieder in dem runden Raum, und keiner 
fehlte. : é 

„Allah! Ne idi bu — Gott! Was war das?“ fragte 
der Alte, welcher vor Schreck und Anſtrengung keinen Atem fand. 

„Ein Patlama),“ antwortete ich. „Du Haft die Zünd⸗ 
ſchnur angebrannt, und infolgedeſſen iſt wohl der Schacht ein⸗ 
geſtürzt. Der Faden war mit Pulver eingerieben.“ 

„Das würde doch nicht brennen, da es feucht im Schacht 
iſt. Sollte ſich der Schut eines Fiſchek urumi “) bedient haben?“ 

„Das gibt es wohl nicht mehr.“ 

„Oh doch! Es ſollen noch Leute das Geheimnis kennen, 
Feuer zu machen, welches ſelbſt unter der Oberfläche des Waſſers 
brennt. Allah ſei Dank, daß wir mit dem Schreck davon⸗ 
gekommen ſind! Was tun wir nun?“ 

N „Wir warten noch ein Weilchen und verſuchen Na ob 
es möglich ijt, ohne Gefahr in den Schacht zu gelangen.“ 
Als einige Minuten verſtrichen waren, ohne daß wir etwas 
weiteres gehört hatten, kehrte ich mit Halef in den Gang zurück. 
Viele Steine lagen auf dem Boden, ihrer wurden deſto mehr, 
je weiter wir kamen. Die Wände hatten bedrohliche Riſſe; 
dennoch drangen wir behutſam vor, bis wir nicht weiter konnten. 
Wir hatten eine Stelle erreicht, an welcher der Gang vollſtändig 
verſchüttet war, und kehrten nun wieder um. Warum ſollten 
wir uns unnütz in Gefahr ſtürzen. Die Gefangenen waren be⸗ 
freit, und das Uebrige ging uns nichts an. Es blieb uns nur 
noch übrig, an die Oberwelt zurückzukehren. 
g Stojko mußte getragen werden, und auch Galingré bean⸗ 

ſpruchte unſere Unterſtützung. Da ſie der friſchen Luft am 
meiſten bedurften, ſollten ſie die Erſten ſein, welche ausgeſchifft 
würden. Am Waſſer angekommen, hoben wir die Beiden in 
den Kahn. Ich ſtieg mit ein, um das Steuer zu nehmen, und 
der Khandſchy folgte mit einem andern ſtarken Mann, um zu 
rudern. Die Andern mußten warten, da ein zweites Boot erſt 
Platz hatte, wenn wir hinausgefahren waren. 

Als wir draußen anlangten und von den dort am Ufer 
ſtehenden Leuten geſehen wurden, erhoben dieſelben ein lautes 


*) Exploſton. 9 Griechiſches Feuerwerk. 
j * 1 a + 8 * : 
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Geſchrei. Viele von ihnen deuteten dabei nach der Felſenhöhe; 
Andere fragten, ob es uns gelungen ſei, die Geſuchten zu finden, 
und als der Wirt dieſe Frage bejaht hatte, rannten ſie in 
gleicher Richtung mit unſerm Kahn am Ufer entlang, dem Dorf 
entgegen. 

Die übrigen Kähne warteten im ruhigen Waſſer auf uns. 
Der Wirt ſtieg mit dem andern Ruderer in ein anderes Boot 
über, um dasſelbe nach dem Stollen zu bringen. Ich brauchte 
die Beiden nicht mehr, da der Kahn von dem Waſſer getrieben 
wurde und es nur des Steuers bedurfte, ihn bei der Brücke 
landen zu laſſen. 

Dort wurden wir von den Leuten erwartet, welche ſich ſo 
ſehr beeilt hatten, daß ſie uns zuvorgekommen waren. 

Die beiden Befreiten wurden von ihnen aus dem Kahn 
genommen und im Triumph nach der Stube gebracht, in welcher 
der Engländer noch ebenſo, wie wir ihn verlaſſen hatten, bei 
dem Schut ſaß. 

. „Da kommt Ihr, Maſter,“ jagte er. „Hat ſehr lange ge⸗ 
dauert. Sind das die Beiden?“ 5 

„Ja, es ſind Eure Schickſalsgenoſſen, mit denen Ihr im 
Schacht geſteckt habt.“ > 

„Well! Sie mögen ſich nun da den Kerl anſehen, dem 
ſie das zu verdanken haben. Wahrſcheinlich zahlen ſie ihm eine 
Prämie dafür aus.“ . 

Ich traute den Leuten trotz des Jubels nicht, mit welchem 
ſie die Befreiten empfangen hatten. Damit ſie ſich nicht einmal 
durch Blicke mit dem Perſer verſtändigen könnten, geſtattete ich 
nur einem von ihnen, welcher Stojko führen mußte, uns in die 
Stube zu folgen. Galingré konnte die wenigen 9 jetzt 
allein tun. 

Es läßt ſich denken, mit 1 Blicken oe Worten fie 
ihren Peiniger begrüßten. Die Blicke ſah er nicht, denn er hielt 
die Augen geſchloſſen, und die Worte beachtete er nicht. Es 
war, als ob der Haß dem ergrimmten Stojko die Gelenkigkeit 
ſeiner Füße zurückgegeben habe. Er riß ſich von dem ihn unter⸗ 
ſtützenden Skipetaren los, eilte auf den Schut zu, verſetzte ihm 
einen Fußtritt und rief: 3 
„Ujuslu köpek — Hund, räudiger! Allah 8 mis s f 
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deiner Mördergrube entkommen laſſen. Dafür aber iſt nun deine 
Stunde da. Du ſollſt heulen unter den Qualen, welche ich dir 
bereiten werde!“ 

„Ja,“ fiel Galingré ein, „er ſoll hundertfach büßen, was 
er an uns und an ſo vielen Andern begangen hat.“ 

Beide verſetzten dem Regungsloſen ſolche Fußtritte, daß 
ich ihnen Einhalt tun mußte: 

„Laßt ihn! Er iſt ja gar nicht wert, daß ihr ihn auch 
nur mit den Füßen berührt. Es gibt Andere, welche das Amt 
des Henkers übernehmen werden.“ 

„Andere?“ rief Stojko, indem ſein Auge grimmig auf⸗ 
leuchtete. „Was brauche ich Andere! Mir iſt er verfallen, 
mir! Alſo will ich es auch ſelbſt ſein, der die Rache über⸗ 
nimmt!“ 

„Davon ſprechen wir ſpäter. Er iſt nicht dir allein, ſon⸗ 
dern ebenſo jedem von uns verfallen. Begnüge dich jetzt daran, 
daß du gerettet biſt. Siehe zu, daß du dich erholſt. Laß dir 
Raki geben, um deine Füße einzureiben, denn ich denke, du 
wirſt ſie bald brauchen müſſen.“ 

Und mich an den Mann wendend, welcher ihn geführt 


hatte, fügte ich bei: 


: „Warum zeigtet ihr, als ihr uns aus dem Stollen kommen 
5 ſahet, nach der Felſenhöhe empor?“ 

„Weil da oben etwas paſſiert iſt,“ antwortete er. „Der 
Karaul muß eingeſtürzt ſein; er iſt nicht mehr zu ſehen. Als 
wir bereits eine lange Zeit auf euch gewartet hatten, tat es 
einen entſetzlichen Krach da oben. Wir ſahen Staub, Steine 
und Feuer fliegen. Einige rannten fort, am Fluß entlang bis 
dahin, von wo aus man den Turm ſehen kann. Als ſie zurück⸗ 
kehrten, ſagten ſie, daß er verſchwunden ſei.“ 

„Er iſt wahrſcheinlich zerftört, und mit ihm der Schacht. 
Der Schut hat eine Mine oder auch einige Minen angebracht, 
um den Zugang von oben nötigenfalls unmöglich zu machen. 
Einer von uns kam unvorſichtigerweiſe mit dem Licht der Zünd⸗ 
ſchnur zu nahe, worauf die Exploſion erfolgte.“ 

„So iſt alles zerſtört, und man kann nichts mehr von dem 
Innern des Berges ſehen?“ 

op ae pe as doch nicht davongetragen. 


. 362 


Nur der Schacht iſt verſtopft. Durch den Stollen aber kann 
man hinein. Es iſt ſehr leicht, die Marterkammern zu erreichen, 
in denen er ſeine Opfer quälte.“ 

Jetzt kamen allmählich alle „Ehrwürdigen des Ortes“ wieder 
zuſammen. 

Wie mochte es dem Schut zu Mut ſein! Dieſer Menſch 
zuckte mit keiner Miene, nicht mit den Spitzen des Schnurr⸗ 
bartes. Er befolgte das Verhalten eines Käfers, welcher ſich 
in der Nähe ſeiner Feinde tot ſtellt. Beim Käfer geſchieht dies 
aus Todesangſt; beim Menſchen aber iſt jedenfalls die Scham 
eine der Urſachen, und dies ließ mich von dem Schut nicht mehr 
gar ſo ſchlecht denken wie vorher. Freilich war es nicht das 
richtige Scham- und Ehrgefühl, welches ihm die Augen ſchloß. 

Die Männer umringten und betrachteten ihn. Der ehr⸗ 
würdige Alte fragte: 

„Was iſt mit ihm? Er bewegt ſich nicht, und ſeine Augen 
ſind geſchloſſen. Iſt etwas mit ihm geſchehen?“ 5 

„Jok, jok!“ antwortete Halef ſchnell. „Nein, nein! Er 
ſchämt ſich.“ 

Selbſt dieſe laut und höhniſch geſprochenen Worte 1 
keine Bewegung in den Mienen des Schut hervor. 

„Er ſchämt ſich? Das iſt unmöglich! Schämen kann ſich 
nur jemand, der etwas Lächerliches begangen hat. Die Taten 
dieſes Mannes ſind nicht lächerlich, ſondern grauenhaft. Ein 

Teufel kann keine Scham empfinden. Er hat ſich hier bei uns 
eingeſchlichen und uns während langer Jahre getäuſcht. Die 
letzten Tage und Stunden ſeines Lebens müſſen ihm den Vorhof 
der Hölle bieten. Herr, du biſt es, der ihm die Maskera“) 
abgeriſſen hat; du ſollſt nun ay beftimmen, was mit ihm zu 
geſchehen hat.“ f 

Da drängte ſich der Stec an uns heran save fagte: 

„Du erlaubſt wohl, daß ich dir darauf die Antwort gebe. 
Freilich ſagteſt du, ich hätte das Amt des Muchtahr“ ) erhalten, 
weil kein Anderer es haben wollte; wir wollen auch gar nicht 
darüber ſtreiten, ob dies wahr iſt; aber da ich es nun einmal 


habe, ſo muß ich auch die 17 desſelben erfüllen. W a 


*) Larve, Maske. ) doeſthube 
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hat darüber, was jetzt mit Kara Nirwan geſchehen ſoll, kein 
Anderer zu beſtimmen, als nur ich allein. Wer mir das ab⸗ 
ſpricht, der handelt gegen das Geſetz.“ 
„Deine Worte klingen gut,“ meinte der Alte. „Wir wollen 
aber ſehen, ob der Effendi damit zufrieden iſt.“ 
„Ich werde zufrieden ſein, wenn der Muchtahr nach dem 


Geſetze handelt, auf welches er ſich ſtützt,“ antwortete ich. 


„Ich werde ganz genau nach demſelben handeln,“ verſicherte 


der Genannte. 


„Nun, fo laß hören, was du beſchloſſen haſt!“ 
„Zunächſt müſſen dem Perſer die Feſſeln abgenommen 
werden.“ a 
„Ah! Warum?“ f 5 
„Weil er als der Reichſte und Vornehmſte des Dorfes eine 
ſolche Behandlung nicht gewöhnt iſt.“ 
„Dieſe Behandlung widerfährt ihm als Mörder und Räuber, 


nicht aber als dem angeſehenſten Mann von Rugova!“ 


„Es iſt noch keineswegs erwieſen, daß er das getan hat, 
weſſen du ihn beſchuldigſt.“ 
„Nicht? — Wirklich nicht?“ 
„Nein, denn daß ihr ihn in dem Schacht getroffen habt, 


das beweiſt gar nichts.“ 


„Aber hier ſtehen drei Zeugen, drei Männer, welche be⸗ 


ſchwören können, daß er ſie eingekerkert hat!“ 


„So iſt erſt nach ihrem Schwur ſeine Schuld bewieſen; 
ich aber bin nur ein einfacher Muchtahr und darf ihnen dieſen 
Schwur nicht abnehmen. Bis dahin hat der Perſer als un⸗ 
ſchuldig zu gelten, und ich verlange, daß er von ſeinen Feſſeln 
befreit wird.“ f ö 15 

„Wann und vor wem das Zeugnis abgelegt werden muß, 
das iſt mir ganz gleichgültig. Ich bin von ſeiner Schuld über⸗ 
zeugt. Uebrigens biſt du als Muchtahr für alles, was auf 
deinem Gebiet geſchieht, verantwortlich. Wenn du nicht weißt, 
wen die Schuld trifft, ſo werde ich dich ſelbſt binden und zu 
dem Muteſſarif nach Prisrendi ſchaffen laſſen.“ ; 

„Herr!“ rief er erſchrocken. 

„Ja, das werde ich tun! Ich will Sühne für die be⸗ 


gangenen Verbrechen haben, und wenn du dich weigerſt, dich 
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des Schuldigen zu bemächtigen, fo biſt du mit ihm einverſtanden 
und wirſt als ſein Genoſſe und Hehler behandelt werden. Du 
wirſt bereits bemerkt haben, daß wir nicht mit uns ſpaßen 
laſſen. Hüte dich alſo, meinen Verdacht zu erwecken!“ 

Er war verlegen geworden, denn ich hatte wohl das Richtige 
getroffen. Aber wenn er auch nicht ein Verbündeter des Schut 
war, ſo mußte er doch wohl der Anſicht ſein, daß es ihm mehr 
Nutzen bringen werde, wenn er ſich auf die Seite des reichen 
Perſers lege. Von mir als Fremden hatte er gar nichts zu 
erwarten. Meine Drohung hatte aber doch ihre Wirkung nicht 
verfehlt, denn er fragte ziemlich kleinlaut: 

„Nun, was forderſt du denn, was geſchehen ſoll?? 

„Ich fordere, daß ſofort ein Bote nach Prisrendi abge⸗ 
ſchickt werde, um zu melden, der Schut ſei gefangen. Dort be⸗ 
finden ſich die Dragoner des Großherrn. Der Muteſſarif mag 
ſchleunigſt einen Offizier mit der nötigen Mannſchaft ſenden, 
um den Gefangenen und deſſen hieſige Miſchuldigen abholen zu 
laſſen. Die Unterſuchung muß in Prisrendi ſtattfinden.“ 

„Wie kommſt du auf den Gedanken, daß der eo hier 
Mitſchuldige hat?“ 

„Ich vermute es mit großer Beſtimmtheit; ich vermute 
ſogar, daß du auch zu ihnen gehörſt, und ich werde mich dir 
gegenüber danach verhalten.“ 5 

„Herr, dieſe Beleidigung muß ich mir auf das ſtrengſte ; 
verbitten! Wie follen überhaupt dieſe eee entdeckt 
werden?“ i 

„Das mußt du wiſſen als Vertreter et oberſten Polizei N 
gewalt in Rugova. Daß du eine ſolche Frage ausſprechen 
kannſt, iſt ein ſicherer Beweis, daß dir die Fähigkeiten abgehen, 


dein Amt richtig und gerecht zu verwalten. Auch das werde 


ich dem Muteſſarif melden. Wenn der Muchtahr dieſes Ortes 
ſeinen Pflichten nicht gewachſen iſt; wenn er noch dazu, anſtatt 


nach der Anklage zu handeln, den Beſchuldigten verteidigt und 


beſchützt, ſo darf er ſich nicht wundern, daß ich nicht gewillt 
bin, ihm zu gehorchen. Ich verlange alſo einen zuverläſſigen 


Boten. Wenn er jetzt fortreitet, ſo iſt er in fünf oder ſechs = g 
Stunden in Prisrendi. Während der Nacht können die Bats 


goner alſo hier eintreffen,“ 


W 

„Das geht nicht.“ 

„Warum nicht?“ 

„Einen Boten zu ſenden, iſt verboten. Ich werde unter 
den hieſigen Bürgern einige Begleiter auswählen, welche Kara 
Nirwan und meinen Bericht nach Prisrendi ſchaffen werden.“ 

„So! Das iſt allerliebſt. Sie werden dir den Bericht 
ſehr bald zurückbringen.“ elas 

„Wieſo — Warum?“ 

„Weil ihnen der Schut entſprungen iſt, see vielmehr weil 
fie ihn freigelaſſen haben. Nein, mein Lieber, fo habe ich es 
nicht gemeint. Ich leſe dir deine Gedanken von deinem Geſicht 
ab. Es geht ein Bote fort, und bis die Dragoner kommen, 
wird der Schut ſich in ſehr guter Verwahrung befinden.“ 

„Wer ſoll ihn bewachen? Doch ich und mein Khawaß?“ 

„Nein. Dieſer Mühe ſollt ihr überhoben ſein. Wir ſelbſt 
werden die Bewachung übernehmen. Du kannſt ruhig heim⸗ 
kehren und deinen Kef halten. Ich werde ſehr bald einen Ort 
finden, an welchem der Gefangene ſicher unterzubringen iſt.“ 

„Das dulde ich nicht!“ ſagte er trotzig. 

„Oho! Sprich höflicher, ſonſt laſſe ich dir die Baſtonnade 


geben! Vergiß nicht, daß ich ſelbſt mit dem Muteſſarif ſprechen 


und ihm erzählen werde, wie ſehr du dich geweigert haſt, der 
Gerechtigkeit zu dienen. Wir werden jetzt aufbrechen, um nach 
dem Khan des Kara Nirwan zu gehen. Sorge dafür, daß wir 
von dem draußen ſtehenden Volk nicht beläſtigt werden. Sollten 


mir dieſe Leute nicht die Hochachtung erweiſen, welche ich zu 


fordern habe, ſo laſſe ich dich in dein eigenes Gefängnis ſperren 8 
und dir dabei die Fußſohlen Veſches, daß du monatelang nicht 


zu ſtehen vermagſt!“ 


Ich ſprach dieſe Drohung aus, um mich in Reſpekt zu 
ſetzen. Die Bevölkerung war dem Perſer hold. Gaben wir 
nur ein kleines Zeichen von Schwäche, ſo konnte dies die 
ſchwerſten Folgen nach ſich ziehen. Aber meine Worte brachten 
die beabſichtigte 0 nicht hervor. Der Kiaja antwortete: 

„Solche Worte haſt du nicht zu ſprechen! Ich habe nun 
genug von dir angehört. Wenn du noch eine ſolche Unhöflich⸗ 
keit ſagſt, ſo biſt du es, welcher Schläge bekommt!“ 8 

Er hatte kaum ausgeſprochen, ſo fee ihm meine Peitſche 


} 
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vier, fünfmal ſo um die Beine, daß er, laut ſchreiend, ebenſo 
viele Male in die Höhe ſprang. Zugleich wurde er von Osko 
und Omar gepackt. Halef zog auch ſeine Peitſche aus dem 
Gürtel und fragte: 

„Sihdi, ſoll ich?“ 

„Ja, zunächſt zehn tüchtige Hiebe auf die Schalwars. 
Wer euch daran hindern will, bekommt auch zehn.“ 

Bei dieſen letzten Worten blickte ich drohend im Kreiſe 
umher. Keiner ſagte ein Wort, obgleich ſie einander fragend 
anſahen. 

Osko und Omar hielten den Kiaja ſo feſt auf dem Boden, 
daß ſein Sträuben vergeblich war. 

„Herr, Effendi, laß mich nicht ſchlagen!“ rief er jetzt in 
bittendem Ton. „Ich weiß ja, daß ich dir gehorchen muß!“ 

„Weißt du das?“ 

„Ja, gewiß!“ 

„Und wirſt du von jetzt an gehorchen 

„Ich werde alles tun, was du von mir verlangſt.“ 

„So will ich dir die zehn Hiebe erlaſſen, aber nicht etwa 
aus Rückſicht auf dich, ſondern aus Achtung für die Männer, 
welche zugegen ſind. Sie ſind die Aelteſten des Ortes, und ihre 
Augen ſollen nicht durch den Anblick der Peitſche beleidigt g 
werden. Erhebe dich, und bitte mich um Verzeihung!“ 

Er wurde losgelaſſen, ſtand auf, verbeugte ſich und ſagte: 

„Verzeihe mir, Effendi! Es wird nicht wieder geſchehen.“ 

Dabei aber ſah ich es ſeinem heimtückiſchen Blick an, daß 
er die erſte Gelegenheit ergreifen würde, ſich an mir zu N 
Doch antwortete ich in mildem Ton: 

„Ich hoffe es! Sollteſt du dieſes Verſprechen vergeſſen, 
ſo würde es zu deinem eigenen Nachteil ſein. Alſo ſorge dafür, 
daß wir nicht beläſtigt werden. Wir müſſen aufbrechen — erſt 
nach dem Hauſe des Schut und ſodann nach dem Karaul, um 
die Verwüſtung anzuſehen, welche dort angerichtet worden iſt.“ 

„Effendi, da muß ich natürlich auch dabei ſein; aber ich 
kann noch nicht ſo weit gehen,“ ſagte Stojko. 

„So ſetzeſt du dich auf dein Pferd. Wir haben bi ja 
deinen Goldfuchs mitgebracht.“ 

„Ihr habt — —?“ 
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Er ſprach nicht weiter. Sein Blick war hinaus auf den 


i: Platz gefallen, und ich bemerkte, daß ſein Geſicht den Ausdruck 


freudiger Ueberraſchung 1 Er eilte an das Fenſter und 
rief hinau3: 
„Ranko! Kommt ihr, mich zu ſuchen? Hier bin ich! 


Herein, herein mit euch!“ 


Draußen hielten ſechs bis an die Zähne bewaffnete Reiter 
auf prächtigen Pferden. Auf den Ruf ihres Stammesanführers 
drängten ſie ihre Tiere durch die Menge, ſtiegen ab und kamen 


herein. Ohne zunächſt auf etwas anderes zu achten, eilten ſie 


auf Stojko zu, um denſelben herzlichſt zu begrüßen. Dann ſagte 


der jüngſte von ihnen im Ton größter Ueberraſchung: 


„Du biſt hier in Rugova? Seid ihr nicht weiter ge⸗ 
kommen? Was iſt geſchehen? Wo iſt Ljubinko?“ 

„Frage nicht! Denn wenn ich dir antworte, ſo wird die 
Rache dir den Dolch in die Hand drücken.“ 

„Die Rache? Was ſagſt du? Wäre er tot?“ 

„Ja, tot, ermordet!“ 

Da trat der junge Mann einen Schritt zurück, riß das 
Meſſer aus dem Gürtel und rief: 

„Ljubinko, den ich liebte, dein Sohn, der Sohn meines 
Vatersbruders wurde ermordet? Sage mir, wo der Mörder 
iſt, daß meine Klinge ihn augenblicklich treffe! Ah, jener Mann 
hat ſeinen Panzer an — er iſt der Mörder!“ 

„Halt!“ gebot Stojko den Zornigen, welcher ſich auf Halef 
werfen wollte, am Arm faſſend. „Tue dieſem Mann nichts 


Bööſes, denn er ijt mein Retter. Der Mörder iſt nicht hier!“ 


„Wo denn? Sage es ee damit ich hinreite und ihn 


niederſtoße!“ 


Dieſer noch nicht ganz, dreißigjährige junge Mann bot das 
Bild eines echten Skipetaren. Seine hohe, ſehnige Geſtalt war 
in roten, mit goldenen Treſſen und Schnüren verzierten Stoff 
gekleidet. Die Füße ſteckten in Opanken, welche aus einem 
einzigen Stück Leder beſtanden und mit filbernen Ketten um 
den untern Saum der Hoſen feſtgehalten wurden. Sein farb⸗ 
loſes Geſicht war ſcharf geſchnitten. Die Oberlippe bedeckte 
ein ſtarker Schnurrbart, deſſen Spitzen er bis hinter die Ohren 
hätte ziehen können. Seine dunklen Augen hatten den Blick 
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des Adlers. Wehe dem, über welchen der Racheruf dieſes 
Mannes erſchallte! 

8 erzählte, was ihm geſchehen war, hier und bei dem 
Köhler. Der junge Mann hörte ſchweigend zu. Wer nun einen 
Ausbruch ſeines Zornes erwartet hatte, der war im Irrtum. 
Er trat, als ſein Oheim mit dem Bericht zu Ende war, zu 
mir, zu Halef, Osko, Omar und zu dem Engländer, reichte uns 
die Hand und ſagte: 

„Szluga pokoran — ich bin euer ergebener Diener. Erſt 
der Dank und dann die Rache. Ihr habt die Mörder unſchäd⸗ 
lich gemacht und dann meinen Oheim befreit. Verlangt alles 
von mir, was mir möglich iſt, ich werde es tun; aber verlangt 
nicht Gnade für diejenigen, welche unſer Stahl treffen muß. 
Der Oheim war zwei volle Wochen fort und kehrte nicht wieder 
heim. Darum wurden wir beſorgt um ihn und um Fjubinko. 
Wir brachen auf, um zu ihnen nach Batera zu reiten. Wir 
kamen über Prisrendi hierher und wollten über Fandina und 
Oroſſi weiter. Hier ſollte ein Krug Milch getrunken werden. 
Da rief uns der Oheim herein. Wir werden nun nicht nach 
Batera reiten, ſondern nach der Höhle des Köhlers. Er und 
ſeine Knechte, die Mörder, ſollen mit uns heim nach Slokuezie, 
damit die Männer und Frauen unſers Stammes ſehen, wie wir 
den Tod desjenigen rächen, den wir liebten Age der einſt unſer 
Oberhaupt werden ſollte.“ 

„Ja, wir werden nach dem Teufelsfelſen reiten,“ ſtimmte 
ſein Oheim bei. „Mein Sohn iſt tot, und nun biſt du der 
Erbe und haſt als ſolcher die Pflicht, mir bei der Beſtrafung 
der Bluttat beizuſtehen. Vorher aber müſſen wir hier unſeren 
Obliegenheiten nachkommen. Es iſt gut, daß ihr bei uns ein⸗ 
getroffen ſeid; dadurch haben wir ſechs tapfere Männer er⸗ 


halten, welche den Wünſchen des Effendi Nachdruck verleihen 19 


werden.“ 5 

Damit hatte er freilich vollkommen recht. Die Beihilfe 
von ſechs ſolchen Männern kam mir ſehr willkommen. Wir 
zählten mit Galingrs jetzt dreizehn Mann, ein kleines Häuflein 
zwar, aber doch immerhin genug, um den Bench des Ortes 
Reſpekt einzuflößen. ee 

Der Kiaja war beim 1 der ſechs See Wa aise 
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gegangen. Wir hörten, daß er zu den draußen verſammelten 
Leuten ſprach; ſeine Worte aber konnten wir nicht verſtehen, 


da er mit gedämpfter Stimme redete. Das kam mir verdächtig 


vor. Wenn er gerechte Sache hatte, konnte er laut ſprechen. 
Ich teilte dieſes Bedenken dem Alten mit, welcher ſich ſo frei⸗ 
willig auf unſere Seite geſtellt hatte, und er ging hinaus, um 
eine etwaige Aufreizung der Leute zu verhindern. 

Indeſſen unternahm es Halef, Stojko das dieſem geraubte 
Geld zurückzugeben. Letzterer erkannte es als das ſeinige an. 
Dann ſchnallte der Kleine den Panzer und den Damaszener ab, 
um auch dieſe nebſt dem Handſchar zurückzugeben. Stojko 
zögerte, ſie zu nehmen. Nach einigen Augenblicken der Ueber⸗ 
legung wendete er ſich an mich: 

„Effendi, ich habe eine Bitte, welche du mir, wie ich hoffe, 
erfüllen wirſt.“ 

„Wenn mir die Erfüllung möglich iſt, bin ich gern bereit 
dazu.“ 

„Sie iſt dir ſehr leicht möglich. Ihr habt mich gerettet. 
Ich weiß, daß ich ohne euch eines böſen Todes geſtorben wäre. 
Mein Herz iſt deshalb voll von Dank gegen euch, und ich 
wünſche, euch dies beweiſen zu dürfen. Die Waffen, welche 
dein Hadſchi mir jetzt zurückgeben will, ſind ein altes Erbſtück 
meiner Familie. Derjenige, welcher ſie tragen ſollte, iſt nun 
tot; ihr Anblick würde mich und die Meinen an ſeine Er⸗ 
mordung erinnern, und ſo möchte ich ſie gern dir als ein Zeichen 
meiner Dankbarkeit ſchenken. Leider aber iſt der Panzer dir zu 


klein; dem Hadſchi paßt er ausgezeichnet, und ſo bitte ich dich 
um die Erlaubnis, denſelben ihm ſchenken zu dürfen — —“ 


Der Hadſchi unterbrach ihn mit einem Ausruf des Ent⸗ 


zückens. Stojko fuhr fort: 


„Den Säbel und den Handſchar aber ſollſt du bekommen, 
denn ich wünſche, daß du dich beim Anblick derſelben meiner 
erinnern mögeſt.“ i 

Halefs Augen waren mit dem Ausdruck der guten 
Spannung auf mich gerichtet. Auf meine Antwort kam es an, 
ob er das reiche 8 . aly oder nicht. Ihm 
zuliebe ſagte ich: ü 5 8 : 
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„Was den Panzer betrifft, kann ich weder ja noch nein 
ſagen. Er ſoll Halefs Eigentum ſein, und ſo hat er allein zu 
beſtimmen, ob er dieſe wertvolle Gabe annehmen will oder nicht.“ 

„Sofort, ſofort!“ rief der Kleine, indem er augenblicklich 
den Panzer wieder umſchnallte. „Wie wird Hanneh, die Blume 
der lieblichſten Frauen, ſtaunen und ſich freuen, wenn ich ſo 
ſilberfunkelnd bei ihr ankomme! Wenn ſie mir entgegenblickt, 
wird ſie meinen, ein Held aus den Erzählungen von Schehere⸗ 
zade oder der berühmte Feldherr Salah ed din!) nahe ſich ihr. 
Die tapferſten Krieger des Stammes werden mich beneiden; ich 
werde die Bewunderung der jungen Frauen und Töchter be⸗ 
ſitzen, und die Matronen werden in die Lobgeſänge der Kühn⸗ 
heit einſtimmen, ſobald ſie mich erblicken. Die Feinde aber 
werden bei meinem Anblick von dannen fliehen vor Angſt und 
Entſetzen, denn ſie werden an dem glänzenden Panzer erkennen 
— mich, den unbezwinglichen Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi 
Abul Abbas Ibn Hadſchi Dawuhd al Goſſarah!“ 

Halef hatte ſich eben bei allen ſeinen reichen Erlebniſſen 
und Erfahrungen ein wahrhaft kindliches Gemüt bewahrt. Trotz 
des pathetiſchen Tones, in welchem er ſeine Worte vorbrachte, 
wagte es keiner, ihm mit einem Lächeln zu antworten. Stojko 
ſagte vielmehr ſehr höflich und achtungsvoll: 5 

„Es freut mich außerordentlich, daß der Panzer dir gefällt. 
Möge er derjenigen, welche du die Lieblichſte nennſt, ſagen, wie 
viel ich dir zu verdanken habe! Hoffentlich wird ga der 
Effendi meine Gabe nicht verſchmähen?“ 

„Von einer Verſchmähung kann keine Rede ſein, antwor⸗ 
tete ich. „Es iſt mir nur deshalb unmöglich, ſie anzunehmen, 
weil ſie zu koſtbar iſt. Du darfſt dich nicht eines Schatzes be⸗ 
rauben, welchen deine Ahnen heilig gehalten haben.“ 

Seine Miene verdüſterte ſich. Ich wußte gar wohl, daß 
es eine faſt todeswürdige Beleidigung iſt, das Geſchenk eines 
Skipetaren zurückzuweiſen, glaubte aber, daß Stojko hier eine 
Ausnahme machen und ſich nicht erzürnt zeigen werde. Doch 
klang ſeine Stimme beinahe heftig, als er fragte: 8 

„Effendi, weißt du, was ein Skipetar tut, wenn ae: Ge⸗ 
ſchenk zurückgewieſen wird?“ 5 

*) Saladin. 
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„Ich bin noch nicht in der Lage geweſen, es zu erfahren.“ 
„So will ich es dir ſagen. Er rächt dieſe Beleidigung, 
oder, wenn er dem Beleidiger Dankbarkeit ſchuldet, ſo daß er 


ſich nicht rächen kann, fo vernichtet er die Gabe, welche ver- 
achtet wird. Auf keinen Fall aber nimmt er ſie zurück. Es 


würde die größte Undankbarkeit gegen dich fein, wenn ich dir 


zürnen wollte; denn du haſt mir das Leben erhalten und meinſt 
es auch jetzt gut mit mir. Darum darf mein Zorn ſich nur auf 
die Gegenſtände erſtrecken, welche dein Mißfallen erregt haben. 
Sie ſollen vernichtet werden.“ 

Er zog den Säbel aus der Scheide und bog die Klinge zu⸗ 
ſammen, enger und immer enger, ſo daß ſie ſchließlich zerſprin⸗ 
gen mußte. Ich ergriff ſeine Hand, um ihn daran zu hindern, 
und rief: 

„Mann, biſt du des Teufels! Es kann doch dein Ernſt 
nicht ſein, dieſe unvergleichliche Klinge zerbrechen zu wollen! 
Du drohſt es nur!“ N 
Ich drohe nicht. Ich gebe dir vielmehr mein Wort, daß 
ſie in Stücke gehen wird, wenn du nicht ſchnell verſprichſt, ſie 
von mir anzunehmen.“ 

Er befreite ſich von meiner Hand und begann wieder ener⸗ 
giſch zu biegen. Ich ſah, daß es ihm wirklich ernſt ſei, und 
ſagte darum: 

„Halt ein! Ich nehme ſie.“ 

„Und auch den Handſchar?“ 

„Auch ihn.“ 

„So iſt es gut. Stecke beide in deinen Gürtel! Mögen 


fie dir Schutz in Gefahr und Sieg im Kampf bringen! Jetzt 


aber wollen wir aufbrechen, bevor die Angehörigen des Schut 
erfahren, was vorgegangen iſt.“ 

„Wenn du meinſt, daß ſie es nicht wiſſen, fo irrſt du dich. 
Rugova iſt fo klein, daß dieſe Leute alles Geſchehene wiſſen 
würden, ſelbſt wenn es einen Andern als juſt ihn betroffen 
hätte. Jedenfalls haben ſie ihre Vorbereitungen gut getroffen. 
Löſt dem Schut die Feſſeln von den Füßen, damit er gehen 
kann. Osko und Omar mögen ihn in ihre Mitte nehmen, und 


augenblicklich einen Jeden niederſchießen, der es wagen ſollte, die 


Hand an ſeiner ae auszuſtrecken. i 
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Die Feſſeln wurden dem Perſer abgenommen. Er bewegte 
ſich nicht. f 

„Steh auf!“ gebot Halef. 

Der Gefangene tat, als hätte er es nicht vernommen. Aber 
als ihm der Hadſchi einen derben Peitſchenhieb verabreichte, 
ſprang er augenblicklich auf, warf dem Kleinen einen wütenden 
Blick zu und ſchrie: 

„Hund, das darfſt du wagen, weil ich an den Händen ge⸗ 
bunden bin! Wäre das nicht der Fall, ſo würde ich dich 
augenblicklich zermalmen. Aber noch iſt die Sache nicht zu 
Ende. Ihr alle werdet bald und gewiß erfahren, was es heißt, 
den Sch — — wollte ſagen, Kara Nirwan zu beleidigen!“ 


„Sprich das Wort Schut immer aus,“ antwortete ich, um 


ihn zu einem Bekenntnis zu reizen. „Wir wiſſen doch alle, 
daß du der Anführer der Räuber biſt. Aus der Ferne haſt 
du deine Hunde auf die Opfer gehetzt, du aber biſt ſtets im 
ſichern Dunkel geblieben. Der Köhler mußte dir die Leute in 
das Garn treiben, und nur durch Tücke und Hinterliſt haſt du 
ſie in die Falle gelockt. Der Räuber, welcher kühn und offen 


den Menſchen überfällt, kann noch bewundert werden; du aber 


biſt ein Feigling, welchen man verachten muß. Du beſitzeſt 


nicht eine Spur von Mut. Du wagſt nicht, es einzugeſtehen, f 


wer du biſt. Tfu haif 'alaik!“) Ein Hund ſollte ſich hüten, 
dich anzubellen, denn das iſt viel zu viel Ehre für dich!l“ 


Bei dieſen Worten ſpuckte ich vor ihm aus. Das brachte 


die beabſichtigte Wirkung hervor. Er brüllte grimmig! 
„Schweig'! Wenn du ſehen willſt, ob ich feig bin oder nicht, 
ſo nimm meine Feſſeln ab und kämpfe mit mir! Dann ſollſt 
du e welch ein Wurm du gegen mich biſt!“ 
„Ja, in Worten biſt du tapfer, aber nicht in der Tat. 


Biſt du nicht vor uns geflohen, als du uns im oe ete 


blickteſt?“ 
„Ihr waret in der Ueberzahl.“ 


„Ich habe ganz allein deine Verbündeten besteht, obgleich 5 ee 


fie auch in der Ueberzahl waren. Und biſt du mir nicht ent⸗ 


flohen, als ich — 9 ganz allein — im Kahn mit dir „„ 5 


* * E 


) Pfui, Schande über dich. et 


5 373 1 


War das Mut von dir? Und als wir dann miteinander das 


Ufer erreichten, warſt du da gefeſſelt? Haſt du mir gezeigt, 


daß ich ein Wurm gegen dich bin, oder habe nicht ich dich 
niedergeſchlagen wie einen Knaben? Rede ja nicht von Mut! 
Alle deine Spießgeſellen, die beiden Aladſchy, der Miridit, 
Manach el Barſcha, Barud el Amaſat, der alte Mübarek, haben 
mir offen gezeigt, daß ſie meine Feinde waren, daß ſie Räuber 
und Mörder ſeien; du allein haſt nicht das Herz dazu. Du 
kannſt nur drohen, weiter nichts. Du beſitzeſt das Herz eines 
Haſen, welcher davon eilt, wenn er die Meute hört. Du biſt 
ein Adſchemi, ein Perſer aus Nirwan. Ich kenne dieſen Ort, 
denn ich bin dort geweſen. Die Nirwani freſſen Krötenfleiſch und 
werden dann, wenn ſie davon fett geworden ſind, von den Läuſen 
verzehrt. Kommt ein Nirwani nach einem andern perſiſchen 


Ort, fo rufen die Bewohner desſelben: „Tufu Nirwanoſt! Nir⸗ 
wanan dſchabandaranend; ora bazad — pfui, einer aus Nirwan! 


Die Nirwani find Feiglinge; ſpeit ihn an!“ Grad fo muß 
man auch von dir und zu dir ſagen, denn du haſt nicht das 
Herz, zu geſtehen, wer du biſt. Deine Eingeweide zittern vor 
Angſt, und deine Knie ſchlottern vor Schwäche, daß ein Wort 
des Zorns dich umblaſen könnte!“ 

Solche Beleidigungen waren ihm noch nicht in das Geſicht 


geſchleudert worden. Er zitterte wirklich, aber nicht vor Angſt, 
ſondern vor Grimm. Da tat er einen Sprung auf mich zu, 

ſtieß mit dem Fuß nach mir und antwortete in demſelben per⸗ 
ſiſchen Dialekt, deſſen ich mich bedient hatte: 


„Gur, dzabaz, biſaman, dihdſchet efza, gatar biz, gar vig 
— Schurke, Bube, Dummkopf, du biſt zum Lachen! Du ver⸗ 
breieſt Geſtank und ſtreuſt die Krätze umher! Kein Menſch 
ſollte mit dir ſprechen. Deine Rede iſt Tollheit, und deine 
Worte ſind Lügen. Du nennſt mich feig? Wohlan, ſo will 
ich dir zeigen, daß ich mich nicht fürchte.“ 

Und zu den Andern endet, fuhr er in türkiſcher Sprache 
fort: 
„Ihr ſollt mich nicht für einen Feigling halten. Ich will 


: euch ſagen, daß ich der Schut bin. Ja, ich habe dieſe drei 


Männer in dem Schacht eingeſchloſſen, um mir viel Geld von 


; 5 geben zu ls und ie Dorn zu töten. Aber wehe und 
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dreifach wehe über jeden, der es wagt, mir ein Haar zu krüm⸗ 
men! Meine Leute zählen nach Hunderten und werden alles, 
was mir geſchieht, entſetzlich rächen. Dieſer Hund aus Germa⸗ 
niſtan, wird zuerſt meiner Rache verfallen; er wird an der 
Räude verenden und noch demjenigen danken, der ihn mit 
einem Knüppel von ſeinen Qualen erlöſt. Kommt herbei, und 
bindet mir die Hände los! Ich werde es ae reich lohnen, 
und dann ſoll — —“ 

Er kam nicht weiter, denn Halef trat an ihn heran, gab 
ihm eine Ohrfeige, daß er taumelte, und rief ihm zu: 

„Das iſt für den Hund und für die Räude, und wenn 
du noch ein einziges Wort ſagſt, Sefil bodur ), fo haue ich dich 
mit der Peitſche, daß deine Knochen meilenweit umherfliegen! 
Schafft ihn fort, den Schurken! Ich werde mit der Peitſche 
hinter ihm hergehen, und für jeden Laut, welchen er ohne Er⸗ 
laubnis des Effendi hören läßt, fährt ihm ein Hieb ins Fleiſch!“ 

Das war ſehr ernſtlich gemeint, und ich hatte auch gar 
nichts dagegen. In der Lage, in welcher der Perſer ſich be⸗ 
fand, war es eine unſägliche Frechheit, ſich ſolcher Reden zu 
bedienen. Die Hauptſache war freilich, daß ich meinen Zweck 
erreicht hatte: — er hatte eingeſtanden, daß er der Schut fei. 
Nun durfte ihn niemand mehr in fide nehmen, wenigſtens 
nicht in offener Weiſe. 

Er biß ſich in die Lippen, ae aber nicht, wieder zu 
ſprechen. Der Goldfuchs wurde für Stojko geholt. Galingré 
erklärte, daß er verſuchen wolle, mit uns zu gehen, denn es 
wurde nun Zeit, aufzubrechen und nach dem Khan zu gehen. — — 


*) Elender Wicht. 


Siebentes Kapitel. 


Hn der Verrater-Spalte. 


Als wir aus dem Hauſe traten, bemerkten wir, daß die 
Menſchenmenge vor demſelben ſich verringert hatte. Der ehr⸗ 
würdige Alte hatte bis jetzt zu den Leuten geſprochen, aber es 
war ihm ſichtlich nicht gelungen, den Eindruck zu verwiſchen, 
welchen die vorhergehende Hetzrede des Kiaja auf ſie gemacht 
hatte. Sie bildeten zwei in ihren Anſichten verſchiedene Trupps, 


von denen der eine es mit uns, der andere es mit dem Perſer 


hielt. 

„Onu getirler — ſie bringen ihn!“ rief eine Stimme aus 
dem einen Haufen. „Kara Nirwan ſudſchuzdir; ona azadlykü 
werinis — Kara Nirwan iſt unſchuldig; gebt ihm die Freiheit!“ 

„Jok, jok; katildir — nein, nein; — er iſt ein Mörder!“ 
ertönte es von der andern Seite. „Oelmeli, ſchimdi, mutlak 


E er muß ſterben, ſofort, unbedingt!“ 


Beide Haufen drängten herbei; ich redete dem einen bittend, 
dem andern drohend zu und verſprach, daß die Sache eine ſtreng 
gerechte Unterſuchung finden werde. Daran ſchloß ich die 
ernſte Warnung vor einer zu großen Annäherung an uns, da 
wir Jeden niederſchießen würden, der es wagte, uns läſtig zu 
fallen. Das half. Wir hielten die Waffen in den Händen. 
Man murrte zwar, ließ uns aber abmarſchieren. Selbſtver⸗ 
ſtändlich folgten alle hintendrein. Niemand dachte an ſeine 
Arbeit; heute war ein Tag, wie es in Rugova noch niemals 
einen gegeben hatte. 

Die „Väter des Ortes“ hatten ſich natürlich zu uns geſellt, 
der Alte ſchritt voran, um uns den Weg zu zeigen. Die 
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Andern wies ich an, hinter uns zu gehen. Sie ſollten fic 
zwiſchen uns und dem aufrühreriſchen Mob befinden, dem nicht 
zu trauen war. So ging es in ein enges Gäßchen hinein und 
dann aus dem Dorfe hinaus, den Berg empor. 


Die Häuſer ſchienen vollſtändig verlaſſen zu ſein. Nicht 


einmal ein Kind war jetzt zu ſehen. Die ganze Bewohnerſchaft 
befand ſich entweder hinter uns oder bereits vor uns auf dem 
Berg. 

Der Perſer leiſtete nicht den geringſten Widerſtand. Er 
tat gar nicht verlegen und hielt auch die Augen nicht mehr 
geſchloſſen. Er ſchickte ſeinen Blick überall hin. Vermutlich 


erwartete er von irgend einem ſeiner Anhänger ein heimliches 


Zeichen. Deshalb hielt ich meine Augen ebenſo offen, wie er 
die ſeinigen. 5 : 

Die erſt vorhin angekommenen Skipetaren befanden ſich 
zu Pferd. Ich hatte das gewünſcht, damit ſie im Fall einer 
Feindſeligkeit die Angreifenden gleich niederreiten konnten. Sie 
bildeten auf ihren ſchönen Roſſen mit ihrer guten Bewaffnung 
und prächtigen Haltung einen herzerfreuenden Anblick. Es 
war ihnen anzuſehen, daß ſie ſich nötigenfalls nicht ſcheuen 
würden, es mit ganz Rugova aufzunehmen. 


Hinter oder vielmehr über dem Dorfe gab es einige ärmliche 


Felder und dann Wald, in welchen der Hohlweg, dem wir 


folgen mußten, tief einſchnitt. Hier und da traten die Bäume 


zurück, um einer kleinen Alpenwieſe Platz zu machen, auf welcher 
einige Pferde, Rinder, Ziegen und Schafe friedlich beiſammen 
weideten. Das hinter uns liegende ſtille Dorfe und dieſe 
Wieſen mit den Tieren hatten ein idylliſches Ausſehen, welches 
keineswegs mit dem Zweck unſers Hierſeins und mit dem Um⸗ 
ſtand harmonierte, daß Rugova der Ausgangspunkt * vieler 
Verbrechen geweſen war. 

Es begegnete uns kein Menſch, und das, was fe Schut 


erwartet hatte, ſchien nicht einzutreffen, bis endlich, als wir faſt 
die Höhe erreicht hatten, eine Stimme über uns vom Rand des 


Hohlweges laut ertönte: ote 
„Ima mi uprawo dwadeszeit i efchetiri qobtjel# 


Das war ſerbiſch und heißt auf deutſch: „Ich bin grad cae 


vierundzwanzig Jahre alt,“ oder vielmehr wörtlich: „Es gibt OF 
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mir vierundzwanzig Jahre.“ Ehe ich noch zu denken vermochte, 
was dies zu bedeuten habe, rief die Stimme weiter: 

„Wrlo je lepo wreme!“ 

Das heißt: „Es iſt ſehr ſchönes Wetter.“ Und darauf 
folgten die Worte: 

„Koje⸗li je doba?“ Worauf eine andere Stimme ant- 
wortete: „Baeſh je ſzad isbilo eſchetiri!“ 

Ins Deutſche übertragen, lautet das: „Wie viel iſt's an 
der Zeit? Eben jetzt hat es vier geſchlagen.“ i 

Dieſe lauten Zurufe galten natürlich dem Schut. Ich legte 
den Stutzen an und ſandte zwei Kugeln nach der Stelle empor, 
an welcher, dem Schall der Stimmen nach, die beiden Rufer 


ſich befinden mußten. 


„Ah ſa boga, ore! ment — ach Gott, wehe mir!“ ſchrie 
es oben. 

Ich hatte getroffen. Niemand ſetzte ein Wort dazu; aber 
der Schut drehte ſich nach mir um und warf mir einen lodernden 
Blick des Haſſes zu. Als er das Geſicht wieder gewendet hatte, 
ging ich raſchen Schrittes nach vorn. Ich wollte jetzt ſeine 
Miene ſehen, welche zu verſtellen er ſich wohl keine Mühe gab, 
weil er ſich unbeachtet wähnte. Indem ich an ihm vorüber 
kam, ſah ich ein Lächeln der Befriedigung bis hinauf zu ſeinen 


Augen ſpielen. Als er mich erblickte, verſchwand es ſofort. 


Es war klar, daß die Zurufe die Beſtimmung gehabt 


hatten, ihn über ſeine Lage zu beruhigen. Was aber bedeuteten 
ſie eigentlich? Daß ſehr ſchönes Wetter fet, hatte jedenfalls 


nichts anderes zu ſagen, als daß die Angelegenheit für ihn gut 
ſtehe. Was aber war mit dem Alter von vierundzwanzig Jahren 
gemeint? Bedeutete dieſe Zahl vielleicht Menſchen, welche zu 
ſeiner Befreiung bereit ſeien? Wahrſcheinlich! Ich konnte 
keine andere Erklärung finden. Und daß es vier Uhr geſchlagen 
habe — was ſollte dieſe vier, auf die es ganz allein ankam, 
ſagen? Ich fragte die Gefährten über ihre Anſicht, natürlich 
leiſe, daß der Schut es nicht hörte; aber ihr Scharfſinn erwies 
ſich als ebenſo unzureichend wie der meinige. Wir konnten 
nichts anderes tun, als überaus vorſichtig ſein. 

Bald nach dieſem Zwiſchenfall ſenkten ſich die Seiten des 


5 Hohlweges, und wir kamen auf ebenes Terrain. Eigentlich 
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hatte ich Luſt, den Zug halten zu laſſen und mich nun einmal 
zu der Stelle zu begeben, nach welcher ich gezielt hatte; aber 
ich mußte mir ſagen, daß ich niemand dort antreffen würde, 
da der Unverwundete ganz gewiß den Verwundeten fortgeſchafft 
oder wenigſtens verſteckt hatte, und es ſchien mir auch nicht 
rätlich zu ſein, mich zu entfernen, da meine Abweſenheit leicht 
von den uns feindlich Geſinnten zu einem Streich gegen uns 
benutzt werden konnte. Wir zogen alſo weiter. 

Nach einiger Zeit, als wir uns rechts gewendet hatten und 
uns noch immer im Wald befanden, mündete ein ſchmaler Pfad 
in unſern Weg. An dieſer Stelle ſtanden mehrere Männer, 
welche auf unſer Kommen gewartet zu haben ſchienen. 

„Wohin führt dieſer Steig?“ fragte ich ſie. 

„Nach dem Karaul, Herr,“ lautete die Antwort. 

1 ihr dort?“ 

„Ja. 

„Befinden ſich jetzt noch andere Leute dort?“ 

„Viele. Sie unterſuchen das Geſtein.“ 

„Nun, was iſt denn dort zu ſehen?“ 

„Herr, der Turm iſt vollſtändig eingeſtürzt. 1 


„Iſt nicht irgend eine Spur von dem alten Schacht zu 


ſehen?“ 
„O ja! Hart an dem Platz, an welchem der Turm ſtand, 


hat ſich die Erde tief eingeſenkt, und es iſt ein großes Loch 


entſtanden, welches die Geſtalt eines Chuni*) hat. Niemand 
aber wagt es, hinabzuſteigen, weil das Geſtein noch fortwährend 
nachbröckelt. Die Stelle könnte leicht noch tiefer einſinken.“ 

Der Schut trat einige Schritte zur Seite, als ob er in den 
Pfad einbiegen wollte. Er erwartete dort am Karaul wohl 
Hilfe. Ich aber ſagte: 


„Gehen wir nicht hin! Es iſt für uns dort gar nichts zu 


finden. Wir wollen direkt nach dem Khan.“ 
Als wir uns dann wieder in Bewegung geſetzt hatten, 


verſchwanden die Männer zwiſchen den Bäumen, und a ee : 


den lauten Ruf: 
„Natrat! Idu nami kutſchi — zurück! Sie ara sinter 
uns nach Hauſe!“ 


) Trichter. 
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War das etwa ein Zeichen für die vierundzwanzig Männer, 
welche wir zu fürchten hatten? Die Worte mußten ihnen von 
weitem zugerufen werden, da ſie keine Zeit hatten, auf eine 
perſönliche Botſchaft zu warten, denn ſie mußten auf alle Fälle 
ſchon vor uns in dem Khan eintreffen. Gern hätte ich einige 
der Reiter vorausgeſandt, aber ich konnte ſie nicht entbehren 
und hielt es überdies zu gefährlich für ſie, ſie von uns fort⸗ 


zꝛaulaſſen. 


Bald endete der Wald. Der Weg führte nur noch durch 
dichtes Buſchwerk. Dann ſahen wir Felder, welche durch Reihen 
von Sträuchern voneinander abgegrenzt waren. Dieſe letzteren 
machten es unmöglich, einen freien Blick zu haben. Darum 
konnten wir diejenigen nicht ſehen, welche ſehr wahrſcheinlich 
von dem Karaul her nach dem Khan eilten. 

f „Wo liegt das Haus des Perſers?“ fragte ich den Alten, 
welcher uns führte. 

5 „Nur fünf Minuten noch, dann wirſt 0 es ſehen,“ ant⸗ 
wortete er. 

Als dieſe Zeit vergangen war, erreichten wir den für die 
weite Umgegend ſo verhängnisvollen Ort. Der Weg, auf 
welchem wir gekommen waren, bildete die nach Prisrendi füh⸗ 
rende Straße, auf welcher Ranko mit ſeinen fünf Begleitern 
vorhin von Norden her Rugova erreicht hatte. Hart an dieſer 
Straße lagen die Gebäude eng beieinander, welche den Kara⸗ 


Nirwan⸗Khan bildeten, nach dem wir fo lange geſucht hatten 


und welchen wir nun endlich vor uns ſahen. 
g Das Hauptgebäude ſtand links an der Straße, die Neben⸗ 
gebäude befanden ſich rechts. Letztere bildeten einen ſehr großen 
Hof, in welchen ein breites, ſteinernes Tor führte. Dieſes Tor 
war verſchloſſen. Vor demſelben und vor dem Eingang des 
Hauptgebäudes ſtanden wohl vier bis fünf Dutzend Menſchen 
beiderlei Geſchlechtes. Es ſchien, daß man ihnen verwehrt habe, 
einzutreten. Sie empfingen uns ſtill. Ich hörte kein Wort 
ſprechen. Die Geſichter waren zwar nicht drohend, aber auch 
nicht freundlich: auf allen war der Ausdruck großer en 
deutlich zu leſen. 

Wir wendeten uns links nach dem Wohnhauſe, deſſen Türe 
uns t N oe is pales wurde. Halef ging 
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nach der hinteren Seite und meldete uns nach ſeiner Rücklehr, 
daß auch dort die Türe von innen verriegelt ſei. 

„Befiehl, daß uns geöffnet werde!“ gebot ich dem Schut. 
„Sonſt öffnen wir uns ſelbſt.“ 

„Ich habe dich nicht zu mir eingeladen,“ antwortete er. 
„Ich verbiete euch, in mein Haus zu treten.“ 

Da nahm ich den Bärentöter her. Einige Hiebe mit dem 
eiſenbeſchlagenen Kolben desſelben, und die Türe ging in Stücke. 
Der Schut ſtieß einen Fluch aus. Die Menge drängte herbei, 
um mit uns in das Haus zu kommen. Ich aber bat Ranko, 
mit ſeinen fünf Reitern hier zurückzubleiben und dafür zu ſorgen, 
daß kein Unberechtigter eintrete. Dann b wir uns in 
das Innere des Gebäudes. 

Der Flur war leer. Wir ſahen keinen Menſchen. Gs 
gab hier nicht verftellbare geflochtene Wände, ſondern fefte 
Ziegelmauern. Rechts und links lagen je zwei Stuben, welche 
nicht verſchloſſen waren. Auch ſie waren leer. Ihrer Ein⸗ 
richtung nach mußte ich annehmen, daß die beiden vorderen 

Stuben zur Aufnahme der Gäſte beſtimmt ſeien. Links hinten 
wohnte wahrſcheinlich die Familie des Schut; rechts hielt ſich 
wohl das Geſinde auf. Als ich die Hintertüre öffnete, ſah ich, 
daß dieſelbe direkt auf freies Brachland führte. In ihrer Nähe 
führte innerhalb des Flures eine ſchmale Holztreppe nach oben. 
Ich ſtieg ganz allein hinauf in den Dachraum, welcher aus drei 
Abteilungen beſtand. Die mittlere derſelben, in welche die 
Treppe mündete, enthielt allerlei Gerümpel. Von den Dach⸗ 
balken hingen dichte Reihen getrockneter Maiskolben und Zwiebeln 
herab. Die beiden anderen Abteilungen wurden von Giebel⸗ 
ſtuben gebildet, welche durch dünne Bretterwände von der Mitte 
getrennt waren. Ich klopfte an die eine Türe, erhielt aber 


keine Antwort. Da nahm ich abermals den Gewehrkolben zu „ 


Hilfe und ſtieß ein Brett ein. Nun ſah ich, daß die Kammer 


leer war. Auch drüben an der andern Seite wurde auf mein oy 


Klopfen nicht geantwortet. Durch ein Aſtloch ſchauend, gewarte 
ich eine Frau, welche auf einer Kiſte ſaß. ONE, 
„Mach auf, ſonſt ſchlage ich die Tür ein!“ drohte ihe 
Da auch dieſer Zuruf nicht beachtet wurde, fo ſtieß ich et ein i 
Brett ein, griff durch die Oeffnung und gS den W es 


l 


zurück. Ich wurde durch ein mehrſtimmiges Gekreiſch empfangen. 
Die Frau, welche ich geſehen hatte, war vielleicht fünfunddreißig 
Jahre alt. Bei ihr befanden ſich zwei alte Weiber. Alle drei 


waren gut gekleidet. Ich war überzeugt, die Frau des Schut, 
die Schuta, vor mir zu haben. Sie hatte ſich von ihrem Sitz 


erhoben und in die Ecke geflüchtet. Von den beiden Andern 
flankiert, rief ſie mir zornig⸗trotzig entgegen: 

„Was fällt dir ein! Wie darfſt du es wagen, auf dieſe 
Weiſe bei uns einzudringen!“ 

„Weil es auf eine andere Weiſe nicht möglich war,“ ant⸗ 
mortete ich. „Ich habe noch nie einen Khan geſehen, welchen 


man am hellen Tag vor den Gäſten verſchließt.“ 


„Du biſt kein Gaſt.“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Ich weiß, was geſchehen iſt. Man hat es mir berichtet, 
und übrigens ſah ich euch kommen.“ 

Sie deutete nach der runden Maueröffnung in der Giebel- 
wand. Da dieſe nach dem Dorf gerichtet war, hatte man uns 
alſo ſehr gut bemerken können. 

„Für wen hältſt du mich denn?“ fragte ich weiter. 
„Du biſt der größte, der ſchlimmſte Feind meines Mannes.“ 
„Deines Mannes? Wer iſt das?“ 

„Der Wirt.“ 

„Alſo biſt du die Wirtin! Aus welchem Grund hältſt du 
mich denn für euern Feind?“ 

„Weil du meinen Mann gefangen genommen haſt, weil du 


ihn überhaupt ſeit langer Zeit verfolgſt.“ 


„Das alles weißt du bereits? So wirſt du dich jedenfalls 


i auf meinen Beſuch vorbereitet haben. Sage mir einmal: biſt 


du nicht nit dem Wirt Deſelim in Ismilan bekannt?“ 
„Sogar verwandt bin ich mit ihm,“ rief ſie mir wütend 


entgegen. „Er war mein Bruder, und du haſt ihn ermordet.“ 


Allah verfluche dich!“ 

Ich ſetzte mich gemächlich auf die Ecke der Kiſte und be⸗ 
trachtete mir die drei. Die Schuta war noch immer eine ſchöne 
Frau. Sie beſaß wohl einen ſehr leidenſchaftlichen Charakter 
und war jedenfalls mehr oder weniger die Vertraute ihres 
Mannes. Die beiden Andern waren alte Frauen, wie man 
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eben dort tauſend alte Weiber findet, durch nichts als durch 
ihre Häßlichkeit ausgezeichnet. Als ich fragte, wer ſie ſeien, 
antwortete die Wirtin: 

„Es iſt meine Mutter und deren Schweſter. Sie haben 
dich außerordentlich lieb, weil du der Mörder meines Bruders 
biſt!“ 

„Ich verzichte auf ihre Liebe, und ihr Haß ift u mir gleich⸗ 
gültig. Ich habe Deſelim nicht ermordet. Er ſtahl mir mein 
Pferd. Er war ein ſchlechter Reiter, wurde abgeworfen und 
brach den Hals dabei. Habe ich ihn alſo ermordet?“ 

„Ja, denn du verfolgteſt ihn. Hätteſt du das nicht getan, 
ſo wäre er nicht gezwungen geweſen, über das Waſſer zu ſetzen 
und dabei vom Pferde zu ſtürzen!“ 

„Höre, du entwickelſt da eine merkwürdig ſpaßhafte Anſicht. 


Wenn mir ein Dieb ein koſtbares Pferd ſtiehlt, ſo wirſt du 


mir wohl gütigſt den Verſuch erlauben, es wieder zu bekommen. 
Daß du gar wünſcheſt, Allah möge mich dafür verfluchen, klingt 
nicht gut aus dem Munde eines zarten Weibes und iſt außerdem 
eine große Unvorſichtigkeit von dir. Wie die Sachen ſtehen, 
ſollteſt du dich ſehr hüten, mich zu beleidigen. Ich . die 
Macht, dich dafür zu beſtrafen.“ 

: „Und wir haben die Macht, uns dann zu rächen!“ drohte 
ſie in energiſchem Ton. 

„So? Du ſcheinſt über eure Kräfte ſehr genau Ane 
zu ſein. Wahrſcheinlich hat dein Mann dir kein geringes Ver⸗ 
trauen geſchenkt.“ 

Ich ſagte das, um ſie zu einer Unvorſichtigkeit zu ver⸗ 
leiten, in ſehr ſpöttiſchem Ton, und wirklich fuhr ſie auf: 

„Ja, ich beſitze ſein volles Vertrauen. Er ſagt mir alles, 
und ſo weiß ich auch ganz genau, daß du verloren biſt!“ a 


„Ja, ich konnte mir freilich denken, daß die Sins alles 


wiffen werde und — —“ 


„Die Schuta?“ unterbrach ſie mich. „Die bin ich nicht!“ N 
„Pah! Leugne nicht! Kara Nirwan hat ee 


er der Schut iſt.“ 
„Das iſt nicht wahr!“ fuhr ſie angſtvoll auf. 


„Ich lüge nicht. Er hat es in der Verfall der 
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Aelteſten zugegeben, als ich ihm fagte, daß er zu feig fei, es 
einzugeſtehen.“ 

„O Allah! Ja, ſo iſt er! Den Vorwurf der Feigheit 
läßt er nicht auf ſich liegen. Lieber bringt er ſich und uns in 
das Verderben!“ 

„Mit dieſen Worten ſchließeſt du dich ſeinem Geſtändnis 


an. Eigentlich habe ich mit euch Frauen nichts zu ſchaffen; 


aber du biſt ſeine Vertraute und alſo ſeine Mitſchuldige und 
wirſt ſein Schickſal teilen müſſen, wenn du uns nicht Veran⸗ 
laſſung gibſt, dich mit Milde zu behandeln.“ 

„Herr, ich habe nichts mit dieſer Sache zu ſchaffen!“ 

„Sehr viel ſogar! Du warſt jahrelang die Genoſſin des 
Verbrechers und mußt auch die Strafe erleiden. Der Schut 
wird jedenfalls hingerichtet werden.“ 

„O Allah! — Ich auch?“ 

„Ganz ſicher!“ 

Die drei Weiber ſchrien laut auf vor Angſt. 

„Jetzt könnt ihr heulen,“ fuhr ich fort. „Hättet ihr doch 
früher über euch ſelbſt geſchrien! Oder habt ihr wirklich ge⸗ 
glaubt, daß Allah eure Miſſetaten nicht an das Licht des 


Tages bringen würde? Ich ſage euch, daß alle eure Ver⸗ 
bündeten verloren ſind, und daß mancher von ihnen das Leben 
laſſen wird.“ 


Die beiden Alten rangen die Hände. Die Schuta ſtarrte 


eine Weile vor ſich hin und fragte dann: 


„Du ſprachſt vorhin von Milde. Wie meinteſt du das?“ 
5 „Ich meinte, daß man dich nachſichtiger beurteilen werde, 
wenn du die Veranlaſſung dazu gibſt.“ 
„Und worin ſoll dieſe Veranlaſſung beſtehen?“ 
„In einem offenen Geſtändnis.“ 
„Das hat mein Mann bereits abgelegt. Ihr braucht alſo 


nur ihn zu fragen, wenn ihr noch mehr wiſſen wollt.“ 


„Ganz recht. Ich habe auch gar nicht die Abſicht, ein 
Verhör mit euch Ga und euch irgend welche Geſtändniſſe 
zu erpreſſen. Die Unterſuchung wird in Prisrendi geführt 


werden, und ich bin dabei nur als Zeuge beteiligt. Aber auf 


meine Ausſage wird ſehr viel ankommen, und du kannſt es 
dahin 1 daß 105 ein gutes Wort 15 dich e 1 
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„So ſage mir, was ich tun ſoll!“ 

„Nun, ich will aufrichtig mit dir ſein. Ich und meine 
Gefährten wir ſind aus fremden Ländern. Wir werden in die⸗ 
ſelben zurückkehren und nie wieder hierher kommen. Darum 
iſt es uns ziemlich gleichgültig, wer durch euch hier beſchädigt 
wurde und ob ihr dafür beſtraft werdet. Weniger gleichgültig 
freilich iſt uns alles, was ihr gegen uns unternommen habt. 
Da wir aber glücklicherweiſe mit dem Leben davongekommen 
ſind, ſo fühlen wir uns zur Nachſicht geneigt, falls uns der 
Schaden erſetzt wird, welchen wir erlitten haben. Du kannſt 
das deinige beitragen, daß dieſes geſchehe.“ 

„So viel ich weiß, haſt du keinen Schaden gehabt.“ 

„Du ſcheinſt wirklich ganz genau unterrichtet zu ſein. Ja, 
den indirekten Schaden will ich nicht rechnen. Aber ihr habt 
den Engländer und auch den Kaufmann Galingré ausgeraubt. 
Ich hoffe, es iſt noch alles vorhanden, was Le ihnen abge⸗ 
nommen habt?“ 

Sie blickte, ohne zu antworten, nachdenklich vor ſich nieder. 
Ihre Züge bewegten ſich lebhaft. Es war ihr anzuſehen, daß 
ein Kampf ſich ihres Innern bemächtigt hatte. Aber ich traute 
ihr nicht zu, den für mich vorteilhaften Entſchluß zu faſſen. 
Auch hatte ich keine Zeit, mit vielen Worten in ſie zu dringen, 


und wiederholte darum meine letzte Frage in dringendem Ton. 


Da erhob ſie langſam den Blick, ſah mich auf eine ganz 


. mir rätſelhafte Weiſe an und antwortete: 

„Ja, Herr, ich ue es iſt noch alles vorhanden.“ 

„Aber wo?“ 

„Im Yaglyf*) meines Mannes.“ 

„Halt ein!“ rief ihre Mutter erſchrocken. „Willſt du wirk⸗ 
lich deinen Mann verraten? Willſt du alles W was 
nun euer Eigentum geworden iſt?“ 


„Sei ſtill! Ich weiß, was ich tue,“ antwortete die Tochter f 


„Dieſer Mann hat recht. Wir haben unrecht getan und müſſen 
unſere Strafe leiden; aber dieſe Strafe wird um ſo geringer 
werden, je früher wir das Geſchehene gut zu machen verſuchen.“ 


ik 


Das war ja eine außerordentlich eilige Bekehrung! Konnte 


) Schreibſtube, Kontor. 
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ich an dieſelbe glauben? Unmöglich! Zumal mir das Geſicht, 


welches die Frau während ihrer Worte machte, gar nicht ge⸗ 
fallen wollte. Sie nickte den beiden Alten beruhigend zu und 


blinzelte dabei mit den Augen. 


„Wo befindet ſich das Jazlyk?“ fragte ich. 

„Drüben im Hof. Du wirſt es an der Inſchrift über der 
Türe erkennen.“ 

„Und natürlich ſind die Sachen und das Geld dort nicht 
nur aufgehoben, ſondern verborgen?“ 
„Ja. Solche Beute, legt man doch nicht in den Geld— 


„Beſchreibe mir das Verſteck.“ 

„Du wirſt den Sandyk“) an der Wand hängen ſehen. 
Nimm ihn herab, ſo befindet ſich hinter demſelben ein Loch in 
der Mauer, in welchem du alle Gegenſtände ſehen wirſt, welche 
dem Engländer und dem Kaufmann genommen worden ſind.“ 

„Wenn du mich täuſchen ſollteſt, ſo würdeſt du deine Lage 


nur verſchlimmern. Uebrigens weiß ich, daß ſich vierundzwanzig 


Männer hier befinden, welche uns unſchädlich machen ſollen.“ 

Sie erbleichte. Mutter und Tante ließen Ausrufe des 
Schreckens hören. Die Wirtin warf ihnen einen zornigen Blick 
zu und ſagte: 

„Herr, man hat dich belogen!“ 

„Nein. Niemand hat es mir geſagt, alſo kann ich nicht 
belogen worden ſein. Ich habe es ſelbſt beobachtet.“ 

„So haſt du dich geirrt.“ 

„„Nein, ich weiß ganz genau, daß ſie ſich hier befinden.“ 

und doch iſt dies nicht der Fall. Ja, ich will eingeſtehen, 
daß ungefähr ſo viele Männer bereit waren, euch entgegen zu 
gehen, aber nicht hier, ſondern draußen am Karaul.“ 

„Befinden fie ſich noch dort!“ 

„Ja. Sie dachten, ihr würdet erſt A gehen, bevor 
ihr hier in den Khan kämet.“ 

„Sind ſie zu Pferde?“ 

„Nein. Was könnten ihnen die Pferde im Kampfe gegen 
fa nützen? 2 

0) Raffa, Gelbſchrank. 
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„Gut. Und wo ſind eure Knechte?“ 

„Eben bei dieſen Leuten. Wir haben zwölf Knechte, weil 
wir ſo viele zu den Pferden haben müſſen, welche bei uns ſtets 
zum Verkauf ſtehen.“ f 

„Und die andern zwölf?“ 

„Sind Leute von hier.“ 
„Welche deinem Mann als dem Schut unter ſind?“ 

„Ja.“ 

Sie ſagte dieſe Antworten ſchnell, ohne ſich zu beſinnen 
und im Ton und mit der Miene größter Aufrichtigkeit. Aber 
ich konnte und durfte ihr nicht trauen. Ich ſah wohl ein, daß 
es vergeblich geweſen wäre, noch weiteres aus ihr zu erforſchen. 
Ich mußte ja annehmen, daß ſie mir auch bis jetzt nicht die 
Wahrheit geſagt habe. Darum erhob ich mich von der Kiſte 
und ſagte: 


„Aus deiner Aufrichtigkeit erſehe ich, daß ich dich den 


Richtern zur Milde empfehlen kann. Ich gehe jetzt hinab. 
Ihr werdet dieſen Raum nicht verlaſſen. Finde ich die Ver⸗ 
hältniſſe nicht ſo, wie du mir geſagt haſt, ſo dürft ihr auf 
Gnade keinen Anſpruch machen.“ 

„O Herr, ich bin überzeugt, du findeſt ſie ſo, daß ihr mir 
die Strafe vielleicht gar erlaſſen werdet.“ 0 

Das klang ſo ehrlich und treuherzig! Dieſe Frau konnte 
ſich außerordentlich verſtellen. Vielleicht war ſie mir an Schlau⸗ 
heit überlegen. 


Als ich hinabkam, ſtanden die Andern noch im Flur. Der 


Schut warf einen beſorgt forſchenden Blick auf mich, ohne jedoch 
aus meinem Geſicht etwas leſen zu können. Ich ſagte, daß wir 
uns hinüber nach dem Hof begeben wollten. — Draußen ſaßen 
die Skipetaren noch auf ihren Pferden. Man hatte ſich nicht 


feindſelig gegen ſie verhalten. Als wir bei dem Hoftore an⸗ 
langten und an dasſelbe klopften, wurde wieder nicht geöffnet. 
Ich gebot dem Schut, aufmachen zu laſſen; aber er weigerte 
ſich abermals. Da fiel mir das Stichwort ein, welches ich von 


dem Fährmann in Oſtromdſcha gehört hatte. Ich klopfte; abet: 
mals und rie: 
„Atſchyniz, bir Syrdaſch — öffnet, ein Vertrauter!“ 


„Bir azdan — ſogleich!“ antwortete es hinter dem Tor. 
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Der Innenriegel wurde weggeſchoben und das Tor geöffnet. 

Ein Knecht ſtand da, welcher uns, als er uns erblickte, er⸗ 
ſchrocken anſtarrte. g 

„Budala — Dummkopf!“ raunte ihm der Schut zornig zu. 

Wir drangen ein, mit uns aber auch ein großer Teil des 

Volkes. Ich gebot den Leuten, draußen zu bleiben; vergeblich. 
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Sie drängten herein, fo breit das Tor war. Das konnte uns 
gefährlich werden; darum gab ich den ſechs Skipetaren einen 
Wink, welche nun ihre Pferde zwiſchen die Leute hineintrieben 
und die bereits im Hof Befindlichen von den noch draußen 
Stehenden abſchloſſen. ‘ 
Laute Rufe des Unmutes erſchallten von draußen und von 
innen; wir verriegelten aber das Tor, und dann ſagte ich den 
Leuten, daß ſie hier, wo ſie ſich befanden, ſtehen zu bleiben 


| 
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hätten. Damit es ihnen nicht einfiele, das Tor zu öffnen, 
mußten die Skipetaren an demſelben bleiben. Wir Andern 
gingen weiter. Die Seiten des Hofes beſtanden aus einem 
langen, niedrigen Gebäude, welches die ganze vordere Linie des 
Quadrates einnahm; dann aus einem eben ſolchen Gebäude als 
zweite Linie; die dritte und vierte Linie wurde aus hohen 
Mauern gebildet. Von der dritten Linie, uns gegenüber, 
gingen ſechs Bauwerke — lang, ſchmal und niedrig — parallel 
zueinander wie die Zähne eines Kammes aus. Es ſchienen 
Stallungen zu ſein. Sie ſtanden mit den Giebeln nach uns zu, 
während ſie die andern Giebelſeiten an die Mauer lehnten. An 
einem dieſer Giebel las ich das Wort ,Yaglyf, und über dem⸗ 
ſelben ſtand ein türkiſches Dal. Was dieſer Buchſtabe zu be⸗ 
deuten habe, wußte ich nicht. Jazlyk war Kontor. In dem⸗ 
ſelben ſollte ſich der erwähnte Kaſſenſchrank befinden. 

Zunächſt ſchickte ich Halef, Omar und Osko aus, das 
Innere all dieſer Gebäude zu unterſuchen. Ich blieb bei den 
„Vätern des Ortes“ und bei dem Schut zurück; denn dieſen 
durfte ich nicht aus den Augen laſſen. 

Nach einer halben Stunde kehrten die Gefährten zurück, 
und Halef meldete: 


„Sihdi, es iſt alles ſicher, kein einziger Menſch iſt vorhanden.“ 


„Was befindet ſich in den Häuſern?“ 
„Häuſer ſind keine da. Dieſe beiden Gebäude“ — er 


deutete dabei auf die erſte und zweite Seite des Hofvierecks — 


find Vorratsräume, welche nur nach dem Hof hin offen find. 
Die ſechs niedrigen Bauwerke, uns gegenüber, ſind Stallungen, 
worin viele Pferde ſtehen.“ 

„Und niemand iſt dort? — Kein einziger Knecht?“ a 

„Keiner.“ 

„Sind alle dieſe Ställe gleich gebaut?“ 

„Nein. Derjenige, über welchem das Wort Jazlyk ieht, 


hat vorn, nach uns zu, ein Stübchen, in welchem ein Tiſch 


und einige Stühle ſind. Auf dem Tiſch lagen allerhand 
Schreibereien.“ 

„Gut, ſo wollen wir uns zunächſt dieſes Stübchen einmal 
anſehen. Der Perſer geht mit mir, und der Lord und Monſieur 
Galingrs begleiten uns.“ 
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„Ich nicht?“ fragte Halef. 

„Nein. Du mußt hier bleiben, um an meiner Stelle zu 
kommandieren. Dulde vor allen Dingen nicht, daß das Tor 
geöffnet werde, und verlaß dieſe Stelle unter keinem Umſtand. 
Ihr ſteht hier mit dem Rücken gegen das Vorratsgebäude und 
habt prächtige Deckung, wobei ihr den ganzen Hof überſehen 
könnt. Kommt ihr während meiner Abweſenheit in irgend eine 
Gefahr, ſo gebraucht ihr eure Waffen. Ich bin ſehr bald wieder da.“ 

Wir drei — Galingré, Lindſay und ich — führten den 
Schut nach dem erwähnten Stall. Die Türe desſelben befand 
ſich in der Mitte des Gebäudes. Als wir eintraten, ſah ich 
zwei Reihen von Pferden. Im hintern Giebel befand ſich eine 
Türe, und vorn führte auch eine nach dem ſogenannten Kontor. 
Eine Decke gab es nicht; das Dach war aus Stroh hergeſtellt. 
Es gab alſo hier im Stall kein Plätzchen, welches einem Feind 


als Verſteck hätte dienen können. Der Schut war waffenlos 


und an den Händen gebunden. Wir brauchten alſo wohl keine 
Sorge zu haben. 

Trotzdem, und um keine Vorſichtsmaßregel zu verſäumen, 
ging ich nach der hintern Türe, welche von innen verriegelt 
war. Ich öffnete ſie und blickte hinaus. Da gab es hinter 


der Mauer, an welche die ſechs Ställe im rechten Winkel 
ſtießen, noch eine zweite Außenmauer. Zwiſchen beiden zog ſich 


ein ſchmaler Raum hin, welcher als Düngerſtelle benutzt wurde. 
Da ich auch da niemanden erblickte, fühlte ich mich vollſtändig 
beruhigt, zumal ich ja die Türe von innen verriegeln konnte. 
Dies tat ich und kehrte zu den dreien zurück. 

Jetzt traten wir in das Kontor. Es wurde nur von einer 


ſehr kleinen Fenſteröffnung erhellt. Dem Eingang gegenüber 


ſah ich ein Schränkchen hängen — etwas über eine Elle breit 
und gegen zwei Ellen hoch. Da auch hier ſich kein Menſch 
außer uns befand, ſo war jede Beſorgnis wohl überflüſſig. 
Dennoch war das gelbe Geſicht des Schut um einen Ton bleicher 
geworden. Sein Blick irrte ruhelos hin und her. Er mußte 
ſich in einem Zuſtand der größten Aufregung befinden. 

Ich ſchob ihn an die Wand, unſeligerweiſe ſo, daß er nach 
der Türe ſehen konnte, während wir 1 die Rücken ue 
kehrten, und W 
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„So bleibſt du ſtehen und beantworteſt mir meine Fragen! 
Wo pflegſt du das Geld aufzuheben, welches du geraubt 
haſt?“ 

Er ließ ein höhniſches Lachen hören und antwortete: 

„Das möchteſt du wohl gern wiſſen?“ 

„Allerdings.“ 

„Wirſt es aber doch nicht erfahren!“ 

„Vielleicht weiß ich es bereits.“ 

„Dann müßte es dir der Scheſtan verraten haben!“ 

a „Wenn der Teufel es war, ſo hatte er wenigſtens eine 
Geſtalt, welche nicht zum Erſchrecken war. Er ſah deiner Frau 
ſehr ähnlich.“ : 

„Was?“ fuhr er auf. „Sollte fie es dir geſagt haben?“ 

„Ja, wenigſtens gab der Teufel ſich für deine Frau aus, 
als ich ihn oben auf dem Boden traf. Sie ſagte mir, das ge⸗ 
raubte Gut befinde ſich da hinter dem Schrank.“ 

„Dieſe alberne, ver — —“ 

Er hielt inne; ſeine Augen leuchteten, wehen mir 1 
blickend, und er ſchrie: 

„Weg mit den Meſſern! Tötet die 19 75 nicht! Ich 
will ſie lebendig haben.“ 

Zugleich verſetzte er mir einen Fußtritt an den Unterleib, 
welcher mich taumeln machte, und ich wurde, bevor ich mich 
umdrehen konnte, von hinten gepackt. Es waren vier oder ſechs 
Arme, die mich umſchlangen. 

Zum Glück hing mir der Stutzen am Riemen von der 
Schulter herab. Sie hatten das Gewehr mit umſchlungen und 
vermochten alſo nicht, mir den rechten Arm fo feſt wie den 
linken an den Leib zu drücken. 

Jetzt galt es. Ein Glück, daß die Angreifer die Waffen 


nicht gebrauchen ſollten! Der Lord ſchrie auf, Gale eben⸗ 


falls. Auch ſie waren ergriffen worden. 
Ich gab mir einen Schwung, um mit dem Geſicht gegen 
meine Bedränger zu kommen; es gelang. Da ſtanden in der 


kleinen Stube wohl zwölf bis vierzehn Menſchen, genug um 


uns zu erdrücken. Und draußen im Stall ſtanden ihrer noch 


\ 


mehrere. Hier wäre Schonung nur unſer eigenes Verderben 


geweſen. Ich wollte die drei, welche mich gefaßt hielten, ab⸗ 
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ſchütteln; es wäre mir wohl auch gelungen, wenn ich Spielraum 
dazu gehabt hätte. 

Einige von den Bedrängern riſſen den Schut durch das 
Gedränge hinaus, um ihn dort von ſeinen Feſſeln zu befreien. 
Da griff ich mit der rechten Hand in den Gürtel und zog den 
Revolver. Ich konnte aber den Arm nicht emporheben und 
hielt die Waffe gegen die Leiber der Feinde. Drei Schüſſe, 
und ich war frei. Was ich nun tat, kann ich nicht bis ins 
Einzelne beſchreiben, denn es iſt mir unmöglich, mich darauf 
zu beſinnen. Mit den drei noch übrigen Schüſſen machte ich 
dem Lord und Galingré Luft, gab mir aber Mühe, die Be⸗ 
treffenden nicht zu töten, ſondern nur kampfunfähig zu machen. 

Sobald der Lord ſich frei fühlte, ſtieß er ein Brüllen aus 
wie ein Löwe, der ſich auf ſeine Beute ſtürzt. Er erfaßte 
einen ſchweren Hammer, welcher auf dem Tiſch lag, und warf 
ſich mit demſelben, ohne daran zu denken, daß er Waffen bei 
ſich trug, auf die Feinde. Galingré entriß einem der Verwun⸗ 
deten das Meſſer und ſtürzte vorwärts. Ich hatte den Revol⸗ 
ver wieder eingeſteckt und den Stutzen in die Hand genommen. 
Schießen wollte ich nicht; zum Gebrauch des Kolbens war der⸗ 
ſelbe zu ſchwach — ich hätte ihn leicht zerbrechen können; 
darum führte ich meine Stöße gegen ye Feinde mit dem 
Lauf aus. 

Das ging alles ſo ſchnell, daß vom . dieſer Men⸗ 
ſchen bis jetzt nicht eine einzige Minute vergangen war. Sie 
waren überzeugt geweſen, uns zu überrumpeln und augenblick⸗ 
lich unſchädlich machen zu können. Daß es ganz anders kam, 
und zwar ſo außerordentlich ſchnell, das verblüffte ſie. Es war, 
als ob ſie gar keine Hände und Waffen zur Gegenwehr hätten. 
Einer drängte den Andern hinaus. Alle kehrten uns den Rücken 
zu. Es hatte ſie geradezu ein paniſcher Schreck erfaßt. 

„Dur, dur, kalyn — atyn — ſokyn — halt, halt, bleibt 
ſtehen: ſchießt, ſtecht!“ ertönte draußen die zornige Stimme des 
Schut. 5 
Vorhin hatt! er verboten, die Waffen zu gebrauchen. Jetzt 
kam ſein Befehl zu ſpät. Wir hatten die Kerls vor uns auf 
der Flucht und durften ihnen nicht Zeit laſſen, ſich feſtzuſetzen 
oder umzuwenden. 
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Der Engländer ſchrie bei jedem Hieb mit feinem Hammer: 
„Schlagt ſie tot! Haut ſie nieder! Well!“ 

„Hajde, ſa⸗uſch, dyſchary — fort, weiter, hinaus!“ ſchrieen 
die Kerls, von denen Einer den Andern vorwärts drängte. 
„Kurtulyniz, geldirler, geldirler — rettet euch; ſie kommen, ſie 
kommen!“ 

Es war beinahe zum Lachen. Dieſe fürchterlichen Leute 
des Schut, wenn auch mit ihm nur noch neunzehn an der Zahl, 
riſſen vor uns Dreien aus. Alles ſchrie, die Pferde wurden ſcheu, 
wieherten und ſchlugen aus; es waren ee der größten 
Verwirrung. 

Ich aber dachte nur an einen, an den Schut. Sollte er 


mir abermals entkommen? Die Mauer war ſo hoch, daß er 
ſie nicht erſteigen konnte. Er mußte zwiſchen den Stallgebäuden 


in den Hof zurück, um durch das Tor zu entfliehen. Das war 
der einzige Weg, wie ich dachte, und dort hielten ja nicht nur 
die berittenen Skipetaren ſtrenge Wache, ſondern auch Halef ſtand 
in der Nähe. Der Hadſchi ſchoß ihn jedenfalls lieber nieder, 
als daß er ihn durch das Tor ließ. 

Aber ebenſo ſtanden dort, innerhalb und a des 


Tores, die Leute von Rugova. Nahmen dieſe ſich des Perſers 


an, ſo bekamen wir einen harten Stand. 


Dieſe Gedanken flogen mir durch den Kopf, indem ich mit 


dem Lauf des Gewehres auf die Fliehenden einſtieß. Ich bin 
überzeugt, daß jeder dieſer Stöße noch nach Monaten zu fühlen 
war. Da ſchlug von der linken Seite her ein Pferd aus. Der 
hochgeſchleuderte Huf trat zwar nicht voll auf, aber er ſtrich 
mir doch ſo kräftig an der Schulter vorüber, daß 55 nieder⸗ 
ſtürzte. 


Ich raffte mich auf und wollte weiter, da aber ertönte use 


mir die helle Stimme des Hadſchi: 


„Sihdi, was iſt los, was gibt es? Ich hörte bie Schüſſe 
deines Revolvers und dann das * Sag, was es oe 


geben hat!“ 

Eben waren die Fliehenden durch die Hintertüre Seiſche 
den, Lindſay und Galingrs mit ihnen. Halef ſah ſie nicht mee 
ſondern mich allein. 


„Wir wurden ee antwortete ich haſtig. „Der Schut 55 
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iſt wieder frei. Ich treibe ihn dir in die Hände. Suche dir 


hier ſchleunigſt das beſte Pferd aus und reite ihn nieder, wenn 
ich ihn dir zujage. Schnell, ſchnell! Ich darf mich nicht auf⸗ 
halten, ſonſt kommt der Kampf zum Stehen, und das könnte 
ſehr ſchlimm für uns werden.“ 

Ich lief fort, durch die hintere Türe hinaus und auf die 
lang zwiſchen den beiden Mauern ſich hinziehende Düngerſtelle. 
Ich hatte richtig vermutet. Die Fliehenden machten Miene, ſich 
zur Wehr zu ſetzen. 

„Immer drauf, Sir!“ rief ich dem Lord engliſch zu. „Wir 
dürfen ſie nicht zum Stehen kommen laſſen.“ 

Da erhob er ſeine Stimme und ſeine beiden Arme und 
ſprang mitten unter die Feinde hinein. Dann kam ich dazu. 
Galingré hielt ſich wie ein Held. Sie wandten ſich wieder um 
und eilten davon, wir hinter ihnen her, am nächſten Stall vor⸗ 
über, welcher Nr. 5 hatte, dann an Nr. 6 vorbei — der Schut 
und die vorderſten waren nicht zu ſehen geweſen. 

Als wir um die Ecke des ſechſten Stalles bogen und nun 
an die zweite Seite des Hofvierecks kamen, an welchem das 
zweite Vorratshaus ſtand, ſah ich hart am Giebel desſelben eine 
offene Pforte. Sie war nicht zwanzig Schritte von uns entfernt, 
und die Fliehenden rannten auf dieſelbe zu. 

Sollte der Schut bereits da hinaus ſein? Dann war 
guter Rat teuer. Ich tat einige Sprünge, welche mich mitten 
in die Flüchtigen hineinbrachten, ſtieß ſie auseinander, ſchnellte 
auf die Pforte zu und durch dieſelbe hinaus. Ja, es war fo! 
Da links rannten ſie über das Feld, und rechts jagte der 
Schut auf einem Pferd von dannen. Das Pferd war ein 
Rappe. Trotz des Zornes, welcher mich erfüllte, und trotz der 
Aufregung, in welcher ich mich befand, hing mein Auge bewun⸗ 
dernd an dem Tier — breite, feſte Sehnen, hohe, ſchlanke Glied⸗ 
maßen, ſtark ausgebildete Hinterhand, tiefe Bruſt, dünner Leib, 
langer, wagerecht getragener Hals, ſehr kleiner Kopf — alle 
Wetter, das war ein engliſches Vollblut! Wie kam ein ſolches 
Tier hierher nach Rugova! f 

Ich war voll Bewunderung über die Eleganz und Schnel⸗ 
ligkeit, mit welcher es dahinflog. Ich dachte kaum an den 
Reiter — an den Reiter, ah! Er durſte nicht fort. Ich riß 
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den Stutzen an die Wange, um ſcharf zu zielen. Würde ich 
ihn noch treffen? Er war für die Kugel des Stutzens bereits 
zu weit. N 

Da blitzte etwas vor meinen Augen empor. Es war ein 
Meſſer, mit welchem einer der an mir vorübereilenden Feinde 
ausholte, um mich niederzuſtechen. Ich hatte nur noch Zeit, 
zur Seite zu ſpringen; er aber erhielt an Stelle des Schut 
meine Kugel, und zwar in die rechte Schulter. 

„Zurück auf den Hof!“ rief ich dem Engländer zu. Er 
und Galingré ſprangen mir, ohne auf die Feinde noch zu achten, 
nach, zur Pforte wieder hinein, zwiſchen dem Vorratshauſe und 
dem ſechſten Stalle hindurch nach dem Hof. Dort 5 Halef 
auf ungeſatteltem Pferde. 

„Der Schut entflieht, auf einem Rappen, nach dem Dorfe 
zu,“ antwortete ich atemlos. „Eile ihm nach, daß er nicht 
etwa am Konak abſteigt und unſern Rih ſtiehlt. Suche zu er⸗ 
fahren, welche Richtung er von Rugova aus eingeſchlagen hat! 
Jedenfalls reitet er gegen Skutari hin, um Hamd el Amaſat 
zu erreichen und der Frau Galingré ihr Geld abzunehmen, 
denn hier darf er ſich nicht mehr ſehen laſſen.“ 

„Allah iſt groß, und ihr ſeid dumm geweſen!“ meinte der 
Kleine. „Wie weit ſoll ich dem Halunken folgen?“ 

„Nur ſo weit, bis du genau weißt, welchen Weg er ein⸗ 
geſchlagen hat. Dann kehrſt du um. Das übrige iſt dann 
meine Sache. Laß dich aber nicht zu Uebereilungen verleiten.“ 

Er drängte ſein Pferd zur Seite und jagte auf das Tor 
zu und ſchrie ſchon von weitem: f 

„Macht auf!“ 

Ranko ſah an meinem Winken, daß auch ich dasſelbe ver⸗ 
langte, und riß den Riegel zurück und das Tor auf. Im 
nächſten Augenblick brauſte der Hadſchi hinaus — nicht mitten 
unter die draußen ſtehenden Leute hinein, wie 5 geglaubt 
hatte; denn ſie ſtanden nicht mehr da. 

Ich war ihm nachgeſprungen. Als ich am Tor ankam, 
ſah ich, daß die Leute nach dem Dorfe rannten. Sie hatten 
den Schut hinter der Mauer hervorkommen ſehen; ſie wußten 
alſo, daß er frei fet, und eilten hinter ihm her. Ich ſelbſt 
konnte ihn nicht mehr ſehen, da ihn die Buſchreihen verdeckten, 
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welche die Felder abgrenzten. Aber Halef verſchwand auch 
ſchon hinter dieſen Sträuchern. 

„Effendi,“ fragte Osko, „iſt der Schut entkommen?“ 

„Ja! Aber wir erwiſchen ihn wieder. Kommt herein! 

Wir dürfen uns nicht lange hier aufhalten. Das, was wir 
noch zu tun haben, muß ſchnell geſchehen.“ 
Die „Väter des Dorfes“ waren nicht mitgelaufen. Ich 
erzählte ihnen den Vorfall, und ſie ſagten nichts dazu. Es 
ſchien ihnen ſehr lieb zu ſein, daß der Schut entkommen war. 
Selbſt der ehrwürdige Alte atmete wie erleichtert auf und 
fragte: 

„Herr, was wirſt du nun tun?“ 

„Den Schut fangen,“ antwortete ich. 

„Und dabei ſtehſt du ſo ruhig? Wer einen Andern fangen 
will, der muß doch eilen!“ g 

„Ich eile bereits, nur nicht in der Weiſe, in welcher du 
es meinſt.“ 

„Er muß dir doch entkommen, da ſein Vorſprung ſchon 
ein ſo großer iſt.“ 

„Habe keine Sorge! Ich hole ihn noch ein.“ 

„Und dann bringſt du ihn hierher zurück?“ 

„Nein. Dazu habe ich keine Zeit.“ 

„Aber du mußt doch als Ankläger oder Zeuge gegen ihn 
auftreten!“ 

„Dazu find Andere da. Das kann ich überhaupt euch über⸗ 
laſſen. Ihr wißt, daß der Perſer der Schut iſt. Er hat es 
in eurer Gegenwart eingeſtanden. Nun iſt es an euch, ihn bei 
ſeiner Rückkehr zu beſtrafen. Und wenn ihr es nicht tut, wird 
Stojko es an eurer Stelle tun.“ 
„Ja, das werde ich ganz gewiß,“ ſagte der Genannte. 
„Sobald er ſich hier wieder ſehen läßt, gehört er mir.“ 

„So lange warte ich nicht,“ ſagte ſein Neffe. „Der Effendi 
will ihn fangen, und wir begleiten ihn.“ 

„Darüber ſprechen wir noch,“ antwortete ich. „Jetzt folgt 
mir einmal nach, dem Jazlyk.“ 

Wir begaben uns dahin. Dort ließ ich den Schrank von 
dem eiſernen Haken nehmen, an welchem derſelbe hing. Wirklich, 
hinter demſelben war eine Vertiefung in der Mauer, welche 
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nicht ganz die Größe des Schrankes hatte. Dort fand ſich 
alles vor, was dem Engländer und Galingré abgenommen 
worden; aber auch weiter gar nichts. Frühere Raubfrüchte 
hatten bereits einen andern Ort erhalten. Ich war mit dieſem 
Ergebnis auch zufrieden. Der Lord ſchmunzelte vergnügt, als 
er ſogar ſeinen Hut erblickte, und Galingrs jubelte, als er ſein 
Geld wieder in den Händen hielt. 

Dann machten wir einen Rundgang bid die ſechs Ställe. 
Da waren Pferde von allen Sorten und Farben und Preiſen. 
Die beſten Pferde aber ſtanden in dem Stall, welcher an das 
Kontor ſtieß. Einen prächtigen Braunen hatte ich geſehen, als 
ich mit dem Schut eingetreten war. Halef hatte ganz denſelben 
Geſchmack wie ich, denn er hatte ſich dieſen Braunen trotz der 
großen Eile, in welcher dies geſchehen mußte, ausgeſucht. Ein 
faſt ebenſo wertvolles Pferd fuchte ich für Galingré und auch 
eins für den Engländer aus. Es galt, uns möglichſt gut be⸗ 
ritten zu machen. Für die gemietete Dienerſchaft des Lords 
war nicht zu ſorgen, da dieſelbe das Weite geſucht hatte. 

Dann zog ſich Stojko auch mehrere ausgezeichnete Tiere 
in den Hof. Der Kiaja wollte das freilich nicht dulden, aber 
der Skipetar fuhr ihn an: : 

„Schweig! Können alle dieſe Pferde mir den Tod meines 
Sohnes ungeſchehen machen? Ich weiß ſehr wohl, daß ihr 
euch in das Eigentum des Schut teilen werdet, wenn er nicht 
zurückkehrt. Und da ſollen wenigſtens auch diejenigen etwas 
erhalten, welche durch ihn geſchädigt worden ſind. Uebrigens 
ſeid ihr imſtande, ihn, wenn er zurückkehren ſollte und wir nicht 
mehr da ſind, grad ſo aufzunehmen, als ob gar nichts vor⸗ 
gefallen ſei. Ich kenne euch, werde aber dafür ſorgen, daß es 
ihm nicht ſo wohl werden kann.“ 


Die andern Gegner waren ebenſo verſchwunden, wie der 
Schut. Sogar die im Kontor Verwundeten waren fort. und 


jetzt wußte ich's: der Buchſtabe Dall bedeutete 4. — f 
Der Geldſchrank ſollte verſchloſſen bleiben, bis von Pris⸗ 


rendi ein Beamter angekommen ſei. Ein Bote war freilich noch 


nicht dahin abgeſandt worden. Ich gebot dem Kiaja, dies 
ſchleunigſt zu tun und überhaupt dafür zu ſorgen, daß die Ver⸗ 
waltung des Kara⸗Nirwan⸗Khans in treue Hände käme. Dann 
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ſtiegen wir zu Pferd und ritten nach Rugova zurück, ohne uns 
darum zu . ob die „Väter des Ortes“ uns folgten oder 
nicht. 

Im Konak wartete Halef bereits auf uns mit der Mel⸗ 
dung, daß er noch zur rechten Zeit gekommen ſei, um die Weg⸗ 
nahme Rihs durch den Schut zu verhindern. „Er war mir 
weit voran,“ erzählte der Hadſchi, „da er einen bedeutenden 
Vorſprung hatte, und ich konnte in dem abſchüſſigen und hol⸗ 
perigen Hohlweg mein Pferd nicht recht zwiſchen die Hände 
nehmen, da ich kein richtiges Zügelwerk, ſondern nur die Halfter 
hatte. Ich wußte alſo nicht, wo er war, ritt aber, als ich hier 
anlangte, in den Hof. Und ſiehe, da hielt er, und die Knechte 
waren eben damit beſchäftigt, ihm den Rappen aus dem Stall 
zu ziehen.“ 

„Wie kamen ſie dazu, das zu tun?“ 

„Er hatte zu ihnen geſagt, ſeine Unſchuld habe ſich heraus⸗ 
geſtellt und er ſei beauftragt, dir dein Pferd zu holen. Die 
Leute von Rugova haben einen ſo heilloſen Reſpekt vor ihm, 
daß man es nicht wagt, ihm zu widerſprechen.“ 

„War er denn bewaffnet? So viel ich weiß, hat er bet 
ſeiner Befreiung keine Zeit gehabt, ſich mit Waffen zu ver⸗ 
ſehen.“ 

„Ich habe nichts dergleichen bemerkt. Natürlich erhob ich 
Einſpruch und gebot, Rih ſofort wieder in den Stall zurück⸗ 
zubringen.“ 

„Und dann?“ 

„Nun, dann machte er ſich ſcleunigft davon.“ 

„Wohin?“ 

„Hier über die Brücke hinüber. Aber er ritt nicht den 
gebahnten Weg, welcher immer dem Ufer des Fluſſes folgt, 
ſondern querfeldein, nach dem Wald drüben im Weſten. Es 
ging immer im Galopp, und ich folgte ihm, bis er zwiſchen 
den Bäumen verſchwunden war.“ 

Nachdem ich dem Hadſchi zu ſeiner tiefſten Zerknirſchung 
erklärt hatte, daß er nebſt Osko und Omar verſäumt hätte, 
hinter die Ställe zu ſehen, wo die Leute des Schut verſteckt 
waren, verſammelten wir uns in der Wirtsſtube, und ich hob an: 

„Die Zeit drängt. Der Schut iſt entflohen und wir müſſen 
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ihn wieder haben. Er hat hier alles verlaffen müſſen, um einſt⸗ 
weilen nur ſich zu retten. In dieſem Augenblick iſt er ein 
armer Mann, er hat kein Geld. Um ſolches zu bekommen, 
reitet er Hamd el Amaſat entgegen, welcher die Familie Ga⸗ 
lingré bringt. Dieſen Leuten ſoll alles, was fie bei ſich führen, 
abgenommen werden. Wenn das gelingt, fo hat der Schut 
wieder Geld und kann ſpäter, wenn wir von hier fort ſind, 
möglicherweiſer hierher zurückkehren und alles leugnen. Ich 
und meine Gefährten ſind dann nicht mehr da, und die übrigen 
Zeugen kann er auf irgend eine Weiſe unſchädlich machen. Ich 
halte es unter den hieſigen Verhältniſſen gar nicht für unmög⸗ 
lich, daß es ihm gelingt, ſeine Unſchuld glaubhaft zu machen.“ 

„Um Gottes willen!“ rief Galingrs. „Meine Frau, meine 
Tochter und mein Schwiegerſohn befinden ſich in größter Ge⸗ 
fahr. Herr, ſäumen Sie nicht. Wir müſſen ſogleich auf⸗ 
brechen, ſogleich!“ ; 

„Haben Sie Geduld!“ mahnte ich. „Wir dürfen uns nicht 
überſtürzen. Vor allem müſſen wir wiſſen, wohin der Weg 
führt, welchen er eingeſchlagen hat.“ 

„Das kann ich dir ſagen,“ antwortete Ranko, one Neffe 
Stojkos. „Ich weiß, welche Abſicht er hat. Die Verwandten 
dieſes Herrn kommen von Skutari. Die Straße von dorther 
geht über Skala, Gori, Pacha, Spaſſa und endlich Rugova. 
Von Pacha aus wendet ſie ſich nordwärts nach Spaſſa und 
von dort aus wieder nach Südoſt gen Rugova. Sie bildet alſo 
einen bedeutenden Winkel, welcher einen großen Umweg bedingt. 
Der Schut weiß das. Er reitet gar nicht nach Spaſſa, ſondern 
direkt weſtwärts nach Pacha. Der Weg dorthin iſt zwar nicht 
befahren und iſt ſehr ſchlecht, aber man vermeidet, wenn man 
ihn benutzt, den ungeheuren Bogen und kommt anſtatt in ſieben 
Stunden in der halben Zeit in Pacha an. Er 5 die Abſicht, 
uns ſehr weit voranzukommen.“ é 

„Sollte er annehmen, daß wir ihm folgen? Jedenfalls 
Nun, wir können ja denſelben Weg einſchlagen. Hoffentlich 
finden wir hier einen Mann, welcher das Amt Dee Führers 
übernehmen kann.“ 

„Wir brauchen keinen Führer. Ich ſelbſt tontte dieſen 
Weg ſehr genau. Vor allen Dingen gilt es, den Schut zu 
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bekommen. Wir reiten alle mit dir. Dann kehren wir hierher 
zurück und werden mit dem Köhler und ſeinen Genoſſen Ab— 
rechnung halten.“ 

„Ich muß dir davon abraten, denn ihr werdet mit Sehn⸗ 
ſucht bei der Höhle erwartet. Wenn ihr zu kommen zögert, 


ſo iſt es möglich, daß die Mörder, an welchen du den Tod 


deines Vetters rächen willſt, aus ihrem Gewahrſam entkommen.“ 
„Erkläre mir das!“ 
Ich war jetzt gezwungen, abermals unſere Erlebniſſe zu 


erzählen. Ich machte alsdann die Skipetaren darauf aufmerk⸗ 


ſam, daß der Dolmetſcher und die beiden Steinbrucharbeiter 
doch nicht ſo zuverläſſig ſeien, daß man ihnen die Bewachung 
der Höhle auf längere Zeit anvertrauen könne. Und da gaben 
ſie mir recht. f 

„Das iſt richtig Herr,“ ſagte Stojko. „Nicht der Schut 
iſt der Mörder meines Sohnes, ſondern die Köhler ſind es. 
Den Schut überlaſſe ich dir; die Andern aber nehme ich auf 
mich. Ich werde, obgleich ich noch ſchwach bin, ſchleunigſt 


aufbrechen. Ich kenne den Weg, und übrigens ſind wir Ski⸗ 
petaren und können uns auf Auers Augen und unſere Pferde 


verlaſſen.“ 
„Nun denn, ſo vergiß ja nicht, daß das Vermögen des 
Köhlers, das heißt der Ertrag ſeiner Räubereien und Mord⸗ 


taten, ſich unter dem Herd ſeines Schwagers, des Kohlenhändlers, 
befindet.“ 


„Ich werde hinreiten und es holen. Wem ſoll ich's geben?“ 
„Es gehört den Verwandten derjenigen, denen er es ab⸗ 


15 genommen hat. Kannſt du dieſe Leute nicht ausfindig machen, 


ſo verteile es unter die Armen und Bedürftigen deines Stammes. 
Keinesfalls aber laß es in die Hände des Gerichtes kommen; da 
würden es weder die Berechtigten, noch die Armen erhalten.“ 

„Es ſoll genau ſo geſchehen, wie du es ſagſt, und diejenigen, 
welche es erhalten, ſollen eure Namen erfahren, denn ihr ſeid 
es, denen ſie es zu verdanken haben. Nun aber wollen wir uns 


zum Aufbruch anſchicken.“ 


Da nahm Ranko nochmals das Wort: 
„Ich bleibe dabei, daß ich noch nicht nach der Höhle reite. 
Mein Oheim und meine fünf Begleiter werden den Tod meines 
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Vetters Ljubinko rächen. Aber der Schut hat meinen Oheim 
über zwei Wochen lang eingeſperrt und wollte ihn töten. Auch 
das erfordert Rache. Es genügt mir nicht, daß der Effendi 
dieſen Menſchen verfolgt; ich ſelbſt muß dabei ſein und darum 
werde ich mit ihm reiten. Verſucht es nicht, mich davon ab⸗ 
zubringen. Ich bleibe dabei. Uebrigens könnt ihr euch meiner 
als Führer bedienen, denn ich kenne die Gegend, durch welche 
wir reiten müſſen.“ 

„Ich will nicht gegen deinen Entſchluß fprechen,” ſagte 
ſein Oheim. „Du haſt recht, und ich weiß, daß du von einem 
Entſchluß nie zurücktrittſt. Aber ihr braucht gute Pferde. Ich 
werde dir meinen Goldfuchs geben; Erſatz für ihn iſt ja vor⸗ 
handen. Alſo das iſt abgemacht, und ich werde aufbrechen. Aber 
was wirſt du mit dem Schut machen, wenn du ihn ergreifſt?“ 
fragte er mich. 

„Das kann ich jetzt unmöglich ſagen. Es kommt auf die 
Verhältniſſe an, unter denen ich mit ihm zuſammentreffe. Ge⸗ 
lingt es mir, ſeiner ohne Blutvergießen habhaft zu werden, ſo 

werde ich ihn Ranko übergeben, welcher ihn hierher ſchaffen 
vee mag. Was dann mit ihm geſchieht, das iſt eure Sache.“ 
f Es handelte ſich nun noch um die Pferde. Ich hatte 
meinen unvergleichlichen Rih. Osko und Omar ritten die 
Schecken der Aladſchy; Ranko bekam den Goldfuchs; für Halef, 
den Engländer und Galingré wurden die drei beſten vom Kara⸗ 
Nirwan⸗Khan mitgebrachten Pferde ausgeſucht. Die anderen 
Tiere, auch dasjenige, welches Halef bisher geritten hatte, er⸗ 
hielten die Skipetaren mit Ausnahme eines einzigen, welches 
mit einem Packſattel uns begleiten ſollte, um die Speiſe⸗ und 
Futtervorräte zu tragen, welche wir mitnehmen mußten, da wir 
wohl keine Zeit fanden, die Tiere weiden zu laſſen. Dieſe Vor⸗ 
rite kauften wir von dem Wirt, welchem es ſehr leid tat, das 
wir ſein Haus ſo bald wieder verließen. Er zeigte ſich höchſt 
dankbar geſinnt dafür, daß wir ihn von einem le 1 : 
Konkurrenten befreit hatten. 
Der Abſchied von Stojko und den Seinen war ein äußerſt 
herzlicher. Er rief uns noch ſeine Segenswünſche zu, als er 
über die Brücke hinüber war und dann links nach der i i 
einlenkte, aus welcher wir aelownen waren. 
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Jedenfalls iſt er mit ſeinen Skipetaren glücklich in das 
Tal des Köhlers gekommen. Wie es dann demſelben und 
ſeiner Rotte ergangen ijt, das weiß ich nicht und — — — 
mag es auch nicht wiſſen. Blut um Blut, Leben um Leben! — 

Kurze Zeit ſpäter brachen auch wir auf. Die Sonne hatte 
den größten Teil ihres Nachmittagbogens zurückgelegt, als wir 
Rugova verließen. Seine Bewohner blickten uns nach; wir 
aber ſahen nicht nach ihnen zurück, denn wir hatten durchaus 
nicht unſere Herzen zurückgelaſſen. Aber als wir im ſauſenden 
Galopp über die ebene Brache dahinflogen, ſchaute ich noch ein- 
mal nach der Felſenhöhe zurück, auf welcher der Karaul ge⸗ 
ſtanden hatte. Er war nicht mehr da. Vielleicht erzählt man 
noch in ſpäter Zeit von ihm, von dem Schacht und von den 
fremden Männern, wegen deren der ehrwürdige Turm ver⸗ 
ſchwinden mußte. 

Wir waren ſieben Reiter und beſaßen Pferde, wie ſie in 
der weiten, weiten Umgegend wohl nicht gleich abermals zuſam⸗ 
mengebracht werden konnten, und darum erſchien es mir gar 
nicht als zweifelhaft, daß wir den Schut einholen würden. Von 
Rugova bis zum Wald hätte ein Fußgänger ſicher drei gute 
Viertelſtunden gebraucht. Wir erreichten ihn bereits nach fünf 
Minuten. 

Das eigentliche Gebirge lag hinter uns. Im Südweſten 
ragten die Höhen des Fandigebirges empor. Wir hatten nur 
die nördlichen Ausläufer desſelben zu überwinden, und zwar 


eine Hochebene, welche ſich zwiſchen Rugova und Pacha bis an 


den Drin und deſſen Nebenfluß Joska erſtreckte und dort die 
ſenkrechten, ſtellenweiſe über tauſend Fuß hohen Ufer dieſer 


beiden Waſſerläufe bildete. 


Sobald wir unter den Bäumen angelangt waren, ging 
es ſteil an, wohl drei Viertelſtunden lang. Als wir uns dann 


aber oben auf der Ebene befanden, hörte der Wald auf, und 


es gab eine weite Planfläche, auf welcher duftige Gräſer und 
ſtaudenartige Gewächſe wuchſen. Hier in den hohen Pflanzen 
war die Fährte des Schut ſo deutlich zu ſehen, daß ſie wie 
eine dunkle Linie vor uns hinlief. Wir ließen die Pferde 
wieder ausgreifen. Es war ihnen eine Luſt, über die Fläche 
dahinzufliegen. N 5 8 
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Durch den Wald herauf hatten wir einzeln reiten müſſen. 
Jetzt erlaubte es das Terrain, daß ſich einer zum Andern ge⸗ 
ſellte. Neben mir ritt Halef. Sein Brauner war ein prächtiges 
Tier und hielt ohne Anſtrengung Schritt mit meinem Rih. Ich 
blickte zurück und gab Galingré einen Wink, herbeizukommen. 
Wir nahmen ihn in die Mitte. 

„Haſt du mir etwas zu ſagen, Effendi?“ fragte er mich 
türkiſch, weil Halef dabei war, welcher nicht franzöſiſch verſtand. 

„Ja, ich möchte gern wiſſen, wie es dieſem ſogenannten 
Hamd en Naſſr gelungen iſt, ſich in dein Geſchäft einzu⸗ 
ſchleichen.“ 

„Er wurde mir von Stambul aus drin empfohlen und 
hat ſich auch ſtets ſehr brauchbar und treu erwieſen.“ 

„Aus Berechnung natürlich. Iſt dein Geſchäft wel 
verkauft?“ 

„Ja, und ein neues ward in Uskub dafür angekauft. Dieſes 
iſt aber noch nicht bezahlt. Meine oe wird das Geld und 
die Wechſel bei ſich haben.“ 

„Welch eine Unvorſichtigkeit von einer Frau, ein ſolches 
Vermögen von Skutari nach Uskub ſchleppen zu wollen!“ 

„Du darfſt nicht vergeſſen, daß dies gegen meinen Willen b 
und nur auf Veranſtaltung Hamd en Naſſrs geſchieht!“ : 

„Das iſt richtig. Darf ich vielleicht erfahren, aus welcher 
Stadt Frankreichs du eigentlich ſtammſt?“ te 

„Aus Marſeille. Die regen Beziehungen, in bikie mein 
Haus zu der Levante ftand, veranlaßten mich ſpäter, nach dev 
Türkei zu gehen. Wir hatten eine Filiale in Algier, welche 
mein Bruder eines drohenden Verluſtes wegen perfönlich be⸗ 
ſuchen mußte. Er war der Chef des Marſeiller Hauſes. Die 
Ausgleichung der Differenz war nur unter Mitwirkung ſeines 
Sohnes möglich, und er ließ denſelben nachkommen. Nach einiger 
Zeit erhielt ich die Schreckensnachricht, daß mein ee in 
Blidah ermordet worden ſei.“ f 

„Von wem?“ 
„Des Mordes 8 war ein armen Hude, 
welcher aber vergeblich verfolgt wurde. Paul, ſo hieß mein 
Neffe, brach ſelbſt auf, um dieſen ae e iſt aber 
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„Was wurde aus dem Geſchäft in Marſeille?“ 

„Mein Bruder hatte damals eine verheiratete Tochter, wie 
jetzt ich; auf deren Mann ging das Geſchäft über.“ 

„Und du haſt nie wieder von deinem Neffen Paul und 
von dem Mörder deines Bruders gehört?“ 

„Nein. Wir haben Briefe über Briefe geſchrieben, der 
Schwiegerſohn meines Bruders iſt ſelbſt nach Algerien, nach 
Blidah gereiſt, aber alle Mühen ſind vergeblich geweſen.“ 

„Was würdeſt du tun, wenn du den Mörder träfeſt und 


er dich nun um eine Stelle in deinem Comptoir bäte?“ 


„So würde er eine Stelle bekommen, aber in der Hölle. 
Doch, warum fragſt du mich ſo eigentümlich?“ 

„Weil ich dir etwas zeigen will.“ 

Ich nahm meine Brieftaſche heraus und zog jene drei Zei⸗ 
tungspapiere hervor, welche ich damals mit Halef an der Leiche 
in der Sahara gefunden hatte, und reichte ſie ihm hin. 

„Zeitungsblätter, ſehr alte?“ ſagte er. „Woher haſt du ſie?“ 

„Es iſt je ein Blatt der „Vigie algérienne“, des ,, L’Indé- 
pendant“ und der „Mahouna“. Das erſtere Blatt erſcheint in 
Algier, das zweite in Konſtantine und das dritte in Guelma. 
Lies nur die Artikel, welche ich angeſtrichen habe.“ 

Dieſe Blätter enthielten, wie bereits früher“) erwähnt, den 
faft gleichlautenden Bericht über die Ermordung des franzöſiſchen 
Kaufmannes Galingré in Blidah. Er las 5 durch, und ſein 
Angeſicht wurde bleich. 

„Effendi,“ rief er aus, indem er die Hände mit den 


Blättern auf den Sattel ſinken ließ, „woher haſt du dieſe Zei⸗ 


tungen?“ 
„Sage mir vorher, ob dein Neffe Paul e war.“ 


„Er war erſt vor kurzer Zeit verheiratet, und die junge 


Frau hat ſich über ſein Verſchwinden zu Tode gegrämt.“ 
„Wie war ihr Mädchenname? Fing er mit den beiden 
Michſtaben E. P. an?“ 
„Ja, Herr, ja. Sie hieß Emilie Pouillet. Aber ber 
kennſt du die Anfangsbuchſtaben ihres Namens?“ 
„Sie iſt gewiß nicht ſo alt geweſen, wie es nach der 
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Jahre erſcheint, welche ſich hier im Innern edhe Ringes 
befindet.“ 

Ich zog den Ring, welchen ich damals an der Hand des 
Toten gefunden hatte, von meinem kleinen Finger, an welchem 
ich ihn von jenem Tage an bisher getragen hatte, und reichte 
ihm denſelben hin. Er jah die eingegrabene Schrift „E. P. 
15. juillet 1830“ und ſagte faſt atemlos: 

„Der Trauring meines Neffen Paul, meines verſchwun⸗ 
denen Neffen! Ich weiß es ganz genau.“ 5 

„Aber wie ſtimmt das mit der Jahreszahl 1830 2“ 

„Dieſer Ring iſt der Trauring der Mutter ſeiner Braut 
geweſen, deren Mädchenname Emilie Palangeur war. Da die 
Buchſtaben ſtimmten, hat die Tochter ſich des Ringes ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Mutter bedient, aus Pietät natürlich, nicht aus Spar⸗ 
ſamkeit. Aber, Effendi, ſage mir um aller Welt willen, wie 
dieſer Ring in deine Hände kommt!“ 

„Auf die einfachſte Weiſe: ich habe ihn gefunden, und zwar 
in der Wüſte Sahara, unter ſchaurigen Umſtänden. Dein Bruder 
wurde von dem armeniſchen Händler ermordet. Paul, dein 
Neffe, entdeckte die Spur des Miſſetäters und folgte ihm in 
die Wüſte. Er traf mit ihm zuſammen und wurde von ihm 
getötet und ausgeraubt. Kurze Zeit ſpäter kam ich zur be⸗ 
treffenden Stelle und fand die Leiche. An der Hand derſelben 
ſteckte dieſer Ring, den ich zu mir nahm, und unweit davon 
lagen dieſe Zeitungsblätter. Den Ring hatte der Mörder nicht 
geſehen, ſonſt hätte er ihn an ſich genommen; das Papier aber 
hatte er als wertlos weggeworfen.“ 

„Mein Gott, mein Gott! Endlich erhalte ich Klarheit, 
aber welche! Biſt du denn dem Mörder nicht nachgefolgt?“ 

„Ja, und ich traf ihn auf dem Schott, wo wir über die 
grauſige, entſetzliche Salzhaut des Sees ritten. Da erſchoß er 
auch unſern Führer, den Vater Omars, der jetzt mit uns reitet, 
um ſeinen Vater an dem Mörder zu rächen. Und dann trafen 
wir ihn noch einmal; es gelang ihm aber, uns zu entkommen, i 
was ihm jetzt nicht wieder gelingen wird.“ 5 

„Jetzt, jetzt? Iſt er denn hier?“ 
ae „Natürlich! Es ift jener Hamd en Naſſr, eigentlic amd 

el Amaſat.“ 8 
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„O Himmel! Iſt das möglich? Hamd el Amaſat ift der 
Mörder meines Bruders und deſſen Sohnes?“ 

„Ja. Halef war dabei und hat alles geſehen. Er mag 
es dir erzählen.“ 

Darauf alte der Hadſchi gewartet. Er erzählte gar ſo 
gern. Darum drängte ich mein Pferd vorwärts zu Ranko und 
ließ die beiden allein. Bald hörte ich Halefs laute, pathetiſche 


Stimme erſchallen. 


Mittlerweile waren wir immer im Galopp über die Hoch⸗ 
ebene hinweggefegt und gelangten zwiſchen bewaldete Höhen, 
wo wir wieder langſamer reiten mußten. Als ich mich um⸗ 
ſchaute, ſah ich Halef, Galingrs und Omar beiſammen, welche 
das unheilvolle Thema weiter beſprachen. Ich hielt mich voran, 
denn ich hatte keine Luſt, an ihren Racheplänen teilzu⸗ 
nehmen. 

Es begann zu dämmern, als der Wald ſich wieder abwärts 
ſenkte, und es war dunkel, als wir in das ſteile Tal der Joska 
ritten und die Lichter von Pacha vor uns ſahen. 

Das erſte Haus war kein Haus. Es wäre ſogar eine 
Ueberſchwenglichkeit geweſen, es eine Hütte zu nennen. Aus 
dem offenen Loch, welches ein Fenſter bedeuten ſollte, leuchtete 
die Flamme des Herdes. Ich ritt hin und rief hinein. Auf 
dieſen Ruf erſchien etwas Rundes, Dickes vor dem Loch. Ich 
hätte es am liebſten für einen Werg⸗ oder Heubündel gehalten, 
wenn nicht aus der Mitte dieſes Gewirres eine menſchliche 


Stimme erklungen wäre: 


„Wer iſt draußen?“ 
Das vermeintliche Werg oder Heu war die reizende Haar⸗ 
friſur des Sprechenden. 
„Ich bin ein Fremder und möchte dir eine Frage vor⸗ 
legen,“ antwortete ich. „Wenn du dir fünf Piaſter verdienen 
willſt, ſo komm einmal heraus!“ 

„Fü — fü — fünf Piaſter!“ ſchrie der Mann, ganz ent⸗ 
zückt über dieſe außerordentliche Summe. „Ich komme gleich, 
gleich! Warte! Laufe mir ja nicht fort!“ 

Dann erſchien er unter der Türe — eiw kleiner, dünner, 
ſäbelbeiniger Kretin mit einem ungeheuren Kopf. 
„Du biſt nicht allein?“ fragte er. „Ihr werdet mir doch 
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nichts tun! Ich bin ein armer, ein blutarmer Mann, der 
Hirte des Dorfes.“ ö 

„Habe keine Sorge! Wenn du uns gute Auskunft gibſt, 
ſollſt du ſogar zehn Piaſter bekommen.“ 

„Zeh — zeh — zeh — zehn Piaſter!“ rief er erſtaunt. 

O Himmel! Zehn Piaſter gibt mir der Wirt für das ganze 
Jahr, und auch noch Schläge dazu.“ 

„Wofür?“ 

„Daß ich ihm ſeine Schafe weide.“ 

„Er iſt alſo wohl kein guter und auch kein freigebiger 
Mann?“ i 

„Nein, gar nicht. Er greift viel lieber zur Peitſche als 
zum Beutel, und wenn er mir Eſſen gibt, erhalte ich nur ae 
was Andere nicht wollen.“ 

Ich fragte nach dem Wirt, weil ich mir denken 10 805 
daß der Schut bei ihm eingekehrt ſei. Der Hirte war keines⸗ 
wegs ein junger Menſch, aber er ſchien mir geiſtesſchwach oder 
wenigſtens kindiſch zu ſein. Vielleicht war eben deshalb bei 
ihm mehr zu erfahren, als bei einem Andern. 

„Du weideſt wohl die Schafe des ganzen Dorfes? foe 
digte ich mich weiter. 

„Ja, und jeder gibt mir für einen Tag das Eſſen, mir 
und meiner Schweſter, die drin am Feuer ſitzt.“ 5 

ae ſeid ihr ſtets hier im Dorf und kommt nirgends hin?“ 

„O, ich komme ſchon fort, oft weit, wenn ich die Schafe 
ſorklreiben muß, welche verkauft worden ſind. Vor einiger Zeit 
war ich in Rugova und ſogar nach Gori bin ich gekommen.“ 

Nach Gori mußten wir reiten. Das war mir alſo intereſſant. 

„In Rugova?“ fragte ich. „Bei wem denn?“ 

„Im Kara⸗Nirwan⸗Khan.“ 

„Kennſt du den Wirt desſelben?“ pes 

„O, den kennt jeder! Ich habe ihn fogar heute geſehen, a 
und meine Schweſter auch, die drin am Feuer . n 

„Ah, ſo war er hier in Pacha?“ 

„Ja; er wollte noch weiter. Er ließ ſich vom Wit Waffen 
geben, weil er keine bei ſich hatte.“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Ich habe es ja geſehen.“ 
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„Aber was er mit een Wirt geſprochen hat, das haſt du 
ate hertz “ 

„Oho! Alles 11 ich gehört, alles! Grad weil ich es 
nicht hören ſollte, habe ich gelauſcht. Ich bin nämlich klug, 
ſehr klug, und meine Schweſter auch, die drin am Feuer ſitzt.“ 

„Darf ich ſie einmal ſehen?“ 

„Nein.“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Weil ſie ſich vor Fremden fürchtet. Sie reißt vor 
ihnen aus.“ 

„Vor mir braucht ſie nicht auszureißen. Wenn ich ſie ein⸗ 
mal ſehen darf, gebe ich dir fünfzehn Piaſter.“ 

„Fünf — — zehn — — Pi — — after!” wiederholte er. 
„Ich werde fie gleich rufen und — —“ 

„Nein, nicht rufen! Ich komme hinein.“ 

Dieſer eigentümliche Kerl wußte vielleicht grad das, was 
ich von ihm erfahren wollte. Ich ſprang ſchnell, um ihm keine 
Zeit zu laſſen, ſich anders zu beſinnen, aus dem Sattel und 
ſchob ihn zur Türe hinein. Dann folgte ich nach. 

Welch ein Loch hatte ich betreten! Die Hütte war nur 
aus Lehm und Stroh errichtet, und aus Stroh beſtand auch 
das halbe Dach. Die andere Hälfte desſelben beſtand — aus 
dem Himmel, welcher von oben frei hereinblickte. Das Dach⸗ 
ſtroh war verfault und hing in feuchten Fetzen herab. Zwei 
Steine bildeten den Herd, auf welchem das Feuer brannte. 
Ueber demſelben ſtand auf einem dritten Stein ein großer Ton⸗ 
topf, von welchem aber die obere Hälfte fehlte. Das Waſſer 
kochte, und aus demſelben ſahen zwei nackte Beine hervor, 
Beine von einem Tier. Ein Mädchen ſtand dabei und rührte 
mit dem Stiel einer zerbrochenen Peitſche in dem Topf herum. 
Zwei Lagerſtätten, wieder aus verfaultem Stroh, bildeten das 
einzige Hausgerät. N ah 

Und die Inſaſſen erſt! Der Hirte war wirklich eine Art 
Kretin. Sein dürrer Leib ſteckte in einer Hoſe, von welcher 
ein Bein ganz und das andere halb fehlte. Um den Unterleib 
hatte er ein Tuch gebunden. Der Oberleib war unbedeckt, das 
heißt, wenn man den Schmutz, welcher eine dicke Kruſte bildete, 
nia mit zur Kleidung rechnet. Sein übergroßer Kopf hatte 


5 408 . 


ein wunderbar kleines Erbſennäschen, einen meilenbreiten Mund, 
blaue Wangen und ein Paar ganz unbeſchreibliche Aeuglein. 
Die Krone, welche dieſes Haupt ſchmückte, beſtand aus einer 
Haarwildnis, welche jeder Beſchreibung ſpottete. 

Ihm ganz ähnlich ſah ſein Schweſterlein aus, deren Klei⸗ 
dung ebenſo unzureichend war wie die ſeinige. Der einzige 
Unterſchied zwiſchen ihm und ihr beſtand darin, daß ſie einen 
ſehr mißlungenen Verſuch gemacht hatte, tye Haarſträhnen in 
einen Zopf zuſammenzuwürgen. 

Als ſie mich erblickte, ſchrie ſie laut auf, warf den Peitſchen⸗ 
ſtiel fort, eilte nach dem einen Lager und kroch ſo tief unter 
das faule Stroh desſelben hinein, daß nur noch die kohlſchwarzen 
Füße aus demſelben hervorſahen. 

Das Herz tat mir wehe. Das waren nun a Menſchen! 

„Reiß doch nicht aus, Jaſchka!“ ſagte ihr Bruder. „Dieſer 
Herr gibt uns fünfzehn Piaſter.“ 

„Es iſt nicht wahr!“ antwortete ſie unter dem Stroh hervor. 

„Freilich iſt's wahr.“ 

„Laß dir ſie nur geben, aber gleich!“ 

„Ja, Herr, gib mir ſie!“ ſagte er zu mir. 

„Wenn Jaſchka hervorkommt, ſo gebe ich euch ſogar zwanzig.“ 

„Zwa — zwa — zwanzig! Jaſchka, komm heraus!“ 

„Er mag ſie nur erſt geben! Ich glaub' es nicht. Bis 
zwanzig kann gar keiner zählen; er auch nicht!“ 5 

Ich griff in die Taſche und gab ihm die genannte Summe 
in die Hand. Er tat einen Freudenſprung, ſtieß einen Ruf des 
Entzückens aus, packte ſeine Schweſter und zog ſie bis zu mir 
hin. Dort gab er ihr das Geld in die Hände. Sie ſah es 
an, ſprang auf, ergriff meine Hand, küßte dieſelbe und — — 
ſuchte dann ihren Peitſchenſtiel, um mit demſelben e im 
Topf herumzurühren. 5 

„Was kocht ihr denn da?“ fragte ich. 

Hätte nicht die Hälfte des Daches gefehlt, fo 19 8 es in 
der Hütte nicht auszuhalten geweſen, zumal der Inhalt des 
Topfes einen Geſtank verbreitete, welcher zum Entſetzen war. 

„Aw!),“ antwortete er, indem er wie ein Gourmand mit 
der Zunge ſchnalzte. 
0 Wuildbret. 
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„Aw? — Was für ein Tier?“ 

„Kipr'), ein Kipr iſt's, den ich vorgeſtern gefangen habe.“ 

„Und den eſſet ihr?“ 

„Freilich! Kipr iſt ja die größte Nazika“), die es nur 
geben kann. Sieh dir ihn einmal an! Wenn du ein Stück 
haben willſt, ſo ſollſt du es gern bekommen, denn du haſt uns 
ſo unmenſchlich viel Geld gegeben. Ja, ich gebe es dir ſehr 
gern, und meine Schweſter auch, die da am Feuer ſteht.“ 

Ich ergriff das „Wildbret“ beim Bein und zog es empor. 
Hurrrr! Die lieben Leute hatten dem Tier zwar die Stachel— 
haut abgezogen, es aber nicht aufgebrochen und ausgenommen. 
Es kochte alſo ſamt dem ganzen Leibesinhalt! 

Ich ging hinaus zum Packpferd und holte Brot und Fleiſch 
herein, welches ich dem Hirten gab. 

„Das ſoll unſer ſein?“ ſchrie er verwundert, und nun gab 
es einen unendlichen Jubel. Als dieſer ſich gelegt hatte, mußte 
Jaſchka die zwanzig Piaſter in der Ecke vergraben, und ihr 
Bruder ſagte: 

„Wir heben uns alles Geld auf, das wir verdienen. Wenn 
wir einmal reich ſind, kaufe ich mir ein Lamm und eine Ziege. 
Das gibt Wolle und auch Milch. Nun aber kannſt du wieder 
von dem Wirt des Kara⸗Nirwan⸗Khan ſprechen, Herr. Ich 
werde dir alles ſagen. Du biſt ſo gut, wie noch kein Menſch 
gegen mich geweſen iſt, und auch gegen meine Schweſter, die da 
am Feuer ſteht.“ 

„So haſt du dieſen Mann alſo kommen ſehen?“ 

„Ja, er ritt das ſchwarze Pferd, welches er von dem 
Paſcha von Köprili gekauft hat, weil er es vorher krank ge- 
macht hatte. Er ritt mitten in meine Herde hinein und hat 
mir zwei Schafe, welche dem Wirt gehörten, tot geritten. 
Darum ließ ich meine Schweſter, die da am Feuer ſteht, bei 
der Herde und rannte zum Wirt, um ihm das zu ſagen. Als 
ich hinkam, hielt der Mann aus Rugova vor dem Hauſe und 
gab mir vom Pferd herab einen Schlag an den Kopf. Er 
ſagte, ich ſolle mich ſchnell davon machen und nicht anhören, 
was hier geſprochen werde. Mein Wirt ſtand bei ihm. Aber 
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weil er mich geſchlagen und zwei Schafe zu Schanden gemacht 
hatte, ging ich in die Stube und ſtellte mich an das Fenſter, 
um alles zu hören, was ich nicht hören ſollte.“ 

„Nun, was ſprachen ſie?“ 

„Kara Nirwan fragte, ob 9 Leute oat Wagen vor⸗ 
über gekommen ſeien.“ : 

„War das geſchehen?“ 

„Nein. Sodann ſagte er, daß Reiter kommen würden, 
einer auf einem ſchwarzen arabiſchen Hengſt. Dieſer werde nach 
ihm fragen; der Wirt ſolle ſagen, daß Kara Nirwan nach Dibri 
geritten ſei, nicht aber auf der Straße nach Gori Bint 

„Er iſt aber wohl nach Gori hin?“ e 

„Freilich; ich habe es geſehen. Ich habe ganz genau ay 
gepaßt.“ 5 

„Wie weit iſt es bis Gori?“ 

„Wenn man ein gutes Pferd hat, muß man wohl an die 
zwölf Stunden reiten. Aber Kara Nirwan will nicht ganz bis 
Gori, ſondern nur bis zum Khan, welcher Newera-Khan heißt.“ 

Newera iſt ſerbiſch und bedeutet „Verräter“. f 

„Warum führt der Khan dieſen Namen?“ 

„Weil er an dem Felſen liegt, der fo heißt.“ 

„Und warum heißt derſelbe ſo?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 8 

„Was will der Mann aus Rugova dort?“ 

„Er will auf die Leute warten, welche mit dem Wagen 
kommen.“ 

„Welche Orte liegen zwiſchen hier und dieſem Newera⸗Khan?“ 

„Zwei Dörfer, dann kommt der Khan. Man muß von 
jetzt an bis zum Morgengrauen reiten, bevor man e 
denn es iſt wohl an die acht Pferdeſtunden weit.“ 

„Liegt er einſam, oder iſt ein Ort dabei?“ 

„Einſam. Ich bin dort geweſen.“ 

„An welcher Seite der Straße?“ 

„Rechts.“ 

„Kennſt du den Wirt?“ a 
„Ja, er iſt zuweilen hier und heißt Dragojlo. Niemand 


kann ihn leiden. Man ſagt, er habe ſein Vermögen zuſammen⸗ : 


geſtohlen.“ 


it 
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„Haſt du noch mehr gehört?“ 

„Nein, denn der Wirt kam in die Stube, um ſeine Waffen 
zu holen: eine Flinte, eine Piſtole und auch ein Meſſer. Der 
Mann aus Rugova hatte die ſeinigen bei ſich. Dann ritt er 
ſchnell fort.“ 

„Wie lange iſt das her?“ 
„Ja, Herr, daß kann ich dir nicht ſagen, denn ich habe 


8 kein Kojun faaty*) wie der Padiſchah. Aber ich denke, daß 


über zwei Stunden vergangen ſein werden.“ 

„So ſage mir nun nur noch, ob die Straße nach Gori 
leicht zu finden iſt.“ 

„Ja, ſie kommt jenſeits der Joska, über welche ihr reiten 
müßt, von Spaſſa her und geht dann links weiter. Ich werde 
euch hinführen bis über das Dorf hinaus.“ 

„Schön, tue das! Aber es iſt Nacht. Kann man da 


dieſe Straße nicht leicht verlieren?“ 


„Das iſt wohl möglich, wenn man ſie nicht kennt. Aber 
bis zum erſten Dorf kann man gar nicht irren, und wenn ihr 
da den Bfehoban™) weckt und ihm fünf Piaſter gebt, führt er 
euch ſehr gern ſo weit, bis ihr nicht mehr irren könnt.“ 

„So weiß ich alles. Ich bin mit dir zufrieden. Wieviel 
koſtet denn hier ein Schaf?“ 

„Zwanzig Piaſter ein einjähriges.“ 

„Und eine Ziege?“ 

„Die iſt viel, viel teurer. Die koſtet wohl, wenn ſie bereits 


Milch gibt, über dreißig Piaſter.“ 


„Könnteſt du denn ſolche Tiere ernähren?“ 
„Ja; es gibt hier Land des Großherrn, auf welchem alle 
Leute weiden dürfen.“ 
„Nun, ſo ſollſt du mehr als ein Schaf und eine Ziege 
haben. Siehe dieſe Silberſtücke! Sie geben zuſammen gwet- 


hundert Piaſter. Davon kannſt du dir wenigſtens vier Schafe 
und vier Ziegen kaufen, wenn du dir das Geld nicht von ſchlechten 


Menſchen nehmen läſſeſt.“ 
„Nehmen laſſen? Da ſollte mir einer kommen! Ich würde 
zum Bapag***) gehen, der mir helfen würde. Aber du machſt 
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nur Scherz. Da wären wir doch ſteinreiche Leute, ich und 
meine Schweſter, die da am Feuer ſteht.“ i 

„So habt ihr einen Papaz hier?“ 

„Ja, und einen ſehr guten, der mir oft zu eſſen gibt. Ich 
bin ein Chriſt.“ N 

Er ſagte dies mit wirklichem Stolz. Ich zog mein Notiz⸗ 
buch heraus, riß ein Blatt los und ſchrieb einige Zeilen dar⸗ 
auf, die ich ihm mit der Bemerkung gab: 

„Wenn jemand ſagen ſollte, daß du die zweihundert und 
zwanzig Piaſter nicht ehrlich erworben habeſt; wenn man dir 
alſo das Geld nehmen will, ſo gibſt du dem Papaz dieſen Zettel. 
Er enthält die Beſcheinigung und meine Unterſchrift, = ich) 
es dir geſchenkt habe.“ 

Bevor ich ſchrieb hatte ich ihm das Geld in die Hände 
gegeben. Er ſtand ganz ſteif da, die Hände weit von ſich ge⸗ 
ſtreckt, mich ungläubig anſtarrend. Ich legte den Zettel auf 
das Geld, wendete mich um, ging hinaus und ſtieg aufs Pferd. 
Da kam er nachgeſprungen und ſchrie jubelnd: 

„Soll das wirklich mein ſein?“ 

„Ja, gewiß! ue 

„Mein und meiner Schweſter, die drin am ane fteht 2” 


„Natürlich! Aber ſchrei' nicht ſo! Du haſt uns verſprochen, 


uns nach der Straße zu 0 und wir haben keine Zeit 
zu warten.“ 4 

„Gleich, gleich, ich komme ja ſchon, ith komme!“ 

Er hielt das Geld und den Zettel noch immer in den 
Händen. Er trug es hinein zu der „Lieblichſten der Töchter“, 
um mit Halef zu reden, die „dort am Feuer ſtand“, und kehrte 
dann zurück. Er wollte ſeinem Entzücken durch viele Worte 
Luft machen; aber ich verbot es ihm, und ſo ſchritt er denn 
ſchnell vor uns her. Wir hatten mit einer kleinen Gabe e 
Menſchen glücklich gemacht. i 

Nachdem wir an zwei oder drei kleinen Gebäuden gs : 
gekommen waren, ging es auf einer hölzernen Bockbrücke über 
die Joska. Dann kam das eigentliche Dorf. Es begegneten 


uns einige dunkle Geſtalten, welche erſtaunt ſtehen blieben; ane 
geſprochen wurden wir nicht. So kamen wir an das Ende 


des Dorfes, wo wir die Straße erreichten und uns von unſem 
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Beſchützer verabſchiedeten. Als wir ein Stück fort waren, fo 
daß ich es ihm nicht verbieten konnte, rief er uns noch nach: 
„Bin defa ſchükr weririz, ben we kyz kardaſchim, odada 
ateſchda durmak olan — wir danken euch tauſendmal, ich und 
meine Schweſter, welche drin am Feuer ſteht!“ 
Jetzt hatten wir finſtere Nacht vor uns. Ich kannte die 


andern Pferde noch nicht genau, aber auf Rih konnte ich mich 
verlaſſen. Er wich ſicher nicht von dem Weg ab, wenn ich ihm 


die Zügel ließ. Darum ſetzte ich mich an die Spitze unſeres 


Trupps, legte die Zügel auf den Sattelknopf und ließ meinen 


Schwarzen laufen. 

Es ging bergan, dann eben fort und dann wieder bergab, 
immer wieder durch Gebüſch oder Wald. Hätte der Schut 
hier auf uns gelauert, ſo hätte er einige von uns aus dem 
Sattel ſchießen können. Ich dachte daran und ſtrengte Augen 
und Ohren an, glücklicherweiſe ohne Grund. 

Nach mehr als zwei Stunden erreichten wir das erſte Dorf. 


Es war doch jedenfalls beſſer, einen Führer zu haben. Ranko 


hatte zwar behauptet, die Gegend zu kennen, aber, wie ich ver⸗ 
mutete, mehr aus dem Grund, überhaupt mitreiten zu dürfen. 
Ueberdies war es ſo finſter, und der Mond ging erſt ſpäter 
auf. Wenn wir uns verirrten, konnte der Schut ſeinen Zweck 


erreichen, bevor wir den rechten Weg fanden. Ich fragte alſo 


einen uns begegnenden Menſchen, ob wir einen Führer haben 
könnten, gegen gute Bezahlung natürlich. An den Schäfer 
wollte ich mich nicht wenden. Der Mann bot fic) uns ſelbſt 


an. Er ſagte, daß er uns für zehn Piaſter bis zum Newera⸗ 


Khan führen werde, falls wir ſo lange Zeit hätten, zu warten, 
bis er ſein Pferd geholt habe. Wir ſagten zu, und es währte 
nur einige Minuten, bis er ſich wieder bei uns einſtellte. 
Freilich mußten wir vorſichtig ſein, denn wir kannten den 
Menſchen nicht. Er konnte von dem Schut beauftragt ſein, 
den Dorfweg auf und ab zu patrouillieren, um uns zu erwarten 
und falſch zu führen. Darum nahmen wir ihn in die Mitte, und 
ich verſprach ihm zwanzig Piaſter, wenn er ehrlich ſei, und 
eine Kugel in den Kopf, falls er uns täuſche. 
Wieder durch Wald und Gebüſch reitend, gelangten wir 
nach faſt drei Stunden in das zweite Dorf. Erſt hinter dem⸗ 
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ſelben gab es Feld, dann wi eder Wald. Zuweilen hörten wir 
zur linken Hand Waſſer rauſchen. Das war ein Nebenfluß 
des vereinigten Drin. Den Namen habe ich vergeſſen. 

Nun kam der Mond herauf, und wir konnten ziemlich gut 
ſehen. Wir befanden uns in einer wilden Gebirgslandſchaft. 
Felſenwände und Zacken überall, drohende Baumrieſen, feuchte 
Luft und hohles Rauſchen der Wipfel, deren Schatten der Mond 
uns in den phantaſtiſchſten Geſtalten über den Weg warf. 
Und was war das für ein Weg! Da ſollten Wagen fahren 
können! Unſere Pferde ſtolperten jeden Augenblick über große 
Steine oder traten in jähe Löcher hinein. So ging es weiter 
und immer weiter, bis es kälter wurde und der Morgenwind 
ſich aus ſeinem Bette erhob. Wir erfuhren von dem Führer, 
daß wir uns mitten in den Kerubibergen, einer ſehr berüchtigten 
Gegend, befanden. In einer Stunde ſollte der Newera⸗Khan 
zu erreichen ſein. 

Auf meine Frage, warum die dortige Gegend den Namen 
Newera, Verräter, trage, erhielt ich die Auskunft, daß ſich in 
dem ebenen Geſtein oft ſehr lange und ſehr tiefe Riſſe zeigen. 
Ein Reiter dürfe dort ſein Pferd ja nicht in Galopp fallen 
laſſen, weil das Tier nicht ſchnell genug anzuhalten vermöge, 
wenn ſich plötzlich vor ſeinen Hufen ein ſolcher Spalt öffne. 
Viele Menſchen ſeien dadurch um das Leben gekommen. Ueber⸗ 
dies gehe die Sage, daß es in jener Gegend Leute gebe, welche 
ihre Opfer in ſolche Schlünde zu ſtürzen Pflegen Das war 
keine beruhigende Mitteilung. 

Nach einer halben Stunde begann der Morgen zu grauen. 
Ich überlegte mir, daß unſer Führer uns in Newera⸗Khan 
vielleicht nur hinderlich ſein könne, und bot ihm dreißig Piaſter 
anſtatt der verſprochenen zwanzig, falls er gleich umkehre. Er 
war einverſtanden und ritt ſchnell davon, als er das Geld 
empfangen hatte. Es mochte ihm in unſerer Geſellſchaft nicht 
allzuwohl geweſen ſein. Wir hatten faſt gar nicht nelprode 
und ihn mit ſehr merklichem Mißtrauen behandelt. e 

Plötzlich hörte der Wald auf. Weit, weithin Ebene, 1 aaa 
nur aus hartem Felſen zu beſtehen ſchien, der mit ſchlüpfrigem 
Moos bekleidet war. Ein Baum war gar nicht, ein Buſch 


8 oder Strauch nur ſelten zu ſehen. In der Ferne lag ein dunklen a 


. 
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Punkt. Durch das Fernrohr erkannte ich ihn als einen Ge— 


bäude⸗Komplex. Das war jedenfalls der geſuchte Khan. 


Unſer Weg erſchien als dunkle Linie, die durch das Grün 
des Felſenmooſes gezogen war. Dann gelangten wir an eine 
Stelle, wo eine Spur nach links abzweigte. Ich ſtieg ab und 
unterſuchte ſie. Es war da ein von mehreren Reitern beglei⸗ 
teter Wagen gefahren. Die Flechten, welche von den Hufen 
und Rädern niedergedrückt worden, lagen noch feſt am Boden. 


Sie hatten noch nicht Zeit gefunden, ſich wieder aufzurichten. 


Der Wagen konnte erſt vor wenigen Minuten da gefahren 
ſein. Aber zu ſehen war er nicht, denn grad die Richtung, 
die er eingeſchlagen hatte, wurde uns durch eine dünne Reihe 
von Büſchen verdeckt. 

Es ſtieg eine Angſt in mir auf, von der ich mir aber nichts 
merken ließ. Ich ſprang in den Sattel und jagte dem Khan 
zu, gefolgt von meinen Begleitern, welche ſich mein Benehmen 
nicht erklären konnten. Als wir bei demſelben anlangten, ſahen 


wir, daß er aus mehreren Gebäuden beſtand, deren Ausſehen 


keineswegs einladend war. Vor der Türe des Wohnhauſes 
ſtanden zwei ſchwere, beladene und mit Plahen überdeckte Ochſen⸗ 
wagen. Ein dritter Wagen hatte auch dageſtanden, war aber 


jetzt fort. 


„Halef geht mit herein, ſagte ich. „Die Andern bleiben 
da. Seht nach, ob eure Sattelgurten feſt angezogen ſind. Viel⸗ 
leicht gibt es einen Gewaltritt.“ 

„Sollten das die Wagen ſein, mit denen meine Frau fährt?“ 


fragte Galingré höchſt beſorgt. 


Ich antwortete ihm nicht und trat mit Halef durch die 


offene Türe. Da dieſelbe nicht verriegelt war, mußten die Be⸗ 


wohner bereits wach ſein. In der Stube ſaßen zwei kräftige 


Kerle an einem Tiſch beim Schnaps. An einem andern Tiſch 
befand ſich eine ganze Familie vor einer vollen Suppenſchüſſel. 
Die Familie beſtand aus einem langen, ſtarken Mann, zwei 
Burſchen, einer Frau und vermutlich einer Magd. Der Mann 
ſtand aufrecht, als wir eintraten; es ſchien, als ſei er vor Schreck 


vom Sitz aufgefahren, als er uns draußen N hatte. Ich 


5 mich in barſchem Ton an ihn: 
„Dieſes Haus iſt der Newera⸗Khan?“ 
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„Ja,“ antwortete er. 

„Wem gehören die beiden Wagen, welche draußen ſtehen?“ 

„Leuten aus Skutari.“ 

„Wie heißen ſie?“ 

„Ich habe es mir nicht gemerkt. Es iſt ein fremder Name.“ 

„Iſt Hamd en Naſſr bei ihnen?“ 8 

Ich ſah es ihm an, daß er mit Nein N wollte, 
aber ich warf ihm einen Blick zu, vor welchem er erſchrak. 
Darum ließ er ein zögerndes Ja hören. 

„Wo iſt er jetzt?“ 

„Fort.“ 

„Wohin?“ 

„Nach Pacha und weiter.“ 

„Allein?“ 

„Nein. Die Fremden ſind mit ihm gefahren. 4 

„Wie viele waren es?“ 

„Ein Mann, eine alte und eine junge Frau und der 
Fuhrmann.“ 

„Wie lange ſind ſie fort?“ e 

„Noch keine Viertelſtunde. Dort ſitzen die Fuhrleute für 
die beiden übrigen Wagen, welche nachfolgen ſollen.“ 

Er deutete auf die beiden erſterwähnten Männer. 

„Hatteſt du noch andere Chine 

„Nein.“ 

„Keinen aus Rugova?“ 

„Nein.“ 

„Du lügſt, Mann! Kara Nirwan iſt dageweſen und mit 
Hamd en Naſſr und dem Wagen fortgeritten. 5 5 erſt in 
der Nacht angekommen!“ 

Ich ſah, welche Angſt er empfand. Er war wohl mit dem 
Schut einverſtanden und antwortete verlegen: A 

„Ich kenne keinen Kara Nirwan. Ein Reiter kam aller- 
dings vor zwei Stunden, aber nicht aus Rugova, ſondern aus 
der entgegengeſetzten Gegend, nämlich aus Aleſſio. Er hatte 
es ſehr eilig, und da die Fremden denſelben Weg 5 wie 
er, ſo ſchloß er ſich ihnen an.“ 

„Richtig! Er hatte es ſo eilig und iſt doch mit einem i 
Ochſenwagen geritten! Da kommt er freilich ſchnell vorwärts. 
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Dieſer Wagen iſt aber nicht nach Pacha gefahren; wir kommen 
von dort und hätten ihm begegnen müſſen. Ich kenne dich; 
ich weiß auch, was hier vorgehen ſoll. Wir werden wieder⸗ 
kommen und weiter mit dir ſprechen. Nimm dich in acht! Wir 
werden dafür ſorgen, daß dieſe Leute nicht in einer Spalte der 
Newerafelſen verunglücken.“ 

Und mich an die Fuhrleute wendend, fügte ich hinzu: 

„Wir gehören zu der Familie, deren Sachen ihr fahrt. 
Ihr verlaßt dieſen Khan nicht eher, als bis wir zurückgekehrt 
ſind. Ich laſſe unſer Packpferd draußen ſtehen; führt es in 
den Stall, und gebt ihm Futter und Waſſer!“ 

Die beiden Kerle erhoben ſich ſchweigend, um dieſem Befehl 
nachzukommen. Ich ging mit Halef wieder pinate, und ftieg 
in den Sattel. 

„Wir reiten auld: Es iſt eine Teufelei los. Man will 
Galingres Familie in eine Felſenſpalte ſtürzen,“ meldete ich. 

Galingré ſchrie erſchrocken auf; ich hörte es kaum, denn 
mein Pferd befand ſich bereits im Galopp und fiel im nächſten 
Augenblick in Karriere. Die Andern brauſten hinter mir drein. 

Ranko trieb ſeinen Goldfuchs an meine Seite und gte 

Ist der Schut dabei?? 

„Ja.“ 

„Allah ſei Dank! So haben wir ihn!“ 

Weiter wurde kein Wort geſprochen. Wir erreichten die 
Stelle, an welcher ich die Wagenſpur unterſucht hatte, und 

lenkten in dieſelbe ein. Die Pferde ſchienen zu merken, daß 
man die größte Schnelligkeit von ihnen fordere. Wir brauchten 

ſie gar nicht anzutreiben. Die beiden Schecken der Aladſchyh 


= flogen nur fo hin — fie machten ihrer Berühmtheit alle Ehre. 


Auch die andern Roſſe taten ihre Schuldigkeit wie ſpielend. 
Nach meinem Rih aber war doch der Goldfuchs das beſte Tier; 
das bemerkte ich jetzt. 

„Sihdi,“ rief Omar hinter mir, „ſage mir nur das Eine, 
ob ich Hamd el Amaſat zu ſehen bekomme!“ 

. 

„So möge ſich die Hölle öffnen, denn ich werde ihr eine 
gic geben!“ 


Jetzt brauſten wir durch die ein Buſchreihe ope 
May, Der Sib bi ; 
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Ein freier, weiter Blick öffnete ſich uns. Weit, weit vor uns, 
faſt ganz am Horizont ſah ich einen weißen Punkt, nicht größer 
als eine Muſchelſchale. Das mußte der Wagen ſein — die 
weiße Plahe leuchtete. ; 

„Schneller, ſchneller!“ rief ich. „Wir müſſen ihnen mög⸗ 
lichſt nahe kommen, bevor ſie uns bemerken.“ 

Ich hatte meinen Rappen bisher weder mit den Sporen 
noch anderswie angetrieben. Jetzt rief ich ihm nur das alt⸗ 
gewohnte Kawahm zu, und da war es, als ob er bisher nur 
Schritt gelaufen ſei. Er flog. 

„Maſchallah! Welch ein Pferd!“ rief Ranko. 

Er war der Einzige, dem es gelang, an meiner Seite zu 
bleiben, aber er mußte die Peitſche gebrauchen. Ich fab fo 
ruhig im Sattel wie auf einem Stuhl; ich hätte dabei ſchreiben 
können, ſo gleichmäßig ſchoß Rih dahin. 

Der weiße Punkt wurde größer. Ich zog mein Fernrohr 
aus und blickte hindurch. Der Wagen bewegte ſich vorwärts. 
Drei Reiter begleiteten ihn. Gott ſei Dank! Wir kamen nicht 
zu ſpät. Wollte der Schut ſein Vorhaben ausführen, ſo mußte 
er den Wagen halten laſſen. Daß dieſer ſich noch in Bewe⸗ 
gung befand, war ein Beweis, daß den Leuten noch nichts ge⸗ 
ſchehen war. Die drei Reiter waren jedenfalls der Perſer, 
Hamd el Amaſat und der Schwiegerſohn Galingrés. Die beiden 
Frauen ſaßen im Wagen. 

Schon war es mir möglich, den engliſchen Rappen des 
Schut mit bloßem Auge zu erkennen. Da aber drehte er ſich 
um und ſah uns kommen. Wir waren wohl noch eine Viertel⸗ 
wegſtunde von ihnen entfernt. Ich ſah, daß er ſein Pferd an⸗ 
hielt. Hamd el Amaſat tat dasſelbe. Einige Sekunden lang 
blickten ſie nach uns her; dann aber galoppierten ſie, den Wagen 
im Stich laſſend, von dannen, aber nicht miteinander in einer 


und derſelben Richtung. Sie wollten uns teilen. Der Schut : 


ritt gradaus; der Andere jagte nach links hin von dannen. 


Ich hatte befürchtet, daß ſie bei unſerm Anblick aus Wut 
den Schwiegerſohn und die Frauen erſchießen würden. Daß d 


ſie es nicht taten, war ein großes Glück. 


Indem ich jetzt zurückblickte, ſah ich die Andern weit biter 5 
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mir; aber meine Stimme konnte ſie doch erreichen. Nach links 


hinüber deutend, rief ich ihnen zu: 


„Nehmt den da drüben! Es iſt Hamd el Amaſat. Den 
Schut nehmen wir Beide!“ 
„Schneller, ſchneller, Ranko!“ forderte ich dann den Skipe⸗ 
taren auf. 
Er gab ſeinem Goldfuchs die Sporen und ſchlug mit der 


Peitſche auf ihn ein. Dies und wohl noch mehr der Ehrgeiz 
des Pferdes trieb dasſelbe zur Anſtrengung aller ſeiner Kräfte; 


er ſchoß meinem Hengſt voraus. Dieſer hatte es aber kaum 
geſehen, ſo tat er, nicht von mir angetrieben, einige Sätze und 
überholte den Fuchs. Rih duldete kein Pferd vor ſich. 

Jetzt erreichten wir den Wagen. Der Schwiegerſohn hielt 
bei demſelben; er wußte nicht, woran er war. Er konnte ſich 
nicht erklären, weshalb er von ſeinen beiden Begleitern ſo plötz⸗ 
lich verlaſſen worden war. 

„Das waren Mörder!“ rief ich ihm zu, indem wir an 
ihm vorüberſchoſſen. 

Was dieſe Worte für einen Eindruck auf ihn machten, 
konnte ich nicht ſehen, denn kaum hatte ich ſie ausgeſprochen, 


ſo waren wir ſchon weit über ihn hinaus. Mich abermals 


umdrehend, ſah ich, daß die Gefährten mich verſtanden hatten 
und Hamd el Amaſat folgten, die beiden Schecken allen voraus. 

Nur Galingré hatte die urſprüngliche Richtung beibehalten, 
was ihm freilich nicht zu verübeln war. Ihm lag vor allen 


Dingen daran, ſich zu überzeugen, wie ſich die Glieder ſeiner 
Familie befanden. Uebrigens brauchten wir ihn gar nicht. 


Bis jetzt hatte der Schut ſeinen Vorſprung beibehalten; 
wir waren ihm nicht näher gekommen, obgleich Ranko ſeinen 
Goldfuchs fortwährend antrieb. 

„Effendi, wir bekommen ihn nicht!“ rief er mir zu. „Sein 


Engländer iſt uns überlegen.“ 


„Oho! Paß einmal auf! Du kennſt meinen Schwarzen 
noch nicht.“ >| 

Ich erhob meet in den Bügeln. Weiter tat ich nichts, 
denn das ‚Geheimnis in Anwendung zu bringen, dazu gab es 
noch keine Veranlaſſung. Aber dieſe einzige Bewegung genügte. 
Rih merkte, daß ich ihm die Laſt erleichtern wollte. Das be⸗ 
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leidigte fein Selbſtgefühl, und er griff noch weiter, viel 
weiter aus. 


Es war, als ob der Boden hinter uns nur fo verſchwände. 


Wer da kein ſehr guter Reiter war, dem konnte ſchwindelig 
werden. Der Hengſt ſchoß nicht etwa in bemerkbaren Abſätzen 
oder Intervallen vorwärts; nein, man fühlte gar nicht, daß 
er die Beine bewegte. Sein Leib beſchrieb eine ſchnurgrade 
Linie, die kaum einen halben Zoll breit auf und nieder ſchwankte. 
Und doch war dies noch nicht das Höchſte, was er leiſten 
konnte. 

Ranko blieb weit hinter mir zurück, und ich ſah, daß ich 
jeden Augenblick dem Schut näher kam. Erſt war er über 
einen halben Kilometer vor mir geweſen; jetzt war es nur noch 
die Hälfte davon, dann zweihundert Meter — hundertfünfzig 
— hundert Meter. Er ſah ſich nach mir um und ſtieß einen 
Schrei des Schreckens aus. Er begann, ſein Pferd mit Kolben⸗ 
ſtößen anzufeuern. Es tat alles, was es leiſten konnte, das 
brave Tier. Den Kopf wagrecht vorſtreckend, ſchoß es in ſicht⸗ 
baren Sprüngen weiter. Der Schaum troff ihm vom Maul, 
und die Haut begann, ſchweißig zu glänzen. Das war kein 
gutes Zeichen für den Schut. Sein Rappe war dem meinen 
bei weitem nicht gewachſen. Bei Rih war keine Spur von 
Schaum oder Schweiß zu bemerken. Ich hätte noch eine Viertel⸗ 
ſtunde in dieſer Weiſe mit ihm jagen können, ohne daß er zu 
ſchwitzen oder zu ſchäumen begonnen hätte. Aber freilich war 
ich gewöhnt, auf ſein Wohlbefinden noch mehr zu ſehen, 1 
auf das meinige. 

Jetzt ging ich mit mir zu Rate, was ich tun ſollte. Schießens 
Das war das Schnellſte und Sicherſte. Mein Bärentöter trug 
ja weit über den Schut hinaus, und bei dem ruhigen Gang 


meines Pferdes hatte ich ein ſo ſicheres Zielen, daß es mir 


ein Leichtes geweſen wäre, den Perſer aus dem Sattel zu holen. 
Aber ich wollte ihn nicht töten. Oder ſollte ich ſeinem Pferd 
eine Kugel geben? Dann mußte er aus dem Sattel fliegen 
und war mir verfallen. Das ſchöne, brave Tier tat mir leid. 


Nein, es gab ja ein ſehr gutes Mittel, ihn mir zu holen, ohne : 


ihn oder fein Pferd zu töten. Ich hatte ja den e bei mir. 
Ich wand denſelben los. = 
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Eben als ich damit beſchäftigt war, hörte ich ihn einen 

ſchrillen Schrei ausſtoßen. Er nahm ſein Pferd hoch, und es 
tat einen weiten Satz. Es hatte eine jener Spalten überwunden, 
von denen mir der Führer erzählt hatte. Einige Sekunden 
ſpäter ſchoß mein Rih über dieſelbe weg. Sie war höchſtens 
vier Ellen breit. 
Jetzt ſah der Schut wieder nach mir um. Ich war ihm 
wieder näher gekommen. Da legte er, nach mir zurück ge⸗ 
wendet, die Flinte auf mich an. Hatte er wirklich gelernt, 
wie die Beduinen, im Sattel nach rückwärts zu ſchießen? Ich 
durfte ſeinen Schuß nicht abwarten. Im Nu waren die Hähne 
meines Bärentöters geſpannt und die beiden Schüſſe krachten 
ſchnell nacheinander los. Ich hatte das Gewehr nicht etwa 
angelegt, um nach dem Schut zu zielen; nein, ich wollte nur 
ſein Pferd erſchrecken und erreichte meine Abſicht ausgezeichnet, 
denn der Engländer fuhr zuſammen, tat einen Seitenſprung 
und ſchoß dann in unregelmäßigen Sätzen wieder vorwärts. 
Der Schut hatte ſich im Abdrücken befunden. Sein Schuß ging 
los, traf mich aber nicht. 

Nun warf ich den Riemen der Büchſe über die Schulter 
und wickelte mir den Laſſo um den Ellbogen und Vorderarm, 
um laufende Schlingen zu erhalten. Ich hatte mich zu beeilen, 
denn vorn tauchte ein dunkler Waldſtreifen auf. Gelang es 
dem Schut, dieſen zu erreichen, ſo war er gerrettet. 

Er hatte Mühe gehabt, ſich im Sattel zu erhalten, als 
ſein Pferd zur Seite ſprang, und war nun beſtrebt, feſten 
Sitz zu bekommen. Jetzt galt es. Ich mußte das „Geheim⸗ 
nis“ anwenden. Darum legte ich meinem Rappen die Hand 
zwiſchen die Ohren und rief ſeinen Namen „Rih!“ Einen 
Augenblick lang war es, als ob der Hengſt ſtarr in der Luft 
hängen bleibe; dann ließ er ein lautes Wiehern hören und 
— — nun, es iſt eben nicht zu beſchreiben, welche rapide 
Schnelligkeit ein ſolches Pferd bei Anwendung des Geheimniſſes 
entwickelt. Ein Anderer als ich, der ich mein Tier gewöhnt 
war, hätte die Augen ſchließen müſſen, um nicht aus dem Sattel 
zu taumeln. 

Sechzig Meter hatte ich den Schut vor mir gehabt; es 
wurden Fanta, vierzig, k jetzt zwanzig Meter. Er hörte 
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den Hufſchlag meines Pferdes ſo ne hinter fich, drehte ſich 
um und ſchrie entſetzt: 

„Allah ſeni dſchehenneme hükm etſin ej köpek — Allah ver⸗ 
damme dich in die Hölle, du Hund!“ 

Er zog ſein Piſtol und feuerte es auf mich ab, doch ohne 
zu treffen. Dann ſchlug er den Schaft desſelben dem Pferd 
auf den Kopf, daß es mit Anſtrengung ſeiner letzten Kräfte wie 
raſend dahinflog. Vergeblich! Ich war fünfzehn Meter hinter 
ihm, nun nur noch zehn, jetzt ſechs. 

„Paß auf, Schut, jetzt hole ich dich!“ rief ich ihm zu. 
„Kein Menſch und kein Teufel kann dich retten!“ 5 

Er antwortete mit einem überlauten Schrei, der faſt ein 
Gebrüll zu nennen war. Ich glaubte, dies habe er vor Wut 
getan, und ſchwang die Schlingen des Laſſo um den Kopf. 
Aber da ſah ich, daß er ſein Pferd zur Seite reißen wollte. 
Es gelang ihm nicht. Das Tier befand ſich einmal im Schuß 
und war durch die Schläge auf den Kopf wie toll geworden. 
Ein zweiter Schrei, wie ihn ein Menſch nur in der höchſten 
Not, im größten Entſetzen auszuſtoßen vermag! Was war 
das? Das war nicht Wut, ſondern Todesangſt! 

Ich nahm mein Pferd ein wenig vorwärts, um neben dem 
Schut, welcher grad vor mich war, hinweg ſehen zu können. 
Gott im Himmel! Ein langer, langer und breiter dunkler 
Streifen zog ſich quer über unſere Richtung, nicht mehr als 
dreißig Meter von uns entfernt — ein Spalt, ein entſetzlicher, 
breiter Spalt, deſſen jenſeitige Kante wohl zwei Ellen höher war 
als die diesſeitige! 

Vielleicht wäre es mir gelungen, mein Pferd noch abzu⸗ 
lenken, aber bei der unſagbaren Schnelligkeit, mit welcher es 
dahinflog, war das Gelingen doch zweifelhaft. Grad drauf Ios: 
Das war die befte Chance. 

Ich ließ die Arme mit dem Laſſo finten, nah den Kopf 
des Rappen hoch, legte ihm die linke Hand abe alle 
die Ohren und ſchrie, nein, ich brüllte: 

„Rih, Rihti, Rihti et taijib, natt, natt, natt — _ Ri, ‘mein 
Rih, mein guter Rih, ſpringen, fpringen, fpringen!” 

Ich war überzeugt, daß das Pferd dieſe in der Sprache ee 
ſeines Heimatlandes geſprochenen Worte verſtand. Wenigſtens 
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wußte es, daß „natt“ ſpringen bedeute; es war darauf abge⸗ 
richtet. Es öffnete das Maul, ließ einen tiefen, grunzenden 
Ton hören, von dem ich wußte, daß er ein Ausdruck der Be⸗ 
geiſterung ſei, knirſchte in den Stahl des Gebiſſes und flog in 
weiten, ſehnenkräftigen Bögen an dem Schut vorüber und auf 
die Spalte zu. 

Der Schut und ich, wir hatten keine Zeit, auf einander 
zu achten. Jeder hatte mit ſich und ſeinem Pferd zu tun. Aber 
er brüllte mir, als ich an ihm vorbeiſchoß, einen Fluch zu. Nun 
war der Spalt da. Straff die Zügel, legte ich mich weit nach 
vorn nieder. N 

„Rih, hallak, ali, ali — Rih, jetzt, hoch, hoch!“ rief ich. 

Mein Auge war in ſtarrer Angſt nach der gegenüberlie⸗ 
genden Felſenkante gerichtet. Wie breit der Spalt war, das 
ſah ich nicht; ich fixierte nur den gegenüberliegenden Punkt, 
welchen ich erreichen wollte, und der über einen Meter höher 
lag, als derjenige, an welchem ich mich hüben befand. 

Das brave, unvergleichliche Tier ſetzte an und ſchoß hoch 
empor. Einen halben Augenblick lang befand ich mich über 
der grauenhaften Tiefe. Ich ließ die Zügel ſchießen und warf 
mich nach hinten, ſo gefährlich und unſinnig dies auch er⸗ 
ſcheinen mag. Ich mußte das tun, um das Vorderteil des 
Pferdes zu entlaſten und nicht abgeworfen zu werden. Hätte 
ich mich nicht nach hinten geworfen, ſo wäre ich verloren geweſen; 
denn trotz der Unvergleichlichkeit des Rappen und trotz der Kraft, 
mit welcher er ſich über den Abgrund ſchnellte, gelang der Sprung 
: 8 vollſtändig. Rih faßte nur mit den Vorderhufen das Geſtein. 

„ali, ali!“ ſchrie ich abermals und warf mich nach vorn, 
dem Pferde den Laſſo, welchen ich noch in der einen Hand 
hielt, nach hinten unter den Bauch und zwiſchen die Beine 
ſchlagend. Dadurch wurde die Hinterhand entlaſtet. Rih hatte 
noch nie einen Schlag von mir erhalten. Als er den Laſſohieb 
an dem empfindlichſten Teil ſeines Körpers fühlte, warf er die 
Hinterhufe hoch an den Bauch herauf, krümmte ſich zuſammen, 
daß der Sattelgurt zerplatzte, und — — faßte nun auch hinten 
Fuß. Ein gewaltiger Sprung — ich ſtürzte mit dem Sattel 
herab, und das Pferd ſchoß N eine Strecke vorwärts, um 
dann ſtehen zu e 
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Das alles hatte natürlich nur eine, nur zwei Sekunden 5 . 


gedauert. Ich raffte mich auf und blickte zurück. Da febte 
eben der Rappe des Schut an. Er erreichte die diesſeitige 
Kante nicht einmal. Ein Schrei, ein bluterſtarrender Schrei, 
und Roß und Reiter ſtürzten in die Tiefe. 

Mein ganzer Körper war wie Eis. Ich trat an den Spalt 
heran. Himmel! Er war wenigſtens fünf Meter breit! So 
ſchätzte ich ihn, doch iſt es bekanntlich nicht leicht, die Breite 
eines Waſſers oder eines tiefen Riſſes genau abzuſchätzen. Man 
irrt da ſehr leicht. Und ſeine Tiefe war ſo bedeutend, daß ich 
den Grund gar nicht ſehen konnte. Es lag eine dichte, ſchwarze 
Finſternis da unten. 

Das war ein gerechtes Gericht! Er hatte genau venſei en 
Tod gefunden, welchen er Andern bereiten wollte. Denn tot 
war er — er und ſein Pferd. Es war gar keine Möglichkeit, 
daß beide lebendig in dieſer Tiefe angekommen ſein konnten. 
Dennoch lauſchte ich einige Zeit und rief auch hinab; aber es 
war keine Antwort, kein Laut zu hören. 

Nun ging ich zu Rih. Er war umgekehrt und dorthin 
gelaufen, wo der Sattel lag. Ich legte ihm die Arme um den 
Hals und drückte ſein Köpfchen an mich. Er rieb das Maul 
an meiner Schulter und leckte mir dann die Hand und die 
Wange. Es war, als ob er ſehr genau wiſſe, nal wir ein⸗ 
ander das Leben gerettet hatten. 

Nun bekümmerte ich mich um meine Genoſſen. Ranko kam 

auf ſeinem Goldfuchs herbeigejagt. Er ſah die Spalte ch 
und ich rief und winkte ihm zu, langſam zu reiten. 
Zur rechten Hand von mir, der ich mich jetzt nach der 
Gegend, aus welcher ich gekommen war, umgedreht hatte, jagten 
die Andern noch immer hinter Hamd el Amaſat her. Er be⸗ % 
folgte, indem er nicht eine und dieſelbe Richtung einhielt, eine 
Taktik, welche den Zweck hatte, die größere Schnelligkeit ihrer 
Pferde auszugleichen. Sie ließen ſich täuſchen und folgten ihm 
im Zickzack. Nur Einer war klüger als die Andern, nämlich 
der liſtige Hadſchi. Er hatte die Taktik des Gegners bete 
und war bemüht, derſelben zu begegnen. a 

Hamd el Amaſat war nämlich erſt nach Oſten geritten, 


wo er den dort liegenden Wald zu erreichen trachtete. Da er 5 
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aber bald bemerkte, daß ſein Pferd es mit denen ſeiner Gegner 
nicht aufzunehmen vermöge, ſo ſchlug er Zickzacklinien ein, auf 
denen ſie ihm folgten: Allen voran Omar, welchem es darum 
zu tun war, den Mörder ſeines Vaters zuerſt zu erwiſchen. 
Halef aber dachte nicht daran, ſich irre leiten zu laſſen. Er 
ritt immer ſcharf oſtwärts und bt dann fein Pferd an, um 
den Gegner zu erwarten. 

Dieſer bemerkte es. Er ſah, daß er da nicht hindurch 
kommen könne, und wendete ſich nun ſüdwärts in derſelben 
Richtung, welche der Schut vorher eingeſchlagen hatte. Dabei 
benutzte er ſehr ſchlau und geſchickt die wenigen einzelnen Büſche, 
welche es da gab, als Deckung. Das war der einzige Vorteil, 
welchen er vor ſeinen Verfolgern voraus hatte. Aber auf dieſe 
Weiſe mußte er den gefährlichen Spalt erreichen, den er aller⸗ 
dings noch nicht geſehen hatte. Er ſtand jedenfalls eine be⸗ 
deutende Angſt aus, was ihm ſehr zu gönnen war. Was ihn 
eigentlich erwartete, das wußte er freilich nicht. Bis jetzt glaubte 
er nur, er werde wegen ſeines Verhaltens gegen Galingré und 
deſſen Familie verfolgt. 

Da, wo der Wagen bei unſerm Vorüberkommen gehalten 
hatte, ſtand er noch; Galingré und fein Schwiegerſohn waren 
bei demſelben. Ranko war jetzt an den Spalt gekommen, blickte 
ſchaudernd hinab und rief: 

„Der iſt tot, zerſchmettert, Effendi! Allah, wie war es 
dir möglich, da hinüber zu kommen!“ 

„Davon ſpäter! Bleibe da, wo du jetzt biſt, damit Hamd 
el Amaſat nicht hier vorüber kann. Ich werde ihm entgegen 
reiten.“ a 

„Du kannſt ja nicht. Dein Gurt iſt geplatzt.“ 

„Ich habe einen Bedel folani*) in der Satteltaſche. In 
zwei Minuten iſt der Schaden geheilt.“ 

„Aber du kannſt nicht herüber zu Hamd el Amaſat!“ 

„Vielleicht finde ich eine ſchmalere Stelle des Riſſes, und 
wenn nicht, ſo wird meine Kugel hinübergehen.“ 

So ein Notgurt iſt ſehr praktiſch; er beſteht aus einem 
kurzen Gurtſtück, deſſen Enden mit je einer ſehr feſt greifenden 


) Rotquet, Erſatgurt. 
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Schnalle verfehen find. Man ſchnallt ihn über die zerriſſene 
Stelle des Sattelgurtes, und dieſer iſt dann ſo brauchbar wie 
vorher. 

In kurzer Zeit hatte ich wieder geſattelt und ſtieg auf, 
um am diesſeitigen Rand der Spalte oſtwärts zu reiten, wäh⸗ 
rend Ranko an der andern Seite halten blieb. Er ließ hier 
im Weſten Hamd el Amaſat nicht durch. Im Oſten glänzte 
Halefs Kettenpanzer. Von Norden her wurde der Feind von 
den Andern gejagt, und nun befand ich mich im Süden, um 
ihn zu empfangen. Er war eingeſchloſſen. Uebrigens hätte 
ihm auch ſchon die Spalte das Entkommen nach Süden ver⸗ 
wehrt. 

Eben jetzt ſah ich, daß er anhielt und ſein Gewehr auf 
Omar richtete. Dieſer trieb ſein Pferd zu einem Seitenſprung 
an und wurde infolgedeſſen nicht getroffen. Dann aber jagte 
er auf Hamd el Amaſat zu, die Flinte hoch erhoben, um ihn 
niederzuſchlagen. Er wollte ihn lebendig haben, ihn nur be⸗ 
täuben. Hamd el Amaſat floh nicht; er blieb halten. Aber 
als ſein Gegner nahe genug war, zog er ſchnell ſein Piſtol und 
feuerte es auf ihn ab. Das Pferd bäumte und überſchlug ſich. 
Hamd el Amaſat jagte weiter, der Spalte zu. ö 

Als er ſie erblickte, ſtutzte er und wendete ſich nach Weſten, 
wo ich hielt. Ich ritt ihm entgegen und gelangte an eine Stelle, 
an welcher die Spalte nur drei Meter breit war. Das war 
zu überwinden, zumal mein Ufer höher lag, als das ander⸗ 
ſeitige. Ich trieb mein Pferd eine Strecke zurück, um genügenden 
Anlauf zu haben. g 5 f 

Jetzt kam er. Er ſah, daß ich keine Waffe in der Hand 
hatte und daß der Riß ſich zwiſchen ihm und mir befand. 
Freilich — er hätte es nicht wagen dürfen, ihn att über⸗ 
ſpringen. 

„Komm herüber!“ höhnte er. „Dir gebe ich wis ge⸗ 
fangen!“ f = 

„Sogleich!“ antwortete ich. a ä 

Ein Zuruf an Rih — er flog auf den Riß z zu und in 
einem weiten, eleganten Sprung hinüber. Hamd el Amaſat 


ſchrie vor Entſetzen auf und jagte fort, ou Ranko Me 100 i 0 


hinter ihm her. 
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Jetzt war der Laſſo gut. Ich legte die Schlinge und warf, 
riß mein Pferd herum — ein Ruck, und Hamd el Amaſat flog 
aus dem Sattel. Im nächſten Augenblick ſtand ich bei ihm. 

Der Wurf war gut gelungen. Die Schlinge hatte ſich 
ihm feſt um die Arme gelegt, ſo daß er dieſelben nicht bewegen 
konnte. Ich kniete nieder und legte ihm den Riemen noch 
mehrere Male um den Leib. 

Der Sturz vom Pferde hatte ihn halb betäubt. Er ſtarrte 
mich mit großen Augen an, ſagte aber nichts. Da kam Omar 
gejagt und ſprang aus dem Sattel. 

„Wie?“ rief ich ihm erfreut zu. „Ich ſah dich ſtürzen 
und dachte, du ſeiſt getroffen!“ 8 

„Der Kerl hat ſchlecht geſchoſſen,“ antwortete er. „Die 
Kugel hat mir den Zügel zerriſſen; darum kam mein Pferd zu 
Fall. Endlich, endlich haben wir ihn! Und nun ſoll — — 

„Still!“ bat ich. „Ueberlaß es zunächſt mir, mit ihm zu 
ſprechen.“ 

„Gut! Aber er gehört mir!“ 

Ich antwortete ihm nicht, denn jetzt kam Ranko; bald 
darauf ſtellten ſich auch die Andern ein, Halef als der letzte, 
welcher zu weit entfernt geweſen war. 

Zunächſt wurde natürlich der Tod des Schut beſprochen 


Hund mein Sprung über den Riß. Die Gefährten ſuchten die 


betreffende Stelle auf und konnten ſich nicht genug wundern, 
daß es mir gelungen war, hinüber zu kommen. Rih erntete 


Lorbeeren und wurde von allen liebkoſt, wobei er freudig 
wieherte. 


Des Schut wurde nur mit kurzen Worten erwähnt. Es 
war das beſte, uns nicht weiter mit ihm zu beſchäftigen. Was 
Hamd el Amaſat betraf, ſo bat ich, ihm jetzt noch nicht zu 


ſagen, wer wir ſeien. Er ſollte erſt nach unſerer Ankunft im 


Newera⸗Khan gerichtet werden. Er war wieder bei voller Be⸗ 


ſinnung und wurde auf ſein Pferd gebunden. Osko und Halef 


nahmen ihn zwiſchen ſich, um ihn nach dem Khan zu bringen. 
Omar bot ſich dazu an; aber ich ſagte ihm aufrichtig, daß ich 
ihm nicht ganz traue. Wenn er den Gefangenen begleitete, ſo 
ſtand zu befürchten, daß er, . unſere Einwilligung, ſeine 
Rache fttigen roe 
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Während dieſe Drei in ſchräger Richtung direkt nach dem 
Khan ritten, kehrten wir Andern nach dem Wagen zurück. 
Dieſer hatte zu entfernt geſtanden, als daß Galingrs und die 
Seinen den Verlauf unſerer Hetzjagd genau hätten verfolgen 
können. Die beiden Frauen und der Schwiegerſohn hatten 
nicht geahnt, mit welch einem gefährlichen Individuum ſie es 
zu tun hatten. Mit dem größten Vertrauen waren ſie allen 
ſeinen Anweiſungen gefolgt, von denen ſie natürlich überzeugt 
geweſen waren, daß ſie von Galingrs ſelbſt ausgegangen ſeien. 
Sie glaubten, daß der letztere ſich bereits in Uskub befinde und 
ſeinen Untergebenen Hamd el Amaſat mit vollſtändiger Voll⸗ 
macht ausgeſtattet habe. Als dieſer vorhin ſo plötzlich die 
Flucht ergriff, hatten ſie nicht gewußt, was ſie über dieſes Ver⸗ 
halten denken ſollten. Erſt dann, als Galingrs zu ihrem freu- 
digen Schreck bei ihnen erſchienen war, hatten ſie erfahren, in 
welcher Gefahr ſie ſich befunden hatten; denn er hatte ihnen 
natürlich alles erzählt, wenn auch nicht ſo ausführlich, wie dies 
ſpäter geſchehen konnte. 

Wir wurden den Damen vorgeſtellt. Sie waren aus dem 
Wagen geſtiegen, um uns zu empfangen. Es ſollte an ein Er⸗ 
zählen gehen, ich aber bat, dies für ſpäter aufzuheben. Nur 
wollte ich wiſſen, ob der Wirt des Newera-Khan im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Schut geſtanden habe. . 

„Gewiß!“ antwortete der Schwiegerſohn. „Die drei ſprachen 
heimlich zuſammen, und dann riet der Wirt uns ſehr ange⸗ 
legentlich, jetzt gleich aufzubrechen und die beiden andern Sees 
nachkommen zu laſſen.“ 

„War denn für euch ein Grund vorhanden, nicht zu warten, 
bis die andern Wagen auch mitfahren konnten? 

„Nun, meine Frau fühlte ſich unwohl. Die Fahrt hierher 
hatte ſie angegriffen, und eine Beſſerung war auch dann nicht 
zu erwarten, wenn wir in dem ſchmutzigen Khan eine Ruhe⸗ 


pauſe von einem Tag gemacht hätten. Da ſagte derjenige, : 


welchen ihr den Schut nennt, daß er auf dem nächſten Dorf 


eine verheiratete Schweſter habe, welche unſere Frauen fehr 


gern willkommen heißen würde. Er ſtellte uns das ſo vorteil⸗ 
haft vor, daß wir endlich geneigt wurden, ſeinem Rat zu folgen 5 
und uns von ihm zu dieſer Schweſter bringen zu laſſen. Die 
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andern Wagen mit den Effekten konnten gemächlich nachkommen, 
da wir einen ganzen Tag dort verweilen wollten.“ 

„Ah ſo! Er wollte euch töten und ſich dann auch des 
Gepäckes bemächtigen. Aber wie konntet ihr ſo unvorſichtig 
ſein, ihm auch dann noch zu folgen, als er ſo auffälligerweiſe 
von dem Weg ablenkte?“ 

„Uns war dies gar nicht auffällig, denn er ſagte, daß wir 
in dieſer Richtung viel eher ankommen würden. Ueber dieſe 
Ebene zu fahren, ſei überhaupt viel bequemer, als die Be⸗ 
nutzung des Fahrweges, welcher ſich im allerſchlechteſten Zu⸗ 
ſtand befinde.“ 

„Nun, er hätte euch an die erſte Spalte kommen laſſen, 
wo der Wagen nicht weiter konnte. Dort wäret ihr erſchoſſen, 
ausgeraubt und in den tiefen Riß geworfen worden.“ 

„Mein Gott, wer hätte das gedacht!“ rief die ältere Dame. 
„Wir ſchenkten Amaſat unſer ganzes Vertrauen, und auch dieſer 
Schut gab ſich ganz ſo, daß wir ihn für den beſten und ge⸗ 
fälligſten Menſchen halten mußten. Welch eine Gnade Gottes, 
daß ihr gekommen ſeid, grad noch im letzten Augenblick, um 
uns zu retten!“ i 

e wir haben dieſen Männern viel, ſehr viel zu ver⸗ 
danken!“ ſtimmte ihr Mann bei. „Sie haben uns alle vom 
Tod gerettet und mich aus einer entſetzlichen Gefangenſchaft 
befreit. Einen bedeutenden Teil meines Vermögens habe ich 
bereits zurückerhalten, und was ihr bei euch führt, unſere ganze 


übrige Habe, dürfen wir erſt jetzt wieder als unſer betrachten. 


Worte ſind kein Dank, und da ſich das Leben nicht bezahlen 


läßt, fo müſſen wir für immer ihre Schuldner bleiben.“ 


So ſagte er jetzt. Dann aber, als wir den Wagen um⸗ 
gedreht hatten und den langſam ſchreitenden Zugochſen ebenſo 
langſam folgten, geſellte er ſich zu mir, drängte mich von den 
Andern ab und ſagte ſo, daß es von ſonſt niemand as 
werden konnte: 

„Herr ich habe erſt jetzt geſehen, wie groß die Gefahr war, 
in welcher ſich meine Familie befand. Sie haben viel, ſehr viel 
an mir getan. Zunächſt haben Sie mir die langerſehnte Nach⸗ 
richt von meinem verſchollenen Neffen gebracht. Dann befreiten 
8 led aus dem ae und gaben mir das mir abgenommene 
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Geld zurück, eine Summe, deren Höhe Sie gar nicht kennen, 
weil Sie wegtraten, als ich nachzählte, um zu ſehen, ob noch 
alles vorhanden ſei. Dann haben Sie die übrigen drei Per⸗ 
ſonen jetzt von einem grauſamen Tod erlöſt. Und von dem 
Eigentum, welches mir dadurch erhalten wurde, muß ich doch 
auch ſprechen. Meine Frau hat alle Beträge bei ſich, welche 
flüſſig gemacht werden konnten, eine große Unvorſichtigkeit, ja, 
und zugleich ein unverzeihlicher Geſchäftsfehler. Aber Hamd 
el Amaſat hatte geſagt, es ſei mein Befehl, daß in dieſer Weiſe 
verfahren werden ſolle. Das alles haben wir Ihnen zu danken. 
Soll ich eine ſo erdrückende Laſt der Verpflichtung auf mir 
ruhen laſſen und ſie durch das ganze Leben tragen? Ich hoffe, 
daß Sie das nicht wollen. Ich hoffe ſogar, daß Sie mir er⸗ 
lauben werden, in irgend einer Weiſe für Ihr Glück zu wirken. 
Haben Sie Familie?“ 

„Eltern und Geſchwiſter.“ 

„Sind dieſelben reich?“ 

„Nein, ſehr arm. Ich arbeite für ſie und hoffe, daß ‘hie 
Verhältniſſe ſich nach und nach beffer geſtalten.“ 

„So bedürfen Sie natürlich des Geldes!“ 1 N 

„Allerdings. Aber das verdiene ich mir durch meinen 
Beruf. Ich ſchreibe über meine Reiſen und erhalte dafür leid⸗ 
liche Honorare, mit deren Hilfe ich die Meinen unterſtütze.“ 

„So muß ich Sie dringend erſuchen, meinen Teil zu dieſer 
Unterſtützung beitragen zu dürfen.“ 

„Ich danke! Sie meinen es herzlich gut; 7 100 darf 
mir nicht das Glück verkümmern, welches in dem Bewußtſein 
liegt, die Erfüllung meiner Pflichten nur mir allein zu ver⸗ 
danken zu haben. Ich treibe nicht Menſchenrettung gegen 
Honorar. Und was die Hauptſache iſt: Sie haben mir gar 
nichts zu verdanken. Nennen Sie es Glück, Zufall, Schickung 
oder Gottes Wille, daß wir Sie getroffen haben; ich aber bin 
es nicht, der dieſe Ereigniſſe dirigiert hat. Wir ſahen Sie in 
Not; es lag in unſrer Macht, Sie aus derſelben zu befreien, 
und ſo haben wir es getan. Die Freude und die Genugtuung 


welche wir darüber empfinden, daß es uns gelungen iſt, die 


i Werkzeuge eines höheren Willens zu ſein, iſt uns eine mehr 
als reichliche Belohnung, wenn hier überhaupt noch etwas ge⸗ 
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ſprochen werden darf, worauf das Wort Belohnung Anwendung 
finden kann.“ 


„Aber, Monſieur, ich bin reich, ſehr reich, reicher noch, als 
Sie zu denken ſcheinen!“ 

„Das freut mich, denn ich gönne meinem Nebenmenſchen 
von Herzen gern alles, was er hat. Wenn Sie reich ſind, ſo 
können Sie viel Gutes tun. Ihr Gläubiger bin nicht ich, 
ſondern Gott iſt es. Das Kapital können Sie ihm nie zurück⸗ 
erſtatten, aber zahlen Sie ihm die Zinſen dadurch aus, daß Sie 
ſeinen weniger begüterten Kindern ein Wohltäter ſind, welcher 
ſtets ein offenes Herz und eine offene Hand für ſie hat.“ 

„Das werde ich, ja, das werde ich!“ ſagte er tief gerührt. 
„Aber Sie ſind doch auch weniger begütert als ich!“ 

„Es gibt der Güter verſchiedene und auch viele Arten des 
Reichtums. Ich habe weder Gold noch Silber, aber ich bin 
dennoch ebenſo reich wie Sie und möchte wohl ſchwerlich mit 
Ihnen tauſchen.“ 

5j Herr, das iſt ein ſtolzes Wort, welches mich zum Schweigen 
zwingt, wenigſtens was Ihre Perſon betrifft. Aber wenn ich 
das, was Sie anzunehmen ſich weigern, Ihren Gefährten gebe, 
ſo werden Sie mir doch dieſe Freude nicht verderben. Nein, 


das dürfen Sie nicht tun!“ 


„Was das betrifft, ſo ſind dieſe Leute vollſtändig ihre 


eigenen Herren. Ich habe ihnen nichts zu befehlen; ſie agel 
tun und laſſen, was ihnen beliebt.“ 


„Das freut mich. Sie werden ihnen alſo nicht abraten, 

mir zu erlauben, dankbar zu ſein?“ 
„Nein. Ich weiß, daß die Zurückweiſung eines dankbaren 
Herzens dasſelbe beleidigt und mit einer ſchweren Laſt bedrückt. 


Handeln Sie alſo ganz nach Belieben! Ich bin überzeugt, daß 


Sie dabei die richtige Art und Weiſe finden werden; denn grad 
meine Gefährten haben Eigenheiten, unter denen ein ausgebil⸗ 
detes Ehrgefühl nicht die letzte und geringſte iſt.“ 

„So bitte ich herzlich, mir zu ſagen, wie ich an jedem 
einzelnen am beſten meine Schuld abzutragen vermag. Der 
Engländer — —“ i 

„Kommt hier gar nicht in Betracht,“ fiel ich ein. „Er 
iſt Lord und mehrfacher Millionär. Ein aufrichtig gemeinter 
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Händedruck ift ihm lieber als die koſtbarſte Gabe. Uebrigens 
iſt er nicht Ihr Gläubiger. Er ſelbſt wurde ja gerettet!“ 

„So will ich Osko nennen?“ 

„Deſſen Tochter iſt an den Sohn eines ſteinreichen Groß⸗ 
händlers in Stambul verheiratet. Er kehrt dorthin zurück und 
wird alle ſeine Bedürfniſſe auf das reichlichſte befriedigt ſehen. 
Ich weiß übrigens, daß er, bevor wir Edreneh verließen, von 
ſeinem Schwiegerſohn mit reichlichen Mitteln für unſern Ritt 
verſehen worden iſt. Sie ſehen alſo, daß er keines Geldes bedarf. 


Er iſt ein Montenegriner; eine Gabe an Geld würde er viel⸗ 


leicht gar als Almoſen betrachten und ſich dae . 
fühlen.“ 

„Wie ſteht es mit Halef?“ a 

„Der iſt arm. Sein junges Weib iſt die Enkeltochter 
eines arabiſchen Scheiks, der aber nie ein Rothſchild geweſen iſt.“ 

„So meinen Sie, daß ich ihn mit etwas Geld erfreuen 
könnte?“ : 
„Ja. Wenn Sie es ihm nicht direkt bieten, ſondern als 
Zeichen der Ehrerbietung für die „Herrlichſte der Frauen und 
Töchter“, ſo werden Sie es ihm ermöglichen, mit Stolz in ſeine 
Heimat zurückzukehren und dann Ihrer zu on 8 

„Und Omar?“ N 

„Iſt noch ärmer. Er war, wie ſein Vater, Führer über 
die Salzdecke des Schott Dſcherid, ein fürchterlich waghalſiges 
Geſchäft, wie ich ſelbſt erfahren und auch erlebt habe. Sein 
Vater wurde, während er uns über den Schott führte, von 
Hamd el Amaſat erſchoſſen, und Omar verließ, vollſtändig 
mittellos, ſeine Heimat, um den Mörder zu ſuchen und die 
Bluttat zu rächen. Er iſt von da aus, denken Sie ſich, vom 
ſüdlichen Tuneſien aus, durch die Sahara, Aegypten und ſo 
weiter bis nach Konſtantinopel und dann mit uns bis hierhen 
gereiſt, ohne alles Geld, ein Meiſterſtück ſondergleichen. Wenn 
er ſich gerächt hat und nun von mir ſcheiden muß, ſteht er 
hilflos da in der Fremde und weiß nicht, wie er ſeine ferne 
Heimat erreichen ſoll. Zwar kann ich ihm wohl ſo viel biete, 
als er nötig hat, ſeinen Hunger zu ſtillen, aber — — hm! “! 
Ich hatte mit Abſicht die Lage Omars ein wenig un⸗ 

günſtiger geſchildert, als ſie in Wirklichkeit war. Dieſer reiche 
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Franzoſe konnte für den armen Araber ſchon ein wenig tiefer 
in den Beutel greifen. Er ſagte auch gleich: 

„Nun, ſo ſoll es mir ein großes Vergnügen machen, für 
ihn ſorgen zu dürfen. Aber Osko darf ich alſo nichts anbieten?“ 

„Geld nicht. Ein kleines Andenken würde er annehmen.“ 

„Schön! Sie halten es alſo nicht für eine Beleidigung, 
wenn man irgend einen an ſich nicht wertvollen Gegenſtand als 
Souvenir angeboten bekommt?“ 

„Ganz und gar nicht.“ 

„Nun, ſo hoffe ich, auch Sie werden mir nicht zürnen, 
wenn ich Sie hiermit dringend erſuche, ſich mit Hilfe dieſes 
kleinen Cachet zuweilen meiner zu erinnern. Ich habe es nur 
als Berloque getragen und meinen Namen noch nicht eingravieren 
laſſen; der Ihrige kann alſo leicht angebracht werden. Der 
Schut hatte mir natürlich auch die Uhr abgenommen, und ich 
bin nur durch Sie wieder in ihren Beſitz gelangt. Wenn ich 
eine arme Berloque für Sie von der Kette löſe, ſo kann dies 
hoffentlich keine Gabe ſein, durch deren Größe Sie ſich beleidigt 
fühlen.“ 

Bei dieſen Worten neſtelte der Kaufmann das kleine Pet⸗ 
ſchaft von der Uhrkette und reichte es mir hin. Er nannte es 
eine arme Gabe. Nun, ſo arm war ſie denn doch nicht. Die 
Berloque bildete eine kleine achtſeitige Pyramide, welche aus 
einem ſehr ſchönen, fleiſchfarbenen Topas beſtand, fein in Gold 
gefaßt war und oben auf der Spitze eine Saphirkugel trug, 


immerhin ein Geſchenk von einigen hundert Mark. Ich konnte 


es natürlich nicht zurückweiſen, und er freute fic) wirklich auf- 


richtig, als ich erklärte, es annehmen zu wollen. 


Jetzt ſchloſſen wir uns den Andern wieder an. Der Lord 
befand ſich in einem ſehr angeregten Geſpräch mit den Damen. 


N Er freute ſich, da ſie Franzöſiſch verſtanden, ſeine Zunge wieder 


einmal in Bewegung bringen zu können, was ihm bei ſeiner 
mangelhaften Sprachkenntnis unter Türken und Arnauten nicht 
gut möglich geweſen war. 

Er ſchilderte ihnen den miſerablen Weg von hier bis Ru⸗ 
gova und knüpfte daran die Verſicherung, daß von dort aus 
die Straße nach Uskub von Ort zu Ort immer ſchlechter werde. 


Er erwähnte die Ahnen und Unbequemlichkeiten, welche 
7 Der Sout 79 f 28 
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fie während einer fo langſamen Ochſenwagendelſe zu erdulden 


haben würden, und bat ſie am Schluß, doch wieder nach Skutari 
umzukehren und mit ihm nach Antivari zu reiſen, wo der fran⸗ 
zöſiſche Dampfer ſicherlich noch vor Anker liege und ſie zur See 
und viel bequemer nach Saloniki bringen werde, von wo aus 
ſie mit der Bahn nach Uskub fahren könnten. 

i Um meinen Rat gefragt, mußte ich ihm leider unrecht 
geben, was er mir nicht wenig übel zu nehmen ſchien. Der 
liebe Lord hatte Geld und Zeit genug, ſich erlauben zu können, 
eine unter den Skipetaren gefundene Familie mittels Schiff 
nach Saloniki und auch noch weiter zu bringen. Er war in 
dieſer Beziehung der echte, richtige Engliſhman, welcher die Erde 


als ſein Eigentum betrachtet und gern überall ſeine Nobleſſe 


glänzen läßt. 

So erreichten wir endlich den Newera⸗ Khan. Die Damen 
ſtiegen aus, und wir begaben uns in die Stube. Dort hatte 
Halef bereits den Herrn und Gebieter geſpielt, wie mir gleich 
der erſte Blick ſagte, welchen ich umherwarf. Hinten am Tiſch 
ſaß der Wirt mit all den Seinen. Es waren ihrer noch mehr, 
als ich vorher beiſammen geſehen hatte. Einige ſchmutzige 


Burſchen, welche Knechte zu ſein ſchienen, waren dazu gekommen. 


Am vorderen Tiſch ſaßen die beiden Ochſenfuhrleute. Allen ſah 
man es an, daß ſie unter dem Zwang litten, welchen der Kleine 
ihnen aufgelegt hatte — ſie waren ſeine Gefangenen. 


Wie er es angefangen hatte, ſich ſo in Reſpekt zu ſetzen, 4 


das fragte ich ihn nicht. Ich kannte ja feine Art und Weiſe. 
Er ging mit gravitätiſchen Schritten auf und ab, während Osto 
bei den Fuhrleuten ſaß. Dieſer hatte die geſpannten Piſtolen 


vor ſich liegen. In ihnen lag die Macht, welche die Beiden 


ausgeübt hatten. . 
i Hart an der Wand lag Hamd el Amaſat auf der Lehm⸗ 

diele, noch immer ſo feſt gebunden wie vorher. Er ſah uns 
mit herausfordernden, trotzigen Blicken an. 


Die Fuhrleute mußten Platz für die Frauen iche Alle 


ſetzten ſich, wo ſie Raum fanden; nur ich blieb bei Halef ſtehen 
und fragte ihn leiſe: 
„Hat Amaſat dich erkannt?“ 
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„Schwerlich! Wenigſtens habe ich es ihm nicht angefehen, 
oder er hat es ſich nicht merken laſſen.“ 

„Du haſt ihm nichts geſagt?“ 

„Kein Wort. Ich habe gar nicht mit ihm geſprochen. 
Deſto mehr aber habe ich mit dem Wirt reden müſſen. Er 
wollte fich nicht fügen, bis ich ihm die Piſtole vor die Naſe hielt.“ 

„Wozu?“ 

„Nun, ich mußte doch die ganze Geſellſchaft gefangen 
nehmen!“ 

„Das hatte ich dir nicht befohlen.“ 

„War auch gar nicht nötig. Ich weiß auch, ohne daß es 
mir geboten wird, was getan werden muß. Wenn ich den Wirt 
mit ſeinen Knechten frei hätte umherlaufen laſſen, ſo wäre er 
vielleicht gar auf den Gedanken gekommen, Hamd el Amaſat 
mit Gewalt der Waffen zu befreien.“ 

Da hatte er freilich nicht ganz unrecht. 

„Haſt du dem Wirt geſagt, daß der Schut tot iſt?“ 

„Nein. Da er Hamd el Amaſat gebunden ſieht, kann er 
ſich wohl denken, wie die Sache ſteht.“ 

Ich hatte dem Hadſchi dieſe Schweigſamkeit nicht zugetraut. 
Er ergriff doch ſonſt jede Gelegenheit, von großen Heldentaten 
zu ſprechen. 

Da alle auf mich blickten, gebot ich Halef, dem Gefangenen 
den Laſſo abzunehmen und ihm nur die Hände auf den Rücken 
zu binden, damit er ſich aufrecht ſetzen könne. Das geſchah. 


Anſtatt mir für dieſe Erleichterung dankbar zu ſein oder ſich 
wenigſtens ruhig zu verhalten, fuhr er mich an: 


„Warum bindet man mich? Ich verlange, daß ich frei⸗ 
gelaſſen werde!“ 

„Warte noch ein wenig,“ antwortete ich. „Und ſprich in 
tik andern Ton, ſonſt wird dir mit Hilfe der Peitſche Ehr⸗ 
erbietung beigebracht! Mit Dieben, Betrügern und Mördern 
verkehrt man nicht ſo, wie mit ehrlichen Leuten.“ 

„Ich bin kein Dieb!“ 

„Nicht? Und doch haſt du deinen Prinzipal dem Sant zu⸗ 
geführt, der ihm alles abnehmen mußte!“ 

„Ich kenne keinen Schut!“ 8 

„Lüge nicht! esi fommft du bei uns ne weit. Dy 
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kannſt gar nicht leugnen, daß du im Kara⸗Nirwan⸗Khan zu 
Hauſe biſt.“ 

„Ich bin nur ein einziges Mal dort geweſen, als ich Ga⸗ 
lingré begleitete.“ 

„Und dann biſt du nach Skutari zurückgekehrt und haſt 
den Angehörigen deines Prinzipals Befehle vorgeſchwindelt, von 
denen er gar nichts weiß! Uebrigens haſt du dich mit anderen 
Untergebenen des Schut nach dem Kara⸗Nirwan⸗Khan beſtellt.“ 

„Das iſt nicht wahr!“ 

„Haſt du einen Bruder?“ 

„Nein.“ 

„So kennſt du keinen Mann, welcher Barud el Amaſat 
heißt?“ 

„Nein!“ 

; „Und deffen Sohn den Namen Ali Manach Ben Barud 
el Amaſat führte?“ 

„Auch nicht.“ 

„Und doch haſt du an dieſen Barud geſchrieben!“ 55 

„Beweiſe es!“ 

„So kennſt du wirklich nicht einen Zettel, deſſen Inhalt 
lautet: In pripeh beste la karanirwana chan ali sa panajir 
menelikde?“ ay 

Jetzt ging es wie ein Schreck 1185 ſein efit, und er 
ſagte weniger trotzig: 

„Du ſprichſt von Dingen, welche mir völlig une find. 
Ich bin mir keiner Schuld bewußt und werde meine Unſchuld 
beweiſen. Darum verlange ich, daß man mich freilaſſe!“ 

„Warum biſt du denn entflohen, als 5 ne fommen ſahet!“ : 

„Weil der Andere floh.“ 

„Ah ſo? Kannteſt du ihn?“ 

„Natürlich! Ich bin ja mit Galingre bei ihn Seen 
Er war der Wirt von Rugova.“ 5 

„Und dennoch ſtimmteſt du ihm bei, als er ſich für einen 
Andern ausgab, um 1 Leute hier in die 8 zu 
führen?“ . 

Er ſchwieg. 

„Mir gegenüber hatteſt du die Kühnheit, mich aufe i 


dich gefangen zu nehmen. Dieſer Hohn iſt dir 1 Wee 
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Ich konnte beſſer reiten als du dachteſt, und werde dir nachher 
beweiſen, daß du mich 5 früher als einen guten Reiter 
kennen gelernt haſt.“ 

„Ich kenne dich nicht. 2 

Es war ihm anzuſehen, daß er mit dieſen Worten die 
Wahrheit ſagte. Der Mann mußte ſeit jenem entſetzlichen 
Ereignis auf dem Schott Dſcherid ſehr viel erlebt haben, da er 
ſich an uns nicht mehr erinnerte. Perſonen, welchen man unter 
ſolchen Verhältniſſen begegnet, behält man unter gewöhnlichen 
Umſtänden lebenslang im Gedächtnis. 

„Du kennſt nicht nur mich, ſondern auch 155 einige Andere 
von uns,“ ſagte ich ihm. „Du mußt in letzterer Zeit ſo viele 


Verbrechen begangen haben, daß es dir unmöglich iſt, dich auf 


Einzelnes zu beſinnen. Zunächſt aber will ich dir ſagen, daß 


es für dich gut iſt, daß du keinen Bruder und keinen Bruder⸗ 


ſohn haſt, denn Barud el Amaſat und ſein Sohn ſind tot.“ 
Er machte eine Bewegung, als hätte er aufſpringen wollen. 
Ich aber fuhr fort: 

„Ali Manach wurde in Edreneh erſchoſſen. Das wird 
dir 1 ſein?“ 

„Es geht mich nichts an.“ 

„Und ſieh dir einmal den Mann an, welcher an der Ecke 
des Tiſches ſitzt. Er heißt Osko und hat deinen Bruder Barud 


von dem Teufelsfelſen geſtürzt, weil ihm derſelbe ſeine Tochter 


Senitza geraubt hatte. Von dieſer Tat deines Bruders weißt 


du wohl auch nichts?“ 


Er biß die Zähne feſt zuſammen und ſchwieg eine Weile. 
Sein Geſicht war dunkelrot geworden. Dann ſchrie er mich 
wütend an: 5 

„Was erzählſt du mir Sachen, die mich gar nichts angehen, 
von Perſonen, welche ich gar nicht kenne! Wenn du mit mir 


ſprechen willſt, ſo ſprich mit mir. Sage mir die Gründe, war⸗ 


um ihr mich wie einen Dieb und Mörder behandelt!“ 
„Gut; ſprechen wir von dir. Wir behandeln dich genau 
als e der du biſt. Du biſt ein Mörder.“ 
„Schweig.“ 
; „Ich will 1 abſehen, daß Galingré in dem Schacht 
von Rugova 1 werden 1 cand) davon, daß ihr die 
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Seinen hier töten wolltet. Ich will nur von den Mordtaten 
ſprechen, welche du wirklich vollbracht haſt.“ 

„Du mußt verrückt ſein, denn nur der Wahnſinn kann dir 
ſolche Albernheiten vorſpiegeln!“ 

„Nimm dich in acht! Sprich noch eine ſolche Beleidigung 
aus, ſo erhältſt du die Peitſche! Haſt du vielleicht von deinem 
Prinzipal, Monſieur Galingré, erfahren, daß er einen Bruder 
hatte, welcher drüben in Algerien, in Blidah, ermordet worden 
iſt?“ 

„Ja. Er hat es mir erzählt.“ f 

„Und der Sohn des r verſchwand auf eine ganz 
rätſelhafte Weiſe?“ g 

„Auch das ſagte er mir.“ 

"Sait du vielleicht dieſen Bruder oder deſſen Sohn ge⸗ 
kannt?“ : 

Bei dieſer Frage erbleichte er. Das {ah man ganz ge- 
nau, da er jetzt nicht mehr den Bart trug, welchen er in der 
Sahara gehabt hatte. 

„Wie ſoll ich einen von ihnen gekannt haben,“ antwortete 
er, „da ich nie in Blidah geweſen bin! Ich kenne weder Algerien, 
noch die dortigen Länder oder die Wüſte. Ich bin ein Armenier 
und von meinem Vaterland aus nur nach Stambul und hierher 
gekommen.“ 8 

„Ein Armenier biſt du? Sonderbart Grad ein Armenier 
ſollte es ſein, welcher Galingré ermordet hatte!“ a 

„Das geht mich nichts an. Es gibt hunderttauſende von 
Armeniern.“ . 

„Ja, das iſt richtig; aber viele von ihnen verleugnen ihre 
Abſtammung. So z. B. kenne ich einen, der ſich für einen 

Angehörigen der Uélad Hamalek ausgegeben hal 
Er nagte an der Unterlippe. Aus ſeinen Augen ſchoß 


ein Blick auf mich, als ob er mich mit denſelben durchbohren 5 aig 


wollte. Es mochte ihm die Ahnung kommen, daß feine Ver⸗ 
gangenheit mir genauer bekannt ſei, als er geglaubt hatte. Er 


1 ſann ſichtlich darüber nach, wo er mir bereits begegnet ſei, 


kam aber wohl nicht zur Klarheit, denn er rief zornig: 
g „Sprich doch von Sachen und Perſonen, die ich Yount: 
Der Stamm der Uelad Hamalek iſt mir unbekannt. Auch kann 
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ich keinen Bruder haben, welcher Barud el Amaſat heißt, denn 
mein Name iſt Hamd en Naſſr.“ 

„Nicht Hamd el Amaſat?“ 

„Nein.“ 

„So! Alſo Hand el Naſſr heißeſt du. Da beſinne ich 
mich auf einen Menſchen, welcher ſich Abu en Naſſr nannte. 
Haſt du den Mann nicht gekannt?“ 

Jetzt öffnete er den N und ſtierte mich aus großen 
Augen erſchrocken an. j 

„Nun, antworte!“ 

Aber er antwortete nicht. Das Weiße ſeiner Augen färbte 
ſich rot, und die Adern ſeiner Stirne ſchwollen dick an. Er 
ſchluckte und ſchluckte und brachte kein Wort hervor. Ich fuhr 
fort: 

„Dieſer Abu en Naſſr führe ſeinen Namen „Vater des 
Sieges“ deshalb, weil er einmal dem Wekil der Oaſe Kbilli 
einen Dienſt geleiſtet hatte, welcher einige Tapferkeit erforderte. 
Beſinne dich!“ 

8 Die Züge ſeines Geſichtes ſchienen ſteif geworden zu ſein. 
Er lallte einige Worte, welche niemand verſtehen konnte. 

„Dieſer Abu en Naſſr war der Mörder Gallingrés. Er 
ermordete dann auch deſſen Sohn in der Wüſte. Er ermor⸗ 
dete ferner den Führer Sadek auf dem Schott . Ich 

traf auf die Leiche des jungen Gallingré und — —“ 

g Da unterbrach er mich. Er ſtieß einen kreiſchenden unar⸗ 
tikulierten Schrei aus und ſchnellte ſich, obgleich ihm die Hände 
5 gebunden waren, aus der ſitzenden pe auf die Füße 
empor. 
„uUskut, el kelb el dſchirbahn — N du räudiger 
Hund!“ brüllte er mich an, und ſonderbarerweiſe im Arabiſch 
jener Gegend, in welcher ich damals mit ihm zuſammengetroffen 
war. „Jetzt weiß ich, wer du biſt! Jetzt erkenne ich dich! 
Du biſt jener ſtinkende Deutſche, welcher mich bis Kbilli ver⸗ 
folgte! Deine Väter und Urväter ſollen verflucht ſein, und 
an deinen Kindern und Kindeskindern ſollen alle Uebel des 
Leibes und der Seele 1 80 Jede Stunde muß dir ein neues 
Unglück bringen und 

„Und A Mugenblic dir die Peitſche!“ unterbrach ihn 
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Halef, indem er herbeiſprang und aus allen Kräften auf ihn 
losſchlug. „Erkennſt du nicht auch mich, du Sohn einer Hündin 
und du Enkel einer verfaulten Hyäne? Ich bin jener kleine 
Hadſchi Halef Omar, der bei dieſem Effendi war, als er dich 
traf!“ 

Hamed el Amaſat bewegte ſich nicht. Er nahm die Streiche 
hin, ohne den Fuß von der Stelle zu rühren. Er ſtarrte den 
Kleinen an und ſchien die Hiebe gar nicht zu fühlen, welche er 
bekam. 

„Und erkennſt du nicht oes mich? fragte Omar, indem 

er langſam herbeitrat und Halef auf die Seite ſchob. „Ich 
bin Omar, der Sohn Sadeks, den du auf dem See Dſcherid 
ermordet haſt, ſo daß er nun unter dem Salz im fließenden 
Sand begraben liegt und niemand die Stelle beſuchen kann, 
um an ihr zu Allah und dem Propheten zu beten. Ich bin 
dir gefolgt von Kbilli aus. Allah hat nicht gewollt, daß ich 
dich fand. Er hat dir Zeit geben wollen zur Reue und Buße. 
Da du es aber ärger getrieben haſt, als vorher, ſo hat er dich 
nun endlich in meine Gewalt gegeben. Mache dich bereit! 
Die Stunde der Rache iſt da! Du entkommſt mir nicht wieder, 
und unter deinen Füßen öffnet ſich bereits die Dſchehenna, um 
deine Seele zu empfangen, welche verflucht und verdammt iſt 
für alle Ewigkeit!“ 

Welch ein Unterſchied zwiſchen dieſen Beiden! Omar ſtand 
ruhig, ſtolz und hochaufgerichtet da. In ſeinem Geſicht war 
nicht die Spur einer Leidenſchaft, des Haſſes, der Rache zu 
ſehen. Nur kalte, finſtere Entſchloſſenheit lag über demſelben 
ausgebreitet. Hamd el Amaſat zitterte, nicht vor Angſt, ſon⸗ 
dern vor Grimm. Seine Züge verzerrten ſich zur oe Seine 
Bruſt wogte, und ſein Atem flog. N 

„Ja mlahfiki, ja ſchijatin,“ ziſchte er, „laiſch ana jaſihr — 
o ihr Engel, o ihr Teufel, warum bin ich gefangen! Hätte ic f 
meine Hände frei, ſo würde ich euch erwürgen, euch alle — alle!“ 


„Du ſollſt deinen Willen haben,“ antwortete Omar. „Du 5 


haſt dir dein Urteil ſelbſt geſprochen. Du ſollſt erwürgt werden 
ohne Gnade und ohne Barmherzigkeit. Effendi, haſt du noch 

mit ihm zu ſprechen?“ e 
N Die Frage war an mich gerichtet. 
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„Nein,“ antwortete ich. „Er hat nicht geleugnet. Ich bin 
fertig mit ihm“ 

„So fordere ich, daß du ihn mir überläſſeſt!“ 

„Es ſind noch Andere da, welche Anſpruch auf ihn machen 
können. us 

„Aber mein Auſpruch iſt der größte und älteſte. Wer will 
ſich melden, um ihn mir zu entreißen?“ 

Er ſah ſich im Kreiſe um. Niemand antwortete. Was 
ſollte ich machen? Ich wußte, daß weder eine Bitte, noch Dro⸗ 
hung, noch ein Befehl beachtet worden wäre. Doch fragte ich: 

„Willſt du ihn feig ermorden? Willſt du — —“ 

„Nein, nein!“ fiel er mir in die Rede. „Osko hat den 
Bruder dieſes Menſchen nicht ermordet, ſondern ehrlich und 
ſtolz mit ihm gekämpft. Das werde auch ich tun. Ich bin 
kein Henker. Bindet ihn los! Ich lege meine Waffen ab. Er 
will mich erwürgen; nun, er mag kommen! Gelingt es ihm, 
mich zu töten, ſo mag er . ſein und gehen können, wohin 
er will.“ 

Alſo ein Duell! Ein ſchauriges zwar, aber doch ein — 
Duell. Meine Anſicht über das Duell, welches ich allerdings 
verwerfe, war hier gleichgültig. Wenn die höchſtſtehenden Ver⸗ 
treter der Ziviliſation ſich wegen eines ſchnellen Wortes nach 
dem Leben trachten und es für eine Ehrloſigkeit halten, dies 
nicht zu tun, durfte ich da dieſen ungebildeten Araber verdammen, 
wenn er Genugtuung vom Mörder ſeines Vaters verlangte? 
Ich ſagte nichts und trat zurück. 

„Ja, nehmt mir die Feſſel ab!“ ſchrie Hamd el Amaſat. 

„Ich werde den Schurken erwürgen, daß ſeine Seele nicht aus 
dem Leib und zur Hölle fahren kann!“ 

Omar entledigte ſich ſeiner Waffen und ſtellte ſich in die 
Mitte der Stube. Alle an den Tiſchen Sitzenden ſtanden auf 
und zogen ſich in die Ecken zurück. Die Damen Galingrs ver⸗ 
ſteckten ſich ſo, daß ſie nichts ſehen konnten. Ich ſtellte mich 
an die Türe, um Hamd el Amaſat den Ausgang zu verwehren, 
falls er ſich dem Kampf durch die Flucht entziehen wollte. 
Aber das ſchien ihm gar nicht einzufallen. Er keuchte förmlich 
vor Verlangen, ue zu werden und ſich auf den ae zu 
werfen. f 
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Halef band ihm die Arme los, und nun ſtanden ſich die 
Beiden gegenüber, einander mit den Augen meſſend. 5 

Niemand ſagte ein Wort. Hamd el Amaſat war länger 
und ſehniger als Omar. Dieſer hatte eine größere Geſchmei⸗ 
digkeit vor jenem voraus, und die Ruhe, welche er bewahrte, 
ließ hoffen, daß er Sieger ſein werde. Wunden konnte es nicht 
geben, da nur mit den Händen gekämpft wurde. 

„So komm heran!“ ſchrie Hamd el Amaſat, indem er 
drohend die jetzt freien Fäuſte ausſtreckte, anſtatt ſich, wie ich 
geglaubt hatte, auf Omar zu werfen. 

Die Ruhe desſelben ſchien ihm doch zu imponieren. Es 
war aber auch wirklich überraſchend, daß ſich nicht die Spur 
der leiſeſten Erregung bei dem Sohne Sadeks zeigte. Er hatte 
die Miene und Haltung eines Mannes, 9 1 ganz sides 
weiß, daß er Sieger fein wird. 

„Komm du zu mir, wenn du Mut haſt!“ antwortete er. 
„Aber blicke vorher hinaus! Dort drüben erſcheint die Sonne 
über dem Wald. Schau ſie dir noch einmal an, denn du wirſt 
ſie nie wieder ſehen, ſondern in Nacht und Grauen verſinken. 
Hier haſt du meinen Hals, um mich zu erwürgen. Ich werde 
dich nicht hindern, deine Hände um denſelben zu legen.“ 

Das war ſonderbar. Welche Abſicht hatte er doch? Er 
trat dem Gegner um zwei Schritte näher, hob das Kinn empor, 


ſo daß ſein Hals leichter zu faſſen war, und legte die Hände 


auf den Rücken. Hamd el Amafat ließ ſich dieſe vortreffliche 
Gelegenheit nicht entgehen. Er tat einen Sprung auf ihn zu 
und krallte ihm die beiden Hände um die Gurgel. 


Kaum war das geſchehen, ſo warf Omar ſeine beiden Arme 
nach vorn und legte dem Feind die Hände an den Kopf, ſo 
daß die vier Finger jeder Hand auf die Ohren und nach hinten 


die beiden Daumen aber nach vorn auf die Augen zu liegen 
kamen. 


„Hund, dich habe ich!“ knirſchte Hamd el Amaſat in ſa⸗ 


taniſcher Freude. „Mit dir iſt es vorbei!“ 


Er drückte Omars Hals ſo feſt zuſammen, daß dieſer blaurot 3 


im Geſicht wurde. Aber ich ſah, was der Araber beabſichtigt 


hatte. Er verſchmähte es, noch eine Antwort zu geben. Eine 
kleine Bewegung ſeiner Daumen, ein kräftiger Druck derſelben, 


— 
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und Hamd el Amaſat ſtieß ein Geheul aus, wie ein verwun⸗ 
deter Panther, und ließ die Hände von dem Hals ſeines Gegners 
los, denn dieſer hatte n beide Augen ausgedrückt. 


, ZZ; 


Yj, yz 


, 


Der Verletzte ee ſich mit den Händen nach den Augen 
Rund hielt nicht inne mit ſeinem Gebrüll. Er war verloren, 
denn nun konnte Omar ihn bequem erwürgen. Die Szene, 
welche nun folgen mußte, war zu entſetzlich; ich wendete mich 
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und ging zur Türe hinaus. Meine ganze Seele wollte ſich 
gegen dieſes Geſchehnis aufbäumen. Dieſes Blenden und dann 
Abwürgen des Feindes kam mir geradezu diaboliſch vor; aber 
konnte man Mitleid mit einem Menſchen wie Hamd el Amaſat 
haben, welcher ſchlimmer als ein Teufel gehandelt hatte? Gibt 
es nicht irgendwo ein hochziviliſiertes Volk, bei welchem es das 
eifrige Beſtreben der Preisboxer iſt, einander die Augen aus⸗ 
zuſtoßen, und die Lords, Gentlemen und Ladies kommen ge⸗ 
laufen und zahlen — fünfzig, hundert und noch mehr Dollars 
oder Guineen, um ſich dieſes herrliche Schauſpiel anzuſehen und 
auf den Ausgang des Kampfes um den e von 
Hunderttauſenden zu wetten! 

Draußen ſtand die Sonne hell und ſtrahlend über dem 
Horizont. Ich dachte an die Worte des heimatlichen Dichters: 
„Herrlich tritt die Sonn' auf ihre Wolke, 

Doch den Wahn, der Menſchen noch betört, 
Strahlt ſie nicht hinweg von dieſem Volke, 
Welches ewig, ewig ſich zerſtört.“ 

Drin in der Stube war es ruhig geworden. Das Brüllen 
hatte aufgehört. War Hamd el Amaſat nun tot? Da ging 
die Türe auf, und Omar kam heraus. 

„Iſt's zu Ende?“ fragte ich ſchaudernd. 

Er hatte das Meſſer und die Piſtolen wieder im Gürtel 
ſtecken. ee Kampf mußte alſo vorbei fein. 

„Ja,“ antwortete er. „Die Rache iſt vollendet, und die 
Seele meines Vaters wird befriedigt auf mich niederblicken. 
Ich darf nun meinen Bart ſcheren und in die Moſchee zum 
Gebet gehen, denn das Gelübde, welches ich eu dem Schott 
tat, iſt nun erfüllt.“ 

„So ſchafft die Leiche fort! Ich mag ſie nicht sehen 5 5 

„Dieſe Leiche brauchen wir nicht fortzuſchaffen. Sie wird 
gehen, wohin es ihr beliebt.“ AS : 

„Wie? Er iſt nicht tot? Er lebt noch?“ 8 1 

„Ja, Sihdi. Ich dachte an dich und daran, daß du die 
Tötung eines Menſchen verabſcheuſt. Ich habe Hamd el Amaſat 
nur geblendet. Als er dann hilflos vor mir ſtand, konnte ich 
es nicht über mich gewinnen, ihn zu töten. Er mag fein dunkles 
Leben langſam zu Grab ſchleppen. Er hat das Licht ſeiner 
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Augen verloren und wird nun keinem Menſchen mehr ſchaden 
können. Und jetzt iſt ihm noch eine Zeit gegeben, ſich ſeiner 
Taten zu erinnern und ſie zu bereuen. Habe ich recht gehandelt?“ 

Was ſollte ich antworten? Ich erinnerte mich daran, daß 
hochſtehende chriſtliche Rechtslehrer die Forderung ſtellten, die 
Verbrecher zu blenden, weil man ſie dadurch, ohne ſie zu töten, 
für die menſchliche Geſellſchaft unſchädlich mache. Ich nickte 
ſtumm und kehrte in die Stube zurück. 

Unter der Türe begegnete mir der Wirt, welcher mit Hilfe 
eines Knechtes Hamd el Amaſat herausführte, um ihn am 
Brunnen mit Waſſer zu kühlen. 8 

„Es iſt vorüber, Herr!“ rief Halef mir entgegen, „und 
wir ſind einverſtanden, daß der zehnfache Mörder nicht getötet 
worden iſt. Das Leben wird für ihn ſchlimmer ſein, als der 
Tod. Was aber ſoll nun mit den Bewohnern dieſes Newera⸗ 
Khan geſchehen? Sie ſind mit dem Schut einverſtanden geweſen.“ 

„Laßt ſie laufen! Sie gehen uns nichts an. Es iſt mehr 
als genug geſchehen. Mir graut vor dieſem Lande. Beeilen 
wir uns, es zu verlaſſen! Ich mag es niemals wiederſehen.“ 

„Du Haft recht, Herr. Auch ich habe nicht Luſt, länger an 
dieſem Ort zu bleiben. Unſere Pferde ſtehen . Reiten 
wir fort!“ 

So ſchnell ging das freilich nicht. Galingré ritt nicht 

weiter mit uns, er kehrte um; ebenſo Ranko, welcher die Wagen 
bis Rugova begleiten lte Da gab es noch vieles zu be⸗ 
5 ſprechen. Und dann wollte keiner der Erſte ſein, welcher das 
Wort des Abſchiedes in den Mund nahm. 
Ich ging indeſſen hinaus zum Brunnen. Es erſchien mir 
nicht menſchlich, Hamd el Amaſat den unkundigen Händen des 
Wirtes zu überlaſſen. Aber kaum hörte der Verletzte meine 
Stimme, ſo ſchleuderte er mir Flüche und Verwünſchungen 
entgegen, welche mich augenblicklich umkehren ließen. Ich wan⸗ 
derte eine Strecke in die lautloſe Morgenſtille hinein. Kein 
Vogel ließ ſich hören, kein Geräuſch gab es rings umher. Das 
war der geeignete Ort zum Inſichſchauen: aber je tiefer dieſer 
Blick nach innen dringt, deſto mehr ſieht man ein, daß der 
Menſch nichts iſt, als ein zerbrechliches Gefäß, mit Schwächen, 
Fehlern und — — Hochmut gefüllt! 
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Als ich dann zurückkam, wurde von der Familie Galingré 

und von Ranko Abſchied genommen. Dieſem Letzteren gaben 
wir das Packpferd wieder mit. Wir brauchten es nicht. Nach⸗ 
dem ſich die Wagen in Bewegung geſetzt hatten, ſtanden wir 
und blickten ihnen nach, bis ſie im Oſten verſchwanden. Dann 
ſtiegen wir auf. Weder der Wirt, noch einer ſeiner Leute ließ 
ſich ſehen. Sie waren froh, uns aufbrechen zu ſehen, und 
hüteten ſich wohl, ein Ade zu erhalten, welches jedenfalls nichts 
weniger als freundlich geklungen hätte. 
ü So verließen wir denn ſtill den Ort, welcher das letzte 
Ereignis unſerer langen, langen Reiſe geſehen hatte. Nach 
einer Viertelſtunde ging die kahle Ebene zu Ende und der Wald 
umfing uns wieder mit ſeinen grünen Armen. Halef, Omar 
und Osko machten ſehr freundliche, zufriedene Geſichter. Der 
Hadſchi blickte mich oft von der Seite an, als ob er mir etwas 
Freudiges mitzuteilen habe. Osko hatte ſein mit ſilbernen 
Borden verbrämtes Mindan!) vorn weit offen ſtehen, was ganz 
gegen ſeine Gewohnheit war. Ich bemerkte ſehr bald den Grund. 
Er wollte die breite, goldene Kette ſehen laſſen, welche an ſeiner 
Weſte hing. Er hatte alſo die Uhr Galingrés zum oe 
erhalten. 

Als er den Blick bemerkte, welchen ich auf = Kette wär, 
ſchilderte er mir ſeine Freude, ein ſo wertvolles Andenken er⸗ 
halten zu haben. Das öffnete dem Kleinen endlich den Mund. 

„Ja, Sihdi,“ ſagte er, „der Franzoſe muß ſehr reich ſein, 
denn er hat uns mit Papieren bedacht, auf welehe Wappen 
und Ziffern zu leſen ſind.“ 

Er meinte wohl Banknoten. 

„Was ſind es für Papiere?“ fragte ich. „Wohl Rechne f 
welche ihr aus euern Taſchen für ihn bezahlen ſollt?“ 8 

„Was denkſt du von ihm! Er wird ſeine Schulden von 
uns bezahlen laſſen! So ein Mann wie er iſt überhaupt 
keinem Menſchen etwas ſchuldig. Nein, was wir erhalten 
haben, das ſind Geldzettel, wie man ſie im Abendlande anſtatt 
des Goldes und Silbers hat. Ich habe mehrere ſolcher Zettel, 
und er hat ſie mir für Hanneh, die Schönſte und Freundlichſte 

unter den Frauen und Töchtern, . 4 5 
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„Und du willſt fie ihr mitnehmen?“ 

„Natürlich!“ 

„Das wäre nicht klug von dir, Halef. Im Land der 
Schammar und Haddedihn kannſt du ſie nicht in Gold oder 
Silber umwechſeln. Das mußt du hier in Skutari tun.“ 

„Aber wird man mich da nicht betrügen? Ich weiß nicht, 
welchen Wert dieſe Zettel beſitzen.“ 

„Das kann ich dir gleich ſagen; auch werde ich mit dir 
zum Geldwechsler gehen. Zeige ſie mir einmal!“ 

Er zog ſchmunzelnd ſeinen Beutel hervor, öffnete ihn und 
reichte mir die ,Geldgettel hin. Es waren engliſche Banknoten. 
Galingrs hatte ihm wirklich ein ſehr nobles Geſchenk gemacht. 

„Nun?“ fragte Halef. „Sind es hundert Piaſter?“ 

„Viel, viel mehr, mein Lieber! Du kannſt die Summe 
gar nicht erraten. Dieſe Banknoten haben einen Wert von mehr 
als zwölftauſend Piaſter. Du würdeſt dreitauſend Franken dafür 
bekommen, wenn du franzöſiſches Geld haben wollteſt. Ich 
rate dir aber, lieber Maria⸗Thereſienthaler zu nehmen, wenn 
du ſie bekommen kannſt, denn dieſe gelten dort, wo Hanneh, die 
prächtigſte der Blumen, duftet.“ 

Er ſah mich wortlos an und ſchüttelte den Kopf. Ein 
ſolches Geſchenk ging über ſeinen kleinen finanziellen Horizont. 
Omar zog ſchnell auch ſeinen Beutel hervor. Er hatte mehr 
erhalten. Als Franzoſe hatte Galingré zwar engliſches Geld 
gegeben, aber nach franzöſiſchen Werten gerechnet, wie ich 
wohl bemerkte. Omar hatte fünftauſend Franken erhalten, eine 
ungeheure Summe für dieſe beiden anſpruchsloſen Leute! Das 
waren fürſtliche Geſchenke! Aber Galingré war von der ſehr 
richtigen Ueberzeugung ausgegangen, daß er und die Seinen 
ohne uns nicht mehr leben würden; was waren ſchließlich acht- 
tauſend Franks für einen Mann, der ein ſolches Vermögen beſaß. 

Natürlich ergingen ſich die Beiden in Ausrufungen des 
größten Glückes. 

„Welch ein Reichtum!“ rief Halef. „Hanneh, die Geliebte 
meiner Seele, iſt von dieſem Augenblick das vornehmſte Weib 
unter allen Frauen und Enkelinnen der Ateibeh und Haddedihn. 
Sie kann fragen, was die Herden ſämtlicher Stämme der Scham⸗ 

mar foften, und ſich mit Seide aus Hindiſtan bekleiden und ihr 
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ſchönes Haar mit Perlen und Edelſteinen ſchmücken. Ihre 
Geſtalt wird in den Wohlgerüchen Perſiens ſchwimmen, und 
mit ihren Füßchen wird ſie einhergehen in den Pantoffeln der 
Prinzeſſinnen. Ich aber werde den beſten Latakia rauchen, und 
meine Maſu'ra wird aus einem Rohr vom beſten Roſenholz, 
und die Bizz min kahrubah ſoll ſo groß ſein, daß ich ſie gar 
nicht in den Mund bringen kann!“ 

Dieſe überſchwengliche Vorſtellung von der Größe ſeines 
Vermögens konnte ihn leicht zur Verſchwendung treiben. Ich 
erklärte ihm alſo durch verſchiedene Aufzählungen, daß ſein 
Beſitz nicht im entfernteſten ſo bedeutend ſei, wie er denke. 

Omars Freude war eine ſtillere. Er lächelte glücklich vor 
ſich hin und ſagte: 

„Galingrs hat mir das gegeben, wonach ich mich ſo ſehr 
ſehne; ich kann mir nun eine Heimat erwerben. Ich werde 
mit Halef zu den Haddedihn gehen und mir ein Kamel, einige 
Rinder und eine Herde Schafe kaufen. Dann finde ich wohl 
auch eine liebliche Tochter des Stammes, welche mein Weib 
werden will. Hamdulillah! Allah fet Dank! Ich weiß nun, 
daß ich leben kann.“ 

Der Lord hatte, wenn nicht alles, aber doch die Haupt⸗ 
ſache verſtanden. Er brummte: 

„Unſinn! Galingré! Kaufmann! Ich bin ein Lord von 
Altengland und kann auch Geſchenke geben. Muß aber nicht 
gleich ſein! Was ſagt Ihr dazu, Maſter, daß dieſe Beiden 
nach den Weideplätzen der Haddedihn wollen? Wie kommen 
ſie hin? Welchen Weg ſchlagen ſie ein? Würde es nicht am 
beſten ſein, wenn ſie per Schiff nach Jaffa führen und von da 


aus quer durch Paläſtina nach Bosra im Dſchebel Hauran 


ritten? Sie würden da den Weg erreichen, auf welchem Ihr 
damals aus dem Land der Haddedihn gekommen ſeid.“ 


„Das wäre freilich das Allerbeſte. Aber wo bekommen 
ſie ein Schiff nach Jaffa? Und bedenkt das Geld, welches ſie 


bezahlen müſſen!“ 

„Pshaw! Habe ich nicht den Franzoſen unten im Hafen 
liegen? Er bringt uns hin. Zahle alles! Können auch ſämt⸗ 
liche Pferde mit an Bord nehmen und ſie dann, wenn wir 
landen, den Beiden ſchenken. Wir gehen mit bis nach Jeruſglem.“ 
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„Wir? Wen meint Ihr da?“ 

„Euch und mich natürlich!“ 

„Oho! Ich muß heim.“ 

„Unſinn! Habe mich genug geärgert, daß wir auf unſerm 
Ritt von Damaskus nach dem Meer Jeruſalem zur Seite 
liegen laſſen mußten. Können das nachholen. Auf einige 
Wochen kann es Euch nicht ankommen. Schlagt ein! Wie 
geſagt, ich bezahle alles.“ 5 
Er hielt mir die Hand hin. 

„Muß es mir erſt überlegen, Sir,“ antwortete ich. 

„So überlegt es ſchnell, ſonſt ſchwimme ich nach Jaffa, 
bevor Euch der richtige Gedanke gekommen iſt. Well!“ 

So war er! Sein Gedanke gefiel mir ſehr, und im Stillen 
redete ich ſelbſt mir zu, auf denſelben einzugehen. 

Indeſſen hatten wir Gori erreicht, kamen nach nicht ganz 
zwei Stunden nach Skala und ritten dann von der Höhe nach 
Skutari hinab, dem Endpunkt unſerer Reiſe durch das Land 
der Skipetaren. 

Lindſay hatte Halef und Omar ſeinen Plan mitgeteilt; 
derſelbe wurde mit Entzücken aufgenommen, und die Beiden 
drangen ſo ſtürmiſch in mich, daß ich ſchließlich nachgeben 
mußte, was, offen geſtanden, gar nicht ſo ungern geſchah. Es 
ging mir jetzt wie immer: ich war länger von der Heimat ent⸗ 
fernt, als es in meiner urſprünglichen Abſicht gelegen hatte. 

Wir ſtiegen im Gaſthof des Anaſtaſio Popanico ab, welcher 
allerdings nur zwei Fremdenzimmer hatte, die glücklicherweiſe 


ie nicht beſetzt waren. Hier konnten wir uns gründlich reſtau⸗ 


rieren und das Gefühl, halbwilde Menſchen geworden zu ſein, 
von uns werfen. N 

Der Lord ſchickte alſo ſofort einen Expreſſen nach Anti⸗ 
vari, um dem Kapitän ſeinen neuen Reiſeplan mitzuteilen, und 
ich hatte nichts Eiligeres zu tun, als zu einem Barbier zu 
gehen und mich dann mit einem neuen Anzug und friſcher 
Wäſche zu verſorgen. Daß wir alle ein ſehr gründliches Bad 
nehmen mußten, verſtand ſich ganz von ſelbſt. 

Dann ſpielten wir die Herren und ließen uns auf dem 
Skutariſee, von welchem aus die Stadt einen wunderſchönen 
Anblick bietet, ſpazieren eee: Als wir nach Hauſe kamen, 
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wartete ein Polizeibeamter, bei welchem ſich drei rot gekleidete 
Kawaſſen befanden, auf uns; der Wirt hatte uns angemeldet. 
Als der Mann meine Päſſe ſah, zog er ſich unter den ehr⸗ 
erbietigſten Verbeugungen zurück, wozu wohl das reiche Bak⸗ 
ſchiſch, welches der Lord ihm gab, das meiſte beigetragen hatte. 

Skutari trägt, obgleich es am adriatiſchen Meer liegt, 
einen durchaus orientaliſchen Charakter. Es liegt teils in einer 
fruchtbaren Ebene, teils auf einer Hügelgruppe, welche dieſe 
Ebene begrenzt und auf ihrem höchſten Punkt ein verfallenes 
Kaſtell trägt. Dieſe Stadt beſteht eigentlich aus mehreren 
Dörfern, welche miteinander verbunden und deren Häuſer faſt 
ausſchließlich aus Holz gebaut ſind. 

Osko blieb einen Tag lang da; dann verabſchiedete er ſich 
von uns, um hinauf nach Allia und von da über Plavpnicza 


nach Rieka zu reiten, wo er früher gewohnt hatte. Eine Fahrt 


über den See hätte ihn viel ſchneller hingebracht. Aber er 
glaubte, ſeinen Schecken, auf den er ſehr ſtolz war, nicht den 
trügeriſchen Wellen anvertrauen zu dürfen. 

Die Trennung wurde ihm und uns ſchwer. Er verſprach, 
bei ſeiner Rückkehr nach Edreneh und Stambul ſeine Ver⸗ 
wandten von uns zu grüßen und ſie zu veranlaſſen, einmal an 
mich zu ſchreiben. Wir gaben ihm eine Strecke weit das Geleite. 

Der von dem Lord nach Antivari geſandte Bote kam erſt 
am zweiten Tag zurück, denn man hat elf bis zwölf Stunden 
zu reiten, um von der einen Stadt nach der andern zu gelangen. 
Er meldete, daß der Kapitän an der Riva von Antivari liege, 
zu jeder Stunde bereit, uns aufzunehmen. Da uns nichts hier 
in Skutari hielt, brachen wir am nächſten Morgen ſehr zeitig auf. 

Wir fühlten uns bald ſehr froh, ſo gute Pferde zu beſitzen, 
denn der Weg iſt ein ungemein ſchlechter. Trinkbares Waſſer 
für uns und die Pferde war nur an einer einzigen Stelle zu 
bekommen, welche wir um die Mittagszeit erreichten. Sie lag 


hoch oben auf dem Gebirgsrücken, welcher ſich zwiſchen den ae 


beiden Städten bis an das Meer hinzieht. 


Der jenſeitige Abfall des Berges war ſo ſteil, daß Wix 
aus dem Sattel ſteigen mußten, um die Pferde zu ſchonen. 
Von da aus blitzte uns aus der Tiefe das Meer entgegen, 
“A welches uns auf ſeinem dienſtbereiten, o oft aber auch widern⸗ 
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ſtrebenden Rücken davontragen ſollte. Erſt eine Stunde vor 
der Stadt wurde das Terrain ſo eben, daß wir wieder reiten 
konnten. 

Die Stadt Antivari, welche mit der Feſtung auf einem 
niedrigen Ausläufer des Gebirges liegt, wurde von uns nicht 
berührt, da wir gleich an die Riva wollten. Dort waren vier 
Häuſer an den Strand gebaut, ein Kontumazgebäude, das 
Agenturhaus des öſterreichiſchen Lloyd, ein Zollhaus und ein 
Wirtshaus. In letzterem kehrten wir ein. Es war fünf Uhr 
nachmittags, als wir da anlangten. 

Die folgende Nacht blieben wir im Wirtshauſe; am andern 
Morgen ſchifften wir uns mit den Pferden ein, und dann 
entſchwand die Küſte des Skipetarenlandes ſehr bald unſern 


Blicken. 


Wie wir nach Jaffa und el Kudsiſchſcharif“) gekommen 
ſind, davon vielleicht ein anderes Mal. Für jetzt iſt nur noch 
zu erwähnen, daß der Lord den Hadſchi und Omar auch ſehr 
reich beſchenkte, und daß ich meinen „Freund und Beſchützer“ 
bat, mir einmal zu ſchreiben. Er möge den Brief nach Mofful 
ſenden, von wo aus er wohl an mich gelangen werde. Zu 
dieſem Zweck nahm er Papier mit, und ich ſchrieb auf ein 
Kuvert meine Adreſſe in türkiſcher und franzöſiſcher Sprache. 

Zwei Monate nach meiner Heimkehr langte denn auch 
dieſes Schreiben bei mir an. Halef hatte geglaubt, weil die 
Adreſſe türkiſch ſei, müſſe auch der Inhalt in dieſer Sprache 
gehalten ſein. Sein Türkiſch war gar wunderbar mit Arabiſch 
vermengt, und ſeine zwar der Waffe, aber nicht der Feder ge⸗ 
wohnte Hand hatte gar manchen muntern Schreibepudel fertig 
gebracht; aber der Brief war ebenſo kurz, wie gut gemeint, 
und verurſachte mir große Freude. Hier ſein Inhalt, natürlich 
aber in Transſkription: 


„Sewgülü ſihdim! 
„En ni' mi es ſallam Allahdan! Geltik ben we Omar 


ben Gadel. Surur we bacht her tarafda. El maſſahri! Ez 


zerh! Iftichahr, eſch ſcharaf, ez zewk! Kara Ben Nemſi Emir 
el baraki, el muhab' bi, liliſtizkar, es ſallah! Hanneh el mu 


” eaten, die beuge. 
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ſajira, Bint Amſchah Bint Malek el Ateibeh ſahlim kwaijiſa, 
hejrana. Kara Ben Hadſchi Halef oghul ewladim bir kahreman; 
arb’ in tamrin fard marra jutar; ja Allah, ja Samah!!! 
Omar Ben Sadek Sahama Bint Hadſchi Schukar eſch Schamain 
Ben Mudal Hakuram Ibn Saduk Weſilegh eſch Schammar 
awret almar; bir maldar, we güzel kyz. Allah ſahna pek eji 
hawa bakſchiſchlar we gyzel hawanyn fejfijett. Rih el huſahn 
pet kemterin we terbijeli fallam werir. Omar, Ben Sadek wahid 
eß Sfiwan el kwaijis ile bir hamat el muſajira. Daha jatynda 
awret al! Allah ſeni arka olſun! Dajma choſchmud ol, tazir⸗ 
leme! Seni ſewilim! Möhüri feramuſch et! Ehaten we lök 
ebnim jot! Daima hünerli ol, kahabat we günah ſawul! Gel 

baharin! Daima uslu, edebli, mürüwetli, we ſerſchoſchluk 
ſakin! She 
Düz dolu ittibar, tekrim, tewazu we ybadet yrgchli 
ſadyk achbabin, himajedtſchin we ajal pederi. 
Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas 
Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah.“ 


Und dieſer hochintereſſante Schreibebrief lautet, ins Deutſche 
überſetzt, wörtlich: 


„Mein lieber Sihdi! 


„Gnade und Gruß Gottes! Wir ſind angekommen, ich 
und Omar. Freude und Glück überall! Geld! Panzer! 
Ruhm, Ehre, Wonne! Kara Ben Nemſi Emir ſei Segen, 
Liebe, Andenken, Gebet! Hanneh, die Liebenswürdige, die 
Tochter Amſchas, der Tochter Maleks, des Ateibeh, ijt geſund, 
ſchön und entzückend. Kara Ben Hadſchi Halef, mein Sohn, 
iſt ein Held. Vierzig getrocknete Datteln verſchlingt er in einem 
Atem; o Gott, o Himmel! Omar Ben Sadek wird heiraten 
Sahama, die Tochter von Hadſchi Schukar eſch Schamain Ben 
Mudal Hakuram Ibn Saduk Weſilegh eſch Schammar, ein 
reiches und ſchönes Mädchen. Allah ſchenke dir ſehr gutes 
Wetter und ſchöne Witterung! Rih, der Hengſt, grüßt ſehr 
ergebenſt und höflich. Omar Ben Sadek hat ein gutes Zelt 
und eine liebenswürdige Schwiegermutter. Heirate auch bald! 
Allah beſchütze Dich! Sei ſtets zufrieden, und murre nicht! Ich 
liebe Dich! Vergiß das Siegel; ich habe weder ein Petſchaft, 
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noch Siegellack! Sei immer tugendhaft, und meide die Sünde 
und das Verbrechen! Komme im Frühjahre! Sei immer 
mäßig, beſcheiden, zuvorkommend, und fliehe die Betrunkenheit! 


Voller Hochachtung, Ehrerbietung, Demut und An⸗ 
betung Dein ehrlicher und treuer Freund, Beſchützer 
und Familienvater 


Hadſchi Halef Omar Ben Hadſchi Abul Abbas 
Ibn Hadſchi Dawud al Goſſarah.“ 


Anhang. 


Mit der letzten Zeile des vorigen Kapitels war unſer 
Ritt zu Ende, und es ſollte nun eigentlich das Schlußzeichen 
zu ſehen ſein, doch ſehe ich mich zu meiner Freude eee 
einen Anhang folgen zu laſſen. 

Ich ſage, zu meiner Freude, denn viele Hunderte von Zu⸗ 
ſchriften aus allen Gegenden des Vater⸗ und auch des Aus⸗ 
landes haben mir bewieſen, welch ein inniges Seelenbündnis 
ſich zwiſchen meinen Leſern und mir herausgeſtaltet hat. Was 
die Zeitungen über die bisherigen ſechs Bände ſchreiben, iſt 
außerordentlich erfreulich und ehrenvoll; weit, weit tiefer aber 
berührt es mich, aus ſo vielen Privatbriefen von Alt und Jung, 
Vornehm und Einfach, Hoch und Niedrig zu vernehmen, daß 
nicht nur ich der Freund meiner Leſer geworden bin, ſondern 
auch meine Gefährten, von denen ich erzählte, ſich eine ebenſo 
große wie allſeitige Teilnahme erworben haben. 

Beſonders iſt es mein guter, treuer Hadſchi Halef Omar, 
nach deſſen ſpäteren Schickſalen und gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen ich gefragt werde. Aus Kreiſen, welche dem Throne 
nahe ſtehen, und aus der kleinen Arbeiterhütte, aus der teuren 


Goldfeder des Millionärs und der zitternden Hand der armen 


Witwe, vom Boudoir der Weltdame ebenſo, wie aus der ernſten 
Klauſur des Kloſters, von der Schulbank des Kadetten oder 


Gymnaſiaſten und aus der Schreibmappe des kleinen, munteren 
Penſionsbackfiſchchens habe ich Anfragen erhalten, welche meiſt 
den wackeren Hadſchi betreffen. Ich kann getroſt ſagen, daß 

dieſes mir ſo liebe Kerlchen ſich alle Herzen, und age etwa ’ 


bloß das meinige, Ve hat. 


s 
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Was will man da nicht alles über ihn wiſſen! Ich könnte 
Briefe über Briefe ſchreiben und würde doch nie fertig werden, 
denn es gehen täglich immer wieder neue Fragen ein. Ich 
ſoll noch mehr, viel mehr von ihm erzählen. Ich ſoll ſagen, 
ob, wann, wo und wie ich wieder mit ihm zuſammengetroffen 
bin und was ich da mit ihm erlebt habe. Ich kann wirklich 
nicht anders, ich muß dieſe Bitten, ſo gut es geht, ſchon jetzt 
und hier zu erfüllen ſuchen und bemerke dabei zugleich, daß 
in ſpäteren Bänden noch oft und viel von Halef die Rede ſein 
wird. Was dieſe Bände nicht bringen, ſoll hier erzählt werden, 
nämlich mein nächſtes Zuſammenſein mit dem treuen Diener 
und Begleiter, welcher zugleich mein aufopferungsfähigſter Freund 
geweſen iſt. 

Dabei werden auch die Wünſche derjenigen erfüllt werden, 
welche ihre rege Teilnahme auch jenem Weſen ſchenken, welches 
meinem Herzen ſo nahe geſtanden hat, obgleich es kein Menſch, 
ſondern nur ein Tier war. Ich meine Rih, meinen unver⸗ 
gleichlichen Rappen, nach welchem ſich ja auch ſo viele Leſer 
erkundigen. Es möge alſo mein folgendes Erlebnis mit Hadſchi 
Halef Omar und mein letzter Ritt auf meinem Rih nun fol⸗ 
gen. — — 

Ich befand mich wieder einmal in Damaskus und hatte 
die Abſicht, von da aus über Aleppo, Diarbekr, Erzerum und 
die ruſſiſche Grenze zu gehen, um nach Tiflis zu gelangen. 
Ein Freund von mir, bekannter Profeſſor und Sprachforſcher, 
hatte es verſtanden, mich für die kaukaſiſchen Idiome zu inter⸗ 
eſſieren, und ich hielt es, wie das meine Art und Weiſe ſtets 
geweſen iſt, für am vorteilhafteſten, meine Studien nicht da⸗ 
heim, ſondern an Ort und Stelle zu machen. Wie ſich von 
ſelbſt verſteht, wohnte ich in Damaskus nicht in einem Gaſt⸗ 
hauſe, ſondern ich war auf der „geraden Straße“ bei Jakub 
Afarah abgeftiegen*) und mit großer Freude aufgenommen 
worden. Damals hatte ich nicht Zeit gefunden, die Umgebung 
von Damaskus kennen zu lernen, und ſo beſtrebte ich mich denn 
jetzt, dieſes Verſäumnis nachzuholen. Ich machte täglich einen 
Ausflug und war bald ſo weit herumgekommen, daß ich nur 


"| Siehe Bd. III, Kap. 6. 
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noch den im Norden der Stadt gelegenen Dſchebel Kaſſium zu 
beſuchen hatte. Dieſer Berg iſt darum merkwürdig, weil dort 
nach der morgenländiſchen Erzählung Kain ſeinen Bruder Abel 
erſchlagen haben ſoll. 

Ich unternahm dieſen Spazierritt ganz allein, um den 
Anblick der prächtigen Stadt ganz ungeſtört auf mich wirken 
zu laſſen. Es war noch ſehr früh am Tage, und ſo durfte 
ich hoffen, nicht beläſtigt zu werden. Aber als ich auf der 
Höhe ankam, ſah ich, das ich heute nicht der erſte Beſucher auf 
derſelben war. Ich erblickte einen jungen Hammar (Eſels⸗ 
treiber), welcher im Graſe neben ſeinem Tiere lag, und als 
ich um einige Olivenbüſche bog, ſah ich auch den Mann, den 
der Eſel heraufgetragen hatte. Er wendete mir den Rücken 
zu, ſeiner Kleidung nach, mußte er ein Europäer ſein, da un⸗ 
möglich ein Eingeborener in ſo einem Anzuge ſtecken konnte. 

Ein hoher, grauer Zylinderhut ſaß auf einem langen, 
ſchmalen Kopfe, welcher in Beziehung auf den Haarwuchs noch 
öder als die Sahara war. Der dürre, bloße Hals ragte aus 
einem ſehr breiten, umgelegten und tadellos geplätteten Hemden⸗ 
kragen hervor; dann kam ein graukarierter Rock, eine grauka⸗ 
rierte Hoſe, und auch die Gamaſchen waren graukariert. Ich 
ſah ihn, wie geſagt, von hinten, konnte aber darauf ſchwören, 
daß er auch einen graukarierten Schlips und eine graukarierte 
Weſte trug. Ueber dem Schlips gab es dann ein langes, dünnes 
Kinn, einen breiten, dünnlippigen Mund, noch höher hinauf eine 
Naſe, die einmal mit einer rieſigen Aleppobeule behaftet ge⸗ 
weſen war. Das wußte ich ganz genau, denn ich kannte dieſen 
Mann, der ſo in ſich verſunken war, Ae er mein Kommen gar 

nicht gehört hatte. 


Ich ſtieg ans dem Sattel, ſchlich mich zu ihm in legte ee 


ihm von hintenher beide Hände auf die Augen und fragte 105 
verſtellter Stimme engliſch: f 


„Wer iſt da?“ 


Er ſchrak ein wenig zuſammen und nannte eet einige 8 
engliſche Namen, jedenfalls von ihm bekannte Perſonen, welche 


wd fich gegenwärtig in Damaskus befanden. ee rief a mit 1 
meiner . Stimme: i +34 
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„Falſch geraten, Sir! Wollen fehen, ob Ihr mich nun 
erkennt.“ 

Da antwortete er augenblicklich: 

„All devils! Wenn das nicht dieſer armſelige Kara Ben 
Nemſi ijt, der ſeinen Rapphengſt verſchenkt hat, anſtatt ihn 
an mich zu verkaufen, ſo will ich auf der Stelle gleich ſelbſt 
ein Rappe ſein!“ 

Er machte ſich von meinen Händen frei und drehte ſich 
nach mir um. Seine Augen richteten ſich groß auf mich; ſein 
Mund zog ſich von einem Ohrläppchen zum andern, und ſeine 
bekannte, lange Naſe geriet in eine unbeſchreibliche Bewegung. 

„Richtig, richtig, ganz richtig!“ ſtieß er dann hervor. „Er 
iſt's; er iſt's wirklich, dieſer Menſch, der keinen Pfennig von 
mir angenommen hat, obgleich ich ihm ſo viel zu verdanken 
habe! Kommt an mein Herz, Sir! Ich muß Euch an meinen 
Buſen drücken!“ 

Er ſchlang die langen Arme wie ein Polyp um mich, 
quetſchte mich fünf⸗, ſechsmal an ſeine vordere Seite und legte 
dann — have care! — ſeinen ſich fürchterlich zuſpitzenden 
Mund auf den meinigen, was er nur dadurch fertig brachte, 
daß er ſeine Naſe eine ſehr reſolute Seitenſchwenkung machen 
ließ. Dann ſchob er mich wieder von ſich ab und fragte mit 
frohleuchtenden Augen: , 

„Mann, Menſch, Kerl, Herzensfreund, wie kommt denn Ihr 
grad jetzt in dieſe Gegend, und auf dieſen Berg herauf? Ich 
bin ganz außer mir vor Freude und Erſtaunen. Habt Ihr 2 
doch meinen Brief bekommen?“ 

„Welchen Brief, Sir?“ e 
„Von Trieſt aus. Forderte Euch auf, dorthin zu kommen 
und mit mir nach Kairo zu fahren.“ 

„Habe keinen Brief erhalten. War gar nicht daheim. x 
8 „Alſo Zufall? Der reine Zufall? Seit wann treibt Ihr 

Euch denn hier herum?“ 
„Seit ſchon elf Tagen.“ 
„Bei mir ſnd's nur erſt vier. Morgen geht's wieder fort. 
Wo wollt Ihr denn von hier hin?“ 
„Nach dem Kaukaſus.“ 
„Kaukaſus? Weshalb?“ 
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„Sprachſtudien.“ 

„Unſinn! Ihr ſchwatzt genug in fremden Zungen. Was 
habt Ihr davon, Euch mit den Tſcherkeſſen herumzubalgen. Geht 
mit mir! Soll Euch kein Geld koſten.“ 

„Wohin?“ 

„Zu den Haddedihn.“ 

„Was?“ fragte ich, nun meinerſeits erſtaunt. „Ihr wollt 
zu den Haddedihn?“ 

„Ves,“ nickte er, und ſeine Naſe Nicks auf ihre eigene Rech⸗ 
nung gar dreimal. „Warum nicht? Habt Ihr etwas dagegen?“ 

„Nicht das Geringſte. Aber wie kommt Ihr auf dieſen 
Gedanken? Wollt Ihr etwa wieder nach „Fliegenden Stieren‘ 
graben?“ 

„Haltet den Mund! Braucht mich nicht zu foppen, Sir; bin 
von dieſem Gedanken längſt zurückgekommen. Aber Ihr wißt, 
das ich Mitglied vom Traveller⸗Klub, London, Near⸗Street 47, 
bin. Habe mich da anheiſchig gemacht, eine Reiſe von acht⸗ 
tauſend Meilen zu machen, ganz egal, wohin. Ueberlegte mir 
die Sache. Dachte an unſere früheren Ritte und entſchloß mich, 
die bekannten Orte aufzuſuchen und dann von Bagdad nach 
Indien und China zu gehen. Wollt Ihr mit?“ 

„Danke! Habe nicht ſo lange Zeit.“ N 

„Dann wenigſtens mit zu den Haddedihn. Wollte mir 
hier einige Führer nehmen; habe ſie ſogar engagiert; können 
aber dableiben, wenn Ihr mitgeht.“ N 
; Der Gedanke, die Haddedihn und namentlich Halef zu be⸗ 

ſuchen, war mir höchſt ſympathiſch; aber ich hatte nun einmal 
anders über meine Zeit verfügt und machte Einwendungen. Er 
hörte dieſelben jedoch gar nicht an, ſchüttelte den Kopf, wobei 
ſeine Naſe in ein bedenkliches Schlingern kam, wedelte mit den 
Armen, ſo daß ich mich durch einige Schritte nach rückwärts 


in Sicherheit bringen mußte, und ließ eine ſolche Flut von 


Einwendungen, Vorwürfen und Ermahnungen über mich los, 
daß ich ſchließlich bat: 5 
„Nehmt Eure Stimmwerkzeuge in acht, Sir! Vielleicht i 
habt Ihr fie ſpäter auch noch einmal nötig.“ 2 
f „Pshaw! Ich werde fo lange reden, bis Ihr fst, af 
Se mitmachen wollt.“ Be: 
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„Wenn das der Fall iſt, ſo muß ich mich nun freilich mehr 
über Euch erbarmen als Ihr ſelbſt. Ich reite mit. Doch 
ſage ich Euch, daß ich nicht mehr als einen Monat für Euch 
haben kann.“ b 

„Schön, ſchön, herrlich, prächtig, Sir! Wenn Ihr nur 
erſt einen Monat ſagt, ſo bin ich ganz zufrieden, denn ich 
weiß, daß bei Euch ſehr leicht ein ganzes Jahr daraus 
wird.“ 

Er umarmte mich wieder und verſuchte, einen zweiten 
Kuß an den Mann zu bringen, dem ich aber durch eine ſchlaue 
Kopfbewegung entging, ſo daß die drohend zugeſpitzten Lippen 
in der Luft auseinander platzten. Anu erkundigte ich mich, 
wo er in Damaskus wohnte. 

„Beim engliſchen Konſul, der ein entfernter Verwandter 
von mir iſt,“ antwortete er. „Und Ihr?“ : 

„Bei Jakub Afarah natürlich. Ich habe dadurch große 
Freude angerichtet. Warum habt Ihr ihn nicht beſucht?“ 

„Woher wißt Ihr, daß ich nicht bei ihm geweſen bin?“ 

„Weil er es mir geſagt hätte.“ 

„Well. Dachte, daß er mich gleich dort behalten würde, 
und Ihr wißt ja, daß ich gern mein eigener Herr bin. Ein 
Gaſt iſt immer ein gebundener Mann. Doch da ich Euch ge⸗ 
funden habe, will ich Euch zu ihm begleiten. Ich möchte gern 
das famoſe Klavier ſehen, auf welchem Ihr damals bei ihm 
ein Konzert gegeben habt.“ : 
Kain und Abels Erinnerungsſtätte erregte jetzt weniger 
unſere Aufmerkſamkeit; wir ritten bald nach der Stadt zurück. 
Das war wieder einmal ſo ein unerwartetes Zuſammentreffen, 
wie ich ſie ſo oft erlebt hatte! Die Folge davon war anſtatt 
der geplanten Reiſe nach Norden ein Ausflug zu den lieben 
Haddedihn vom Stamme der Schammar. Zwei Tage ſpäter 
waren wir ſchon unterwegs, ganz allein, denn Führer konnten 
uns nur läſtig fallen. Was die Vorbereitungen zu dieſem Ritte 
betrifft, ſo koſteten ſie mich keinen Pfennig. Lindſay kaufte 
drei gute Kamele, eins davon zum Tragen der Vorräte, welche 
wir mitnahmen. Auch für Geſchenke hatte er in höchſt anſtän⸗ 
diger Weiſe geſorgt. Leider war es mir nicht möglich geweſen, 
ihn zu beſtimmen, ſeinen ſchauderhaften, graukarierten Anzug 
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abzulegen. Auf alle meine darauf bezüglichen bertel. 
gab er immer nur die eine Antwort: 

„Laßt mich mit Euren fremden Kleidern in Ruh! Habe 
einmal in einem kurdiſchen Anzuge geſteckt, einmal und nicht 
wieder! Bin mir vorgekommen wie ein Löwe in der Eſels⸗ 
Thau; 

„Wirklich? Sonderbar!“ 

„Was, ſonderbar?“ 

„Dieſe Umkehrung. Die bekannte Fabel ſpricht doch wohl 
von einem Eſel in der Löwenhaut.“ 

„Sir! Soll das eine Anzüglichkeit bedeuten?“ 

„Nein, nur eine Richtigſtellung.“ 

„Well, ſollte Euch auch nicht gut betomme Hoffe, Euch 
beweiſen zu können, daß ich keiner fremden Haut bedarf, um 
den nötigen Mut zu zeigen, wenn ſich eine Veranlaſſung dazu 
ergeben ſollte. Könnt Euch darauf verlaſſen!“ 

Dieſer Bemerkung bedurfte es gar nicht; er hatte ja mehr 
als zur Genüge bewieſen, daß er Mut beſaß; nur hatte er 
leider dabei die Eigentümlichkeit, alles am verkehrten Ende an⸗ 
zufaſſen. Das Bild vom Eſel in der Löwenhaut war von mir 
berichtigt worden, weil ich wiſſen wollte, ob ich noch in der 
früher zwiſchen uns gebräuchlichen Wee mit ihm verkehren 
könne. 

Wir benutzten ganz genau denſelben Weg, welchen ich da⸗ 
mals von den Weideplätzen der Haddedihn nach Damaskus 
eingeſchlagen hatte, und gingen alſo in der Gegend von Deir 
auf Kellekflößen über den Euphrat. Wir hatten bisher nichts 
erlebt, was beſondere Erwähnung verdiente; in Deir aber er⸗ 
fuhren wir, daß wir von jetzt an vorſichtig ſein müßten, weil 
die Abu⸗Ferhanaraber, deren Herden jetzt hier und am Ghabur 
weideten, ſich mit den Haddedihn entzweit hatten und uns, die 
wir mit den letzteren befreundet waren, jedenfalls feindlich be⸗ 
handeln würden. Wir hielten uns alſo lieber ſüdlich und 
gingen bei Abu Serar über den Ghabur. Dort liegen die 
Ruinen des alten Circeſium oder Karchemiſch, wo 605 v. Chr. 
Nebukadnezar den ägyptiſchen Necho beſiegte. Einen Tag 

ſpäter hatten wir das Gebiet der Abu— ⸗Ferhan hinter uns, 
ohne einem von ihnen begegnet zu ſein, und durften darauf 
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Lehne, morgen oder ſpäteſtens übermorgen die Haddedihn zu 
ſehen. 

Am nächſten Abende machten wir auf der weiten Ebene, 
welche jetzt einer blumigen Wieſe glich, Halt. Lindſay hätte 
gern ein Feuer angebrannt, doch gab ich das nicht zu. Wir 
lagerten alſo im Dunkeln. Gegen Mitternacht hörte ich den 
ſchnellen Hufſchlag von Pferden, konnte aber die Reiter nicht 
ſehen. Dem Schalle nach zu urteilen, ritten ſie oſtwärts, alſo 


in der Richtung, in welcher wir die Haddedihn ſuchten. Hätten 


wir ein Feuer gemacht, ſo wären wir von dieſen Leuten bemerkt 
und aufgeſucht worden. 

Als der Tag graute, brachen wir auf. Nachdem wir viel⸗ 
leicht eine Stunde lang geritten waren, erblickten wir zwei 
Reitertrupps, welche aus Oſten kamen; der erſte von ihnen, 
der aus ſechs bis acht Perſonen beſtand, hielt ſich nördlich, 
mußte alſo für uns ſchnell wieder verſchwinden: der zweite 
zählte nur zwei Perſonen, welche grad auf uns zukamen. Ich 
glaubte annehmen zu dürfen, daß dieſe beiden Trupps zuſammen⸗ 
gehörten und ſich erſt vor wenigen Minuten getrennt hatten. 
5 Zunächſt konnten wir etwas Deutliches nicht ſehen, weil 
die Leute noch zu fern von uns waren; doch kamen die Bei— 
den uns raſch näher, und da erkannten wir, daß der eine auf 
einem Schimmel und der andre auf einem Schwarzen ſaß. 
Sie ſahen uns natürlich ebenſo wie wir ſie, veränderten aber 
ihre Richtung nicht, ſchwangen die Arme, wie um uns ein 
Zeichen zu geben, und ließen frohe Ausrufe hören, welche aus 
der Ferne wie „Negah, negah, nefad!“ klangen. Wenn ich 
nicht falſch hörte, ſo hieß dies ſoviel wie: „Es iſt gelungen, 
gelungen!“ Sie ſchienen uns für ihresgleichen zu halten. 
; Dann aber mußten fie die graukarierte Geſtalt des 
Engliſhman deutlicher ſehen; ſie ſtutzten, kamen aber doch dann 
auf uns zu. Jetzt waren fie ungefähr noch zweihundert Pferde- 
längen von uns entfernt; da konnte ich einen Ausruf des Er⸗ 
ſtaunens nicht unterdrücken; ich erkannte die beiden Pferde. 
Bei dem Engläuder war dasſelbe der Fall, denn er ſagte zu 
gleicher Zeit: 

D llle Donner, das . ja unſer had Sind dieſe Leute 
! ce 
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„Nein, Pferdediebe,“ antwortete ich leiſe. „Macht fie mit 
nicht ſcheu! Jedenfalls find es Abu-Ferhans, dieſelben, welche 
geſtern abend an uns vorüberritten. Sie haben die beiden 
beſten Pferde der Haddedihn geſtohlen. Haltet an, und ſteigt 
ab, Sir! Die Pferde müſſen wir haben. Bleibt hier halten, 
bis ich wiederkomme!“ 5 

Wir ließen unſere Kamele niederknien und ſtiegen ab. 
Den Bärentöter und den Stutzen ließ ich im Sattel hängen 
und ging den beiden Reitern mit leeren Händen entgegen. Sie 
waren auch halten geblieben. Ein Blick nach rückwärts ſagte 
mir, daß Lindſay ſein Gewehr in der Hand hielt. Als ich noch 
ungefähr ſechzig Schritte von ihnen entfernt war, rief mir der⸗ 
jenige, welcher auf dem Rapphengſt ſaß, zu: 

„Halt, bleib ſtehen! Wer biſt du?“ 

„Ich bin der Beſitzer des Rappen, auf welchem du ſitzeſt,“ 
antwortete ich. „Steig ab!“ 

„Allah verbrenne dich,“ antwortete er. „Biſt du bei Sinnen? 
Das Pferd iſt mein!“ 

„Das wird ſich gleich zeigen.“ 

Ich warf meinen Burnus ab, ſo daß bee Rappe meine 
Geſtalt deutlicher ſehen konnte, und rief ihm zu: 

„Rih, Rih taijjibi, ta'al, ta’a lahaun — Rih, mein lieber 
Rih, komm her zu mir!“ 

Das herrliche Pferd hatte mich ſehr lang nicht geſehen; 


es erkannte mich doch ſogleich: ein gewaltiger Satz, mit allen 


Vieren in die Luft, ein zweiter dann zur Seite, und der Reiter 
lag im Graſe; ſchon im nächſten Augenblick ſtand der Rappe, 
hell aufwiehernd, bei mir. Früher pflegte er mich dadurch zu 

liebkoſen, daß er ſeinen Kopf an mir rieb oder mich leckte. 


Jetzt aber war das treue Tier ſo entzückt, daß ihm das nicht 


genügte; es nahm meine Schulter in das Maul und ließ dabei 
einen ſchnaubenden Freudenlaut hören, welcher ſo deutlich wie 
mit menſchlichen Worten ſagte: „O du lieber, lieber Herr, ich 
könnte vor Wonne ſterben, daß 100 dich wieder habe.? 
Aber es gab keine Zeit zu Zärtlichkeiten. Der Abgeworfene i 
kam ſchon herbeigeſprungen; er hatte ſein Meſſer in der Hand. 
Und der Andere trieb ſein Pferd auch auf mich zu. Ein raſchen 
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Sprung, und ich ſaß im Sattel. Den Revolver ziehend, hielt 
ich ihn dem Erſten entgegen und gebot: 
„Bleib ſtehen, ſonſt ſchieß ich!“ 

Er gehorchte. 

„Herab vom Pferde!“ befahl ich nun dem zweiten. „Sonſt 
ſchieße ich dich herunter!“ 

Er hielt den Schimmel an, da er nicht näher zu kommen 
wagte, rief mir aber zornig entgegen: 

„Hund, was haſt du uns zu befehlen! Dieſe Pferde ge⸗ 
hören uns, und ich — — —“ 

„Schweig!“ unterbrach ich ihn. „Ich bin Hadſchi Kara 
Ben Nemſi Emir, der Freund der Haddedißn, und dieſer Rappe 
iſt mein Pferd.“ 

„Kara Ben Nemſi!“ ſchrie er auf. „Der Fremdling mit 
den Zauberflinten!“ 

Einen Augenblick ſtarrte er mich wie ratlos an, aber nur 
einen einzigen Augenblick; dann ſchoß er auf dem Schimmel 
fort, ſchnell wie ein Gedanke auf die Ebene dahin. 

„Sir, nehmt den Kerl hier feſt!“ rief ich dem Engländer 
zu; dann flog ich hinter dem Reiter her. 

Kein Anderer als ich hätte ihn einzuholen vermocht. Das 
Pferd, auf welchem er ſaß, war das ſchnellſte Roß der Hadde⸗ 
dihn, jene junge Schimmelſtute, von welcher Mohammed Emin!) 
zu mir geſagt hatte: „Dieſe Stute geht nur mit meinem Leben 
von mir.“ Er hatte mit ihr den wilden Eſel des Sindſchar 


2 müde gejagt, bis er zuſammenbrach. Selbſt mein Rih hätte 


ſie nicht einholen können, wenn der rechtmäßige Herr auf ihr 
geſeſſen hätte. Dieſer Pferdedieb aber kannte ihr Geheimnis 
nicht und konnte ſie alſo nicht zur Entfaltung ihrer größten 
Schnelligkeit bringen. Ich aber kannte dasjenige meines Hengſtes 
und war darum des Erfolges ſicher. 

Ich legte dem Rappen die Hand zwiſchen die Ohren und 
rief dreimal „Rih!“ Er wieherte laut auf und griff ſo aus, 
daß mir hätte ſchwindelig werden mögen. Schon nach einer 
halben Minute ſah ich, daß ich Raum gewann. Der Dieb 
blickte hinter ſich und bemerkte es auch. Er ſchlug auf ſein 
Pferd ein, um es anzutreiben, doch war die edle Stute eine 
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folde Behandlung nicht gewöhnt; fie widerſetzte ſich; das brachte 
mich ihr raſcher näher. Der Kerl gab ſich alle Mühe und 
ſtrengte ſeine ganze Reitkunſt an; er gewann die Herrſchaft 
wieder über das Pferd und flog weiter. 

Er war ein vorzüglicher Reiter. Es läßt ſich denken, daß 
wenn ein Stamm die beſten Pferde eines andern Stammes 
ſtehlen will, nur die beſten Reiter dazu verwendet werden. 
Dieſe nehmen, um nicht gehindert zu ſein, keine langen Waffen, 
ſondern nur das Meſſer mit. Dafür aber bekommen ſie Be⸗ 
gleiter, welche ſie zu beſchützen, zu verteidigen haben. Das war 
der andere Reitertrupp geweſen, welcher die nördliche Richtung 
eingeſchlagen hatte, um die Verfolgung von den eigentlichen 
Dieben ab und auf ſich zu lenken. ö 

Aber die Geſchicklichkeit dieſes Mannes half ihm nichts; 
ich kam ihm näher und immer näher. Nun verlegte er ſich auf 
Finten und wich von der geraden Richtung bald nach rechts, 
bald nach links, wie ein Fuchs, welcher die Meute hinter ſich 
hat, doch vergeblich. Ich kam an ſeine Seite. 

„Halt an!“ gebot ich ihm. 

Er ſchwang ſein Meſſer, ſtieß ein grimmiges Lachen aus 
und gehorchte nicht. Ich wäre gern von meinem Pferde aus 
auf das ſeinige, um hinter ihm zu kommen, hinübergeſprungen, 
aber das hätte der zarten Stute ſchaden können. Darum rief 
ich ihm zu, mich an ſeiner Seite haltend und den Revolver auf 
ihn richtend: 

„Nochmals, halt an, ſonſt ſchieße ich!“ 

Er lachte wieder. Da zielte ich auf ſeine Hand, die das 
Meſſer hielt und drückte zweimal ab. Die Kugeln ſaßen. Er 
ſtieß einen Schrei aus und ließ das Meſſer fallen; er war nun 
waffenlos. Da drängte ich den Rappen hart an den Schimmel, 
erhob mich in den Bügeln und ſchlug ihm die Fauſt gegen den 
Kopf. Er taumelte und ließ die Zügel aus der Linken fallen. 
Sofort ergriff ich ſie; Pferd und Reiter waren mein. Wir 
hielten an, nachdem die Tiere noch eine kleine Strecke fort- 
geſchoſſen waren. 

Er war nicht ganz betäubt, wankte aber im Sattel hin 
und her. Das Blut lief ihm von der rechten Hand. . 

„Halte dich feſt; es geht zurück!“ gebot ich ihm. „Wenn 
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du eine Bewegung der Flucht oder des Widerſtandes machſt, 
ſchieße ich dich vollends zu ſchanden!“ 

Er ſah trotz der Wut, welche ihn beherrſchte, ein, daß er 
ſich fügen müſſe, und ergab ſich in ſein Schickſal. 

Die Verfolgung hatte wohl kaum fünf Minuten gedauert 
und doch waren wir weit, ſehr weit von dem Engländer fort⸗ 
gekommen. Es verging im Trabe über eine Viertelſtunde, ehe 
ich ihn wiederſah. Er ſaß bei den Kamelen und hatte den 
andern Dieb neben ſich ſitzen. 

„Gut, daß Ihr kommt,“ rief er mir entgegen. „Iſt ein 
verteufelt langweiliger Kerl. Wollte mich mit ihm . 
verſteht aber kein Wort engliſch.“ 

„Es iſt auch wohl kaum nötig, daß ein Lord von Alt⸗ 
england ſich mit einem Pferdedieb unterhält.“ lachte ich. „Wie 
habt Ihr ihn bekommen?“ 

„Mit den Händen, mit denen man alles faſſen kann, was 
ſich greifen läßt. Wollte fortlaufen, der Halunke; habe aber 
auch zwei Beine. Well!“ 

„Aber er hatte doch ein Meffer! 

Ich auch!“ 

„Hat er ſich damit zur Wehr geſetzt?“ 

„Freilich. Habe ihm aber einen Klapps auf die Naſe ge⸗ 
geben, daß ſie bald ausſehen wird wie damals die meinige, als 
ſie die Aleppobeule hatte. Der da bat wohl auch einen Klapps 
erhalten?“ 

Er deutete dabei auf den Dieb, den ich brachte. Der 
ſeinige hielt die Naſe in beiden Händen. 

„Ja,“ antwortete ich. „Jetzt reiten wir die Pferde, und 
dieſe beiden Gentlemen mögen ſich auf unſere Kamele ſetzen.“ 

„Wohin geht's nun jetzt?“ a 

„Gar nicht weit. Nur bis dahin, wo die Spitzbuben ſich 


~aeteilt haben.“ 


„Geteilt? — Wieſo?“ 
„Iſt ſehr einfach, Sir. Die Haddedihn haben den Dieb⸗ 
ſtahl natürlich, ſobald es Tag wurde, bemerkt und ſich augen⸗ 
blicklich auf die Verfolgung gemacht. Um fie irre zu leiten, 
ſind die Diebe auseinandergegangen, die einen nach Norden und 


dieſe beiden hier mit den Adee Pferden weſtwärts. Wir 
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reiten bis zu dieſer Scheideſtelle und werden da die Haddedihn 
bald kommen ſehen.“ 

„Well! Werden Augen machen, wenn ſie ihre Pferde ſo 
bald wiederbekommen, und nun gar von wem!“ 

Die beiden Abu⸗FJerhan — denn fie gehörten dieſem 
Stamme wirklich an — mußten auf die Kamele ſteigen; dann 
ritten wir weiter, bis ihre Fährte mit derjenigen ihrer Genoſſen 
zuſammenſtieß. Dort ſtiegen wir wieder ab und ſetzten uns in 
das Gras. Die Pferde und Kamele begannen ſofort zu weiden. 
Lindſay rieb ſich vor Vergnügen die Hände und ſagte: i 

„Bin doch begierig auf die Geſichter, welche wir ſehen 
werden! Wird ein Hauptſpaß werden. Nicht?“ 

„Ja, eine tüchtige Ueberraſchung. Halef wird einer der 
Erſten ſein, und Amad el Ghandur iſt natürlich auch dabei.“ 

Hierbei muß ich bemerken, daß, als ich mit Halef von der 
Todeskarawane zu den Haddedihn zurückkehrte, Amad el Ghandur 
noch nicht wieder bei ſeinem Stamme angekommen war. Wir 
hielten ihn für verloren. Später aber langte er doch glücklich 
an. Er hatte den Tod ſeines Vaters an den Bebbeh⸗Kurden 
gerächt, jedoch mehr Zeit dazu gebraucht, als von ihm und auch 
von mir angenommen worden war. 

Er bekleidete jetzt als Nachfolger Mohammed Emins die 
Stelle eines Scheiks der Haddedihn. . 

„Und Omar Ben Sadek mit ſeiner Schecke,“ fügte Lindſay 
hinzu. „Freue mich darauf wie ein Schneeſieber auf die Gurken⸗ 
zeit. Iſt doch etwas ganz Andres, wenn man mit Euch reiſt, 
Sir. Man erlebt etwas.“ 

„Macht mich nicht ſtolz, Mylord! Andere Leute haben 
auch ihre Erlebniſſe.“ 7 8 

„Aber was für welche! Den Mylord laßt nur weg. Für 


Euch heiße ich Lindſay, David Lindſay, fo wie es früher ge⸗ 


weſen iſt. Verſtanden!“ 

Die beiden Gefangenen ſagten kein Wort; der Eine ſtarrte 
zur Erde nieder, und der Andere betaſtete unaufhörlich ſeine 
Naſe, welche an Farbenreichtum und Ausdehnung ſichtlich zu⸗ 
nahm. Der Lord mußte ihm einen nicht gewöhnlichen Hieb auf 
dieſelbe gegeben haben. 

Da, als wir mige eine Viertelſtunde ong ‘effin 
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hatten, ſahen wir eine ganze Menge Reiter am öſtlichen Hori⸗ 
zonte auftauchen. 

„Sie kommen, ſie kommen!“ lachte Lindſay am ganzen 
Geſichte. „Ich könnte ihnen gleich tauſend Pfund Sterling 
ſchenken, ſo freue ich mich!“ 

„Ja, ſie kamen; fie näherten fich ſchnell, indem fie auf der 
Spur der Pferdediebe ritten. Sie ſahen uns und hielten an, 
um uns zu betrachten. Sie bemerkten nebſt unſern Kamelen 
einen Schimmel und einen Rappen. Dieſe Färbung der Pferde 
ſtimmte. Konnten es die ihrigen ſein? Nein, denn dann wären 
wir die Diebe geweſen und hätten uns nicht hierher geſetzt und 
ſie ſo ruhig herankommen laſſen. 

„Sir,“ fragte der Engländer, „wer ift der hohe, bärtige 
Mann, welcher an ihrer Spitze hält?“ 

„Das iſt Amad el Ghandur. Er trägt den Bart ebenſo 
lang wie früher ſein Vater, nur daß der ſeinige ſchwarz iſt 
und derjenige von Mohammed Emin weiß wie Silber war.“ 

„Und der Alte neben ihm?“ 

„Iſt Scheik Malek von den Ateibeh, der Großvater von 
Hanneh, der Herrlichſten unter den Herrlichen.“ 

„Und der kleine Kerl ſeitwärts von dieſem?“ 

„Unſer Hadſchi Halef Omar.“ 8 

„Well! Ihr habt beſſere Augen als ich. Hält dort nicht 
einer auf einem ſcheckigen Pferde?“ 

„Ja. Das iſt Omar Ben Sadek auf einem Aladſchypferde. 
Sie haben uns noch nicht erkannt; jetzt aber kommen ſie.“ 

„Well! Werde mich ihnen gleich in Lebensgröße zeigen.“ 

Er ſtand auf, ſtreckte ſeine lange Geſtalt womöglich noch 
länger und ſchritt ihnen entgegen. Sie ſtutzten wieder. Die 
ſonderbare, graukarierte Figur frappierte ſie. Da aber ſtieß 
der kleine Hadſchi einen lauten Freudenruf aus, trieb ſein Pferd 
vorwärts und rief dabei, ſein Arabiſch und Türkiſch mit den 
wenigen deutſchen und engliſchen Brocken, welche er ſich gemerkt 
hatte, bereichernd: 

„Maſchallah, Wunder Gottes! That's Lord David Lindsay; 
ich erkenne ihn!“ 

Er kam hergeritten; der Lord ging ihm entgegen. Als ſie 
ſich trafen, ſprang Halef vom Pferde und fragte: 
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„Vou hier bei uns! Allah 'i Allah! Habt Ihr von 


meinem guten Sihdi gehört? Wie geht es ihm? Hat er ein 


Weib genommen oder noch nicht? Was — — — —“ 


Die Frage blieb ihm im Munde ſtecken; ich hatte ihm den 


Rücken halb zugekehrt, ſtand aber jetzt auf und ſchritt auf ihn 
zu. Er bewegte zunächſt kein Glied; dann breitete er die Arme 
aus, als ob er mich ſchon von weitem umfangen wolle, konnte 
aber nicht von der Stelle, ſondern ſank auf die Kniee nieder 
und bewegte die Lippen. Man ſah, daß er ſprechen wollte; er 
brachte aber kein Wort hervor; dabei rannen ihm dicke Tränen 
aus den Augen und über das Geſicht herab. 

Ich war tief, tief gerührt von dieſer außerordentlichen 


Gemütsbewegung, hob ihn empor und zog ihn an meine Bruſt. 


Da ſchlang er die Arme um mich, drückte ſein Geſicht an mich 
und weinte und ſchluchzte zum Herzbrechen. 

Nun wurden auch die Andern lebendig. Sie erkannten 
uns; ſie erkannteu auch den Hengſt und die Schimmelſtute; im 
nächſten Augenblicke wogte es um uns von Reitern, welche von 
den Pferden ſprangen, von Rufen und Fragen. Aller Hände 
ſtreckten ſich nach uns aus; ich konnte keine einzige drücken, 
denn ich hatte vollauf mit meinem Halef zu tun, der ſich endlich 


ſo weit beruhigte, daß er e konnte, aber auch erſt nur 


die Worte: 

„Ya Sihdi, hajaji, na' imi, nuri eſch ſchems, ya Allah, ya 
Allah — o Sihdi, mein Leben, mein Glück, mein Sonnenlicht 
o Gott, o Gott!“ 


Dabei ſtreichelte er mir mit beiden Händen das Geſicht 


und küßte den Saum meines Burnus. Für ihn war es in 
dieſem Augenblick ganz gleichgültig, ob die beiden koſtbaren 
Pferde gerettet waren oder nicht. Er hatte mich, das war 
ihm genug. 


Um ſo größer aber war der Jubel der Andern da 


daß die Tiere ſich in Sicherheit befanden. Auch ich hatte 
Tränen in den Augen über Halefs tiefes Ergriffenſein, und 
dennoch konnte ich nicht anders, ich mußte lächeln über die Art 
und Weiſe, in welcher der graukarierte Lord die Haddedihn be⸗ 
grüßte. Er ſuchte ſeinen ganzen arabiſchen und türkiſchen Wort⸗ 
vorrat zuſammen, um ihnen zu ſagen, wie ſehr er ſich über das 
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Wiederſehen freue; er verfügte da über zwanzig oder höchſtens 
dreißig Ausdrücke, und man kann ſich denken, welch ein Unſinn 
dabei zuſtande kam. 

Omar Ben Sadek hatte lange gewartet, um auch an mich 
zu kommen. Jetzt nahm er Halef einfach bei den Schultern, 
zog ihn von mir weg und ſagte: ; 

„Glaubſt du denn, den Sihdi ganz allein für dich behalten 


zu können? Hier iſt an noch FETED der ihn begrüßen 


will!“ 

Er drückte, ich mochte wehren, ſo ae ich wollte, feine 
Lippen auf meine Hände und ließ nicht eher von mir ab, als 
bis Amad el Ghandur ihn zur Seite drängte, meine 5 
ergriff und zu mir ſagte: 

„Allah fei Dank, der dich wieder zu uns führt, Emir! ETs 
wird große Freude ſein in unſerm Lager und viel Wonne unter 
unſern Zelten. Unſere Krieger werden euch mit dem La'b el 
Barud, dem Spiele des Pulvers, empfangen, und aus dem 
Munde der Frauen und Mädchen wird dein Lobgeſang erſchallen. 
Du ſollſt bei uns willkommen ſein, wie noch nie Jemand be⸗ 
willkommnet worden iſt, denn du biſt der beſte unſerer Freunde, 
und ſchon dein bloßes Nahen hat uns Heil gebracht. Du haſt 
die zwei edelſten Pferde unſeres Stammes gerettet. Willſt du 


uns ſagen, wie dir dies gelungen iſt?“ 


Erſt durch dieſe Frage des Scheiks wurde Halef veranlaßt, 


ſeine Augen von mir auf den Rappen zu wenden. 


„Ja,“ rief er aus, „noch hat mein Sihdi, der berühmte 


Hadſchi Kara Ben Nemſi, feinen Fuß nicht zu uns geſetzt, fo 


kommt von ihm uns ſchon das Glück entgegen. O, Sihdi, man 


hatte mir deinen Rih geſtohlen, das Pferd meiner Seele, den 


Rappen meines Herzens. Welche Schande wäre über mich ge- 
kommen, wenn du die Räuber nicht beſiegt hätteſt! Wie haſt 
du es angefangen, ſie und die geſtohlenen Roſſe auf euren lang⸗ 
ſamen Kamelen einzuholen?“ 

„Das ſollſt du gleich erfahren, wenn ich vorher auch dieſen 
kleinen Ben Arab Sa habe, von dem ich wohl errate, 
wer er iſt.“ . 

Ein etwa a eines Knabe ſaß auf einem vielleicht drei⸗ 
jährigen Rapphengſte; er war nicht abgeſtiegen und hielt ſeine 
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großen, dunklen Augen mit einem ganz eigenen Ausdrucke auf 
mich gerichtet. Ich reichte ihm die Hand und ſagte: 


„Wir haben uns ſeit drei Jahren nicht geſehen. Du biſt 


Kara Ben Hadſchi Halef, der Sohn meines Namens?“ 

„Ich bin es,“ antwortete er, auf ſein junges Pferd deutend. 
„Und dieſer Rapphengſt iſt Assil Ben Rih, der Sohn deſſen, 
den du meinem Vater geſchenkt haſt.“ 

„Wie? Rih hat einen Sohn?“ fragte ich verwundert. 

„Einen Sohn und eine Tochter,“ antwortete Halef. „Durfte 
ſo ein Pferd ohne Nachkommen bleiben? Nein. Seine Nach⸗ 
kommen aber ſollten ebenſo ſchwarz werden, wie er ſelber iſt; 
darum erkundigte ich mich nach der beſten ſchwarzen Stute, 
welche aufzufinden war. Dieſes berühmte Pferd wohnte in der 
arabiſchen Wüſte auf der El Hamad⸗Ebene, und ich habe große 
Gefahren zu überwinden gehabt, ehe ich ihren glücklichen Beſitzer 
begrüßen konnte. Dieſem gefiel unſer Rih, und er ging mit 
mir einen Vertrag ein. Rih ſollte uns einen Sohn und eine 
Tochter geben; die Tochter ſollte ihm, dem Beſitzer der Stute, 
der Sohn aber mir, dem Beſitzer des Hengſtes, gehören. So 
iſt es auch geſchehen. Rih hat unſere Hoffnungen erfüllt und 
uns das gegeben, was wir von ihm wünſchten; die Tochter iſt 
zwei Jahre, der Sohn aber drei Jahre alt; hier ſiehſt du ihn, 
o Sihdi. Er iſt faſt edler noch als Rih und trägt ſchon meinen 
Knaben, den Sohn der Lieblichſten unter den Schönſten. Sie 
beide ſind Tag und Nacht beiſammen, und wir haben ihm ſchon 
ein Geheimnis gelehrt, welches ich dir mitteilen werde, denn er 
iſt ja dein Eigentum, wie auch Rih ſelbſt dir gehört.“ 

„Nein, es gehört mir keiner von beiden,“ antwortete ich. 
„Sie ſind dein Eigentum.“ ö 

„Nein, das deinige!“ behauptete er. „Du haſt mir Rih, 


den herrlichen, anvertraut, weil er nur hier bei uns leben und 


gedeihen kann. Ich habe ihn gepflegt mit den Reichtümern, 
welche ich nur durch dich erhalten habe, und ihn während deiner 
Abweſenheit reiten dürfen; dadurch bin ich überreichlich belohnt 
für die Mühen, die ich auf ihn verwendet habe. Es ſind dies 
auch gar keine Mühen geweſen, ſondern Vorzüge und Wonnen, 
welche ich genoſſen habe. Du biſt nun zu uns zurückgekehrt und 


wirſt ihn wieder reiten. Ich hoffe nicht, daß du mir dieſe Bitte 


\ 
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abſchlagen wirſt. Denn wenn dein Recht veraltet wäre, fo haſt 
du es dir dadurch aufs neue erworben, daß du das Pferd aus 
der Hand dieſer Diebe errettet haſt. Sag alſo ja, Sihdi; nimm 
ihn hin; du wirſt mir eine große Freude damit bereiten, denn 
ich kann und mag meinen geliebten Sihdi nicht anders ſehen, 
als auf dem Rücken des Pferdes, welches ihn in ſo großen 
Gefahren und zu großen Taten getragen hat.“ 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß ich ihm dieſen Wunſch 
erfüllen mußte, ſelbſt wenn es nicht meine Abſicht geweſen wäre, 
dies zu tun. Ich nahm Rih alſo wieder von ihm an, doch, 
wie ich ihm ausdrücklich bemerkte, nur für die kurze Dauer 
meiner jetzigen Anweſenheit. 

Dann erzählte ich, wie wir uns der beiden Abu⸗Ferhan⸗ 
araber bemächtigt hatten. Sie wurden auf die Kamele gebunden, 
um mitgenommen zu werden. Der Raub ſo edler Pferde wird 
mit dem Tode beſtraft, doch aus Freude über unſern Beſuch 
verſprachen mir Amad el Ghandur, Hadſchi Halef und der alte 
Malek, daß die Ahndung eine weniger ſchwere ſein ſolle. 

Jetzt brachen wir nach dem Weideplatze der Haddedihn 
auf. Ein Bote wurde vorangeſchickt, um die dort Befindlichen 

über unſer Kommen zu unterrichten. 
Wir hatten gegen drei Stunden zu reiten. Nach Verlauf 
dieſer Zeit ſahen wir eine große Wolke von Reitern, welche 
uns entgegengaloppiert kam. Sie ſtürmten mit großem Geſchrei 
herbei, umringten uns und drangen von allen Seiten auf uns 
ein, ſo daß es den Anſchein hatte, als ob ſie uns niederrennen 
wollten. Sie jagten durcheinander, ſchrien Heil und Will⸗ 
kommen, rühmten meine Taten und ſchoſſen dabei im Jagen 


ihre Flinten ab, wobei außerordentlich viel Pulver verſchwendet 


wurde. Aus dieſem letzteren Grunde wird ſo ein Empfang, ſo 
eine Gantafte, La'b el Barud, Pulverſpiel, genannt. 

Es dauerte ohne Unterbrechung fort, bis wir die Zelte des 
Lagers erblickten. Von dorther tönte uns der Willkommgeſang 
der Frauen und Mädchen entgegen. Sie hatten ſich am Ein⸗ 
gange des Zeltdorfes aufgeſtellt. An ihrer Spitze ſtanden die⸗ 
jenigen Frauen, mit denen ich früher in Berührung gekommen 
war, voran die einſtige Gebieterin des Scheiks Mohammed 
Emin mit ihren beiden Nebenfrauen, die ich bei meiner erſten 
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Ankunft mit dem „heiligen! Waſſer des Zem⸗Zem aus Mekka 
beſprengt hatte. Die ehemalige Gebieterin war damals noch 
jung geweſen, aber unter dem Kummer über den Tod des Scheiks 
raſch gealtert. Lippen und Augenbrauen waren nicht mehr ge⸗ 
färbt; kein Schönheitspfläſterchen lag auf Stirn und Wangen, 
und auch die großen goldenen Ringe fehlten, welche ihr von 
der Naſe und den Ohren herabgehangen hatten. Ihr Nacken, 
ihre Knöchel, Arm⸗ und Handgelenke waren frei von den Silber⸗ 
ringen, Korallenſtücken, Perlen, bunten Steinen und aſſyriſchen 
Zylindern, welche ſie früher geſchmückt hatten. Neben ihr ſtand 
Amſcha, die Heldin, noch immer ſo ernſt und ſtolz, wie ich ſie 
in der Steppe von Dſchidda getroffen hatte, und zu ihrer 
Rechten Hanneh, Halefs Weib, die „‚Lieblichſte der Frauen, die 
Sonne unter den Sternen des weiblichen Geſchlechtes“. Sie 
dünkte mir noch ebenſo jung und ſchön zu ſein wie damals, 
als wir ſie meinem braven Hadſchi vermählten; ihre dunklen 
Augen waren mit ſichtlicher Zuneigung und Ehrerbietung auf 
mich gerichtet. Aoi 
Als wir unter Sang und Klang in die breite Zeltſtraße 
eingeritten waren, blieben wir halten und ſtiegen ab und wurden 
in das größte, beſte Zelt geführt, welches ſchnell für uns zu⸗ 
bereitet worden war, nachdem der Bote unſere Ankunft ge⸗ 
meldet hatte. Hier ſtand Waſſer zu unſerer Reinigung. Wäh⸗ 
rend wir uns wuſchen, meinte der Lord: 
„Was man gleich tun kann, ſoll man nicht aufſchieben, 
Sir. Wann wollt Ihr Eure Geſchenke verteilen??? 
„Meine Geſchenke? — Ich habe keine.“ 
„Unſinn! Habt ſie ja geſehen und mit eingekauft 5 
„Aber nicht bezahlt; ſie gehören Euch.“ | 
„Möchte wiſſen! Sie gehören denen, für die vy bi 
find. Gebt fie ihnen!“ 
„Das zu tun iſt Eure Sache.“ f 5 
„Macht keine ſolchen Einwände! Wie kann ich, David 
Lindſay, dieſe arabiſchen Ladys beſchenken!“ 
„Wenn Ihr nicht dürftet, wäre es mir auch verboten, 23 
ae „Pshaw! Was Ihr tut, das hat Schick. So etwas fteht 
Euch beſſer an als mir. Möchte doch wiſſen, was ich dazu 


ſagen ſollte, wie ich mich dabei ausdrücken würde! Will doch 
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lieber einen Löwen jagen als einer Lady ein Geſchenk über⸗ 
reichen! Wenn Ihr mir das nicht abnehmen wollt, ſo werfe 
ich die dummen Sachen weg!“ i 

Es waren keine dummen Sachen, ſondern im Gegenteil 
recht nützliche, ſchöne und meiſt auch koſtſpielige Gegenſtände. 
Ich entſchied: 

„Nun wohl, ſo will ich es für Euch tun, Sir; aber mit 
fremden . ſchmücke ich mich nicht; ich werde alfo Euern 
Namen nennen.“ 

„Nennt, wen Ihr wollt, meinetwegen den König von 
Portugal oder auch den Kaiſer von Lappland und Kaffaria, 
wenn nur Jeder und Jede bekommt, was er oder ſie bekommen 
ſoll. Mich aber laßt damit in Ruhe!“ 

Bald drang ein prächtiger Bratengeruch in unſer Zelt. 
Ich ließ Halef kommen und übergab ihm die Geſchenke zum 
Verteilen. Er ſelbſt erhielt zwei ſchöne Revolver und ein 
großes, ſeidenes Turbantuch und war ganz entzückt darüber. 

Für Hanneh, die Prächtigſte unter den Herrlichen, waren ein 
rotſeidenes Gewand, ein Fingerring, zwei Ohrenreife, eine Hals⸗ 
kette und ein aus Gold⸗ und Silbermünzen beſtehender Haar⸗ 
ſchmuck beſtimmt. Wir ſahen ſpäter, daß ihr Entzücken darüber 
ein außerordentliches war. Andere Frauen erhielten auch Ge⸗ 
ſchenke, und ebenſo wurden diejenigen Männer bedacht, welche 
früher mit uns in nähere Berührung gekommen waren. 

Das Feſtmahl wurde im Freien gehalten. Es beſtand 
meiſt aus denſelben Gerichten, welche von früher her bekannt 
ſind, da ich ſie damals beſchrieben habe. Nach dem Eſſen bat 
uns Amad el Ghandur, mit in ſein Zelt zu kommen, wo er 
uns eine Bitte vorzutragen habe. Es verſammelten ſich dort 
die Aelteſten des Dorfes. Malek und Halef waren auch dabei. 

Daß mein Hadſchi mit hinzugezogen wurde, freute mich außer⸗ 

ordentlich, denn ich erſah hieraus, daß er es verſtanden hatte, 
ſich in den Stamm einzuleben und die Achtung desſelben zu 
erwerben. 

„Emir,“ begann hes Scheik, „Ihr ſeid grad in einem wich⸗ 
tigen Augenblicke zu uns gekommen. Kannſt du dich noch er⸗ 
innern, an welchem Tage mein Vater, der Scheik Mohammed 
Emin der Haddedihn vom Stamme der Schammar, geſtorben iſt?“ 
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„Sehr genau. Es war am zwölften Tage des e 
Haziran. ad 

„So iſt es. Es ſind darüber acht Jahre vergangen, und 
noch iſt niemand an ſeinem Grabe geweſen, um die Gebete der 
Freundſchaft und Verwandtſchaft zu verrichten. Das läßt mich 
nicht länger ruhen. Ich will hinauf in die Berge, meine Pflicht 
zu tun, und der Stamm hat beſchloſſen, daß eine Anzahl 
tapferer Krieger mich begleiten ſolle, damit die Andacht in der 
Weiſe geſchehe, wie es eines ſo berühmten Scheiks würdig iſt. 
Wir wollten heut ſchon aufbrechen, ich mit zwanzig Mann, 
nachmittags um die Zeit des Asr; darum feierten wir geſtern 
abend den Abſchied bis in die Nacht hinein; unſere Wächter 
waren davon ermüdet, und ſo konnte es den Hunden der Abu⸗ 
Ferhan glücken, unſere zwei beſten Pferde zu ſtehlen. Nun ſeid 
ihr gekommen; die Gaſtfreundſchaft gebietet uns, bei euch zu 
bleiben, und doch wollten wir am Todestage des Scheiks an 
ſeinem Grabe ſein. Wir bitten dich, uns einen Rat zu geben, 
welcher von dieſen beiden Pflichten wir folgen follen.” 

„Derjenigen, welcher ihr vor unſerm Kommen folgen 
wolltet,“ antwortete ich, kurz entſchloſſen. 

„Du ſagſt, wir follen hinauf in die Berge ziehen? Dann habt 
ihr nur gewöhnliche Krieger hier, die euch nichts bieten können.“ 

„Du irrſt. Wir werden die Beſten eures Stammes bei 
uns haben, nämlich euch.“ 

„Uns? — Wieſo?“ e 

„Das fragſt du noch, Scheik? Iſt nicht Mohammed Emin 
mein Freund und Bruder geweſen? Haben wir nicht neben⸗ 
einander gegen die Feinde der Haddedihn gekämpft? Sind wir 
nicht miteinander geritten wochenlang und haben Freude und 
Leid, Gefahren und Entbehrungen miteinander geteilt? Bin 
ich nicht an demſelben Tage verwundet worden, an welchem 
Allah ihn zu ſich rief? Habe ich ihn nicht mitbeſtattet und 
über ſeinem Grabe die Sure der Auferſtehung geſprochen? 
Habe ich alſo nicht ein Recht, mit euch zu ziehen? Iſt es 
nicht meine Pflicht, mit euch den Freund zu beſuchen, der mich 
mit Liebe überſchüttete und mir ſo teuer war?“ . 
„Emir, du willſt mit, wirklich mit?“ rief da ee el 
i pine ee freudig aus. 
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„Ja. Hoffentlich erlaubt ihr es mir!“ 

„O Allah, welche Frage! Ob wir dir es 1 Wir 
wagten nur nicht, dich darum zu bitten, da du für uns ſchon 
ſo viel getan haſt. Nun können wir ſicher ſein, daß wir alle 
Fährlichkeiten überwinden werden.“ 

„Sind deren jetzt ungewöhnliche vorhanden?“ 

„Nicht mehr als ſonſt.“ 

„Welchen Weg wollt ihr einſchlagen?“ 

„Denjenigen, welcher dir recht iſt. Wir werden uns nach 
deinem Willen richten. Wir hatten beſchloſſen, nicht direkt nach 
der Grabſtätte zu reiten. Meine Krieger wollten unſern da- 
maligen Weg kennen lernen, um die Stätten zu betreten, an 
denen er in ſeinen letzten Tagen weilte; das glaubten ſie, ihm 
ſchuldig zu ſein, und ich war einverſtanden, weil ich dasſelbe 
Bedürfnis fühlte. Darum wollten wir hinüber nach dem Zagros⸗ 
gebirge, zunächſt zu dem Tſchimarwalde, an welchem wir Heider 
Mirlam trafen. Das war die erſte Stufe hinauf zu dem hohen 
Grabmale meines Vaters Mohammed Emin.“ 

„Ich bin einverſtanden, denn auch ich möchte die Orte ein⸗ 
mal wiederſehen, die wir damals berührten. Aber wie ſteht 
es mit den Bebbeh⸗Kurden? Sie waren unſere Feinde; du haſt 
den Tod deines Vaters an ihnen gerächt; darum iſt jeder Hadde⸗ 
dihn, den ſie in ihre Gewalt bekommen können, ihrer Blutrache 
verfallen. Wir werden uns vor ihnen hüten müſſen.“ 

„Ja, das werden wir. Aber bedenke, daß wir ihnen in 
der jetzigen Jahreszeit leicht ausweichen können und von den 
andern Kurdenſtämmen, durch deren Gebiet wir kommen, nichts 
zu fürchten haben. Wir werden zudem zwanzig tapfere Männer 
ſein, und da du mit deinen Gewehren bei uns biſt, ſo iſt es 
grad ſo gut, als ob wir hundert wären.“ 

Da erhob ſich mein kleiner Hadſchi Halef Omar von ſeinem 
Sitze, verſuchte, die dreizehn Haare ſeines dünnen Schnurr⸗ 
bartes martialiſch in der Luft zu wirbeln, räuſperte ſich, was 
er ſtets tat, wenn er im Begriffe ſtand, eine ſeiner großen, be⸗ 
rühmten Reden zu halten, und ſprach: i 

„Hört, ihr Männer, ihr Tapferen, ihr Unüberwindlichen; 
ich will zu euch reden! Es war am zwölften Tage des Monates 
Haziran, den mein lieber und berühmter Effendi Kara Ben 
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Nemſi Emir aber Juni nennt, an welchem Mohammed Emin, 
der große Scheik der Haddedihn, im Kampfe gegen die Bebbeh⸗ 
kurden gefallen iſt. Sein Ruhm erklingt in allen Ländern der 
Erde, denn wir haben ſiegreich an ſeiner Seite geſtritten, wo⸗ 
bei mein guter Sihdi einen Lanzenſtich, und ich einen Schuß 
in den rechten Oberſchenkel erhielt. Wir haben beſchloſſen, 
dieſen Todestag feierlich zu begehen, indem wir zum Grabe 
des Scheiks reiten und an demſelben unſere Andacht verrichten. 
Wir wollen dabei keineswegs Blut vergießen, denn der Tod 
Mohammed Emins iſt ſchon gerächt worden, und ich habe von 
meinem Sihdi gelernt, meine Gnade und Barmherzigkeit über 
meine Feinde walten zu laſſen. Unſer Ritt ſoll ein Ritt der 
Andacht und des Friedens ſein. Darum bitte ich euch, den⸗ 
ſelben ſo einzurichten, daß wir jede Begegnung mit Leuten, 
die uns nicht freundlich geſinnt ſind, vermeiden und den großen 
Hadſchi Kara Ben Nemſi unſern Führer ſein laſſen. Er wird 
uns ſo leiten, daß jeder Kampf vermieden wird. Indem ich 
dies ſage, glaube ich nicht, von einem von euch für feig gehalten 
zu werden. Ich wäre bereit, ſofort auf Tod und Leben mit 
ihm zu kämpfen!“ 
Er ſetzte ſich wieder nieder und ich antwortete: 8 

„Es kann keinem von uns einfallen, den braven Hadſchi 
Halef Omar, welcher ſeine Tapferkeit jo oft erwieſen hat, für 
mutlos zu halten. Er hat mir aus der Seele geſprochen; 
Unſer Ritt ſoll ein friedlicher ſein. Die große Ehre aber, euer 
Anführer zu ſein, darf ich nicht für mich beanſpruchen; ein 
jeder von euch iſt ein ebenſo tapferer, erfahrener und umſich⸗ 
tiger Krieger, und Amad el Ghandur iſt euer Scheik; ich jedoch 
bin euer Gaſt und ſtelle mich ihm gern unter.“ 

Darauf gingen die Haddedihn aber nicht ein; alle 3010 
ſprachen mir, und Amad el Ghandur machte die entſcheidende 
Bemerkung: 

„Sihdi, du hörſt, daß keiner von uns auf dieſen deinen 
Vorſchlag eingehen will. Du biſt damals unſer Führer geweſen 


und ſollſt es auch jetzt wieder fein. ¢ 1 
„Ich bin aber doch fremd in dieſem Lande, und du tent ; 


es viel beſſer als ich.“ . 
„Nein, du biſt hier nicht mehr fremd, und dein Verſtand 
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findet ſogar die Wege aller Gegenden, in denen du noch nie 
geweſen biſt; wir haben das ſo oft geſehen und erfahren. Rede 
uns alſo nicht darein; du ſollſt uns wieder führen.“ 

Damit war dieſer Punkt abgemacht, denn ich widerſprach 
nicht mehr, weil ich dachte, daß es allerdings beſſer ſei, wenn 
die leicht erregbaren Beduinen mir und nicht ihren eigenen 
Eingebungen zu folgen hatten. 

Die andern weniger wichtigen Punkte waren bald auch be⸗ 
ſprochen, und wir kamen zu dem Entſchluſſe, übermorgen früh 
aufzubrechen. Freilich wollten die Haddedihn die Reiſe viel 
lieber zur Zeit des Asr, des Nachmittagsgebetes, antreten, 
weil dies die Stunde iſt, in welcher alle ſtrenggläubigen Mo⸗ 
hammedaner ihre Reiſen zu beginnen pflegen, doch ſtimmten ſie 
mir endlich bei, nachdem ich ihnen bewieſen hatte, daß wir nicht 
in der Lage waren, einen Dreiviertelstag zu verſäumen. Wir 
hatten uns im Gegenteil ſehr zu ſputen, wenn wir am Todes⸗ 
tage Mohammeds an ſeinem Grabe eintreffen wollten. 

Omar Ben Sadek befand ſich auch unter denen, welche 
für dieſen Ritt beſtimmt waren; er hätte ſich auf keinen Fall 
davon abhalten laſſen und war geradezu begeiſtert darüber, 
wieder einmal einen ſolchen Zug mit mir unternehmen zu 
können. Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, daß er 
und ſein Weib Sahama auch ſehr reichlich beſchenkt worden 


waren. 


Halef bat mich, in dieſer Nacht an meiner Seite ſchlafen 


5 zu können; ich gewährte es dem treuen Kerlchen gern, obgleich 


ich vorausſah, daß vom Schlafe nicht ſehr die Rede ſein werde. 
Es kam auch ſo, wie ich gedacht hatte: ich mußte ihm erzählen, 
und auch er hatte mir ſo viel Neues und Intereſſantes zu be⸗ 
richten, daß wir erſt gegen Morgen die Augen ſchloſſen und 
ſchon nach einer Stunde durch das erwachende Lagerleben wie⸗ 
der aufgeweckt wurden. 

Es gab zum Frühſtück einen Kaffee, mit dem wir 1 
den ſein konnten, und duftende Kebab, kleine, über dem Feuer 
geröſtete Fleiſchſtücke, welche ſehr gut ſchmeckten. Dann führte 
Halef mich in fein Zelt, denn Hanneh, die „Lieblichſte der 
Frauen und Töchter“, ſehnte ſich, mich bei ſich zu ſehen. Sie 
bereitete uns ein zweites, ſehr delikates Frühstück, und der 


7 
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Hadſchi war unendlich glücklich, als er ſah, mit welcher Ach⸗ 
tung und Höflichkeit ich ſeine Schönſte unter den Schönen“ be⸗ 
handelte. Nach dem Mahle fragte er mich: 

„Sihdi, du haſt geſtern Kara Ben Halef, meinen Sohn, 
auf ſeinem Pferde ſitzen ſehen. Wie reitet er?“ 

„Sehr gut,“ antwortete ich, ihn erwartungsvoll anblickend, 
denn ich kannte ihn und hatte ſchon längſt bemerkt, daß er etwas 
Wichtiges auf dem Herzen hatte. Meine Antwort war nicht 
bloß aus Rückſicht für ſeinen Vaterſtolz gegeben; ich fuhr viel⸗ 
mehr der Wahrheit gemäß fort: „Ich habe noch nie einen Kna⸗ 
ben dieſes Alters ſein Pferd ſo regieren ſehen. Er reitet wirk⸗ 
lich wie ein Erwachſener. 

Seine und Hannehs Augen leuchteten vor Entzücken; er 
rief aus: 

„Wie ſtolz du mich mit deinen Worten machſt, o Sihdi! 

Ich ſelbſt bin ſein Lehrer geweſen: darum tut dies Wort aus 
deinem Munde mir zehnfach wohl. Nun ſollſt du ihn aber 
auch ſchießen ſehen. 5 du die Güte haben, mit mir Denne: 
zugehen?“ 
Er führte mich vor das Lager, wo Kara Ben Hadſchi 
Halef Omar ſchon auf uns wartete; er war mit einem Doppel⸗ 
gewehre, zwei Piſtolen und einem Revolver ausgerüſtet. En 
Pfahl ſteckte in der Erde. Auf dieſen deutend, ſagte Halef: 

„Sihdi, wie oft haſt du, wenn du dich in Not und Gefahr 
befandeſt, auf ſo einen Pfahl geſchoffen, um deinen Feinden zu 
zeigen, wie unfehlbar deine Kugeln ſind, und daß ſie verloren 
ſein würden, wenn ſie es wagten, dich anzugreifen. Ich habe 
mich ſpäter auf dieſelbe Weiſe geübt und dann auch meinem 
Sohne Unterricht gegeben. Er mag dir zeigen, was er gelernt 
hat. Erlaubſt du es?“ ; 

Ich hatte ſelbſtverſtändlich nichts dagegen einzuwenden. aah 
Der Knabe ſchoß auf äußerſter Tragweite ſeiner Waffen und 
tat keinen einzigen Fehlſchuß. Jede Kugel fap, jo wie es Halef 
von mir geſehen hatte, einen Zoll tiefer von der vorigen ent⸗ 


ee fernt in der Zeltſtange. 


„Nun, Sihdi, genügt dir dieſe Probe?“ frog mich ben 
Vater. 2 
„Natürlich,“ antwortete ich. „Er wird ein Krieger wie 
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fein Vater werden, und ich bin ſtolz darauf, daß er meinen 
Namen Kara trägt.“ . 

„Er ſoll ein Held werden, wie du biſt, o Emir. Folge 
mir wieder in mein Zelt zurück, denn ich und Hanneh, die 
beſte unter den Frauen und Müttern, haben dir eine Bitte 
vorzutragen.“ 

Ich ahnte, welcher Wunſch dies war, und hatte mich in 
meiner Vermutung auch nicht getäuſcht, denn als wir wieder 
im Zelte beiſammen ſaßen, ſagte er: 

„Mein Sohn ſoll ſeinen erſten Zug nicht unter einer ge⸗ 
wöhnlichen Führung machen; ich wäre außerordentlich glücklich, 
ihn unter deiner Leitung zu ſehen. Soll ich da warten, bis du 
ſpäter einmal wiederkommſt? Kann man überhaupt wiſſen, 
ob Allah gewillt iſt, uns noch einmal mit deiner Gegenwart 


zu erfreuen? Jetzt aber biſt du hier und wirſt uns nach dm 


Grabe des Scheiks führen. Soll ich da nicht dieſe Gelegenheit 
ergreifen, meinen Nachfolger im Schatten deiner Vortrefflichkeit 
reiten zu ſehen? Erlaube mir alſo, ihn mitzunehmen, o Sihdi; 
meine Dankbarkeit wird ohne Grenzen ſein!“ 

„Er iſt zu jung, mein lieber Halef,“ warf ich ein. 

„Darf man die Jugend oder das Alter nach Zahlen meſſen? 
Es gibt junge Menſchen, welche wie alte handeln, und wiederum 
ſieht man oft alte Leute, welche nicht klüger als unerfahrene 
Kinder ſind.“ 85 

„Das iſt richtig. Ich ſehe, daß dein Kara Ben Halef weit 
über ſeine Jahre vorgeſchritten iſt; aber ſein Körper iſt wohl 
noch nicht widerſtandsfähig genug, um einen ſolchen ſchnellen, 
weiten und anſtrengenden Ritt, wie wir ihn vorhaben, aushalten 
zu können.“ ; 

„Denke das ja nicht, o Sihdi! Er ift abgehärtet wie ein 
Alter. Ich habe ihn in dieſem Jahre mit in Basra gehabt, 
gewiß ein weiter Ritt, viel, viel weiter als derjenige, den wir 
jetzt vorhaben, und er war bei der Rückkehr ſo munter und 
ſo friſch, wie er beim Aufbruche geweſen war. Ich ſage dir, 
er hält es aus, er hält es aus, vielleicht beſſer als ein Krieger 
von dreißig oder vierzig Jahren. Es würde mich ſehr ſchmerzen, 
wenn du mir meinen Wunſch nicht erfüllen wollteſt.“ 

„Vom Erfüllen oder Nichterfüllen meinerſeits kann keine 
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Rede ſein. Du biſt der Vater und haſt alſo allein zu beſtimmen, 
was dein Sohn zu tun oder zu laſſen hat. Es kommt nur 
auf dich an, ob du ihn mitnehmen willſt oder nicht.“ 

„Das ſagſt du, Sihdi; aber die Haddedihn werden anders 

denken. Ich vermute, das ſie ſich weigern werden, einen Knaben 
mitzunehmen.“ 

„Das kann ich ihnen, aufrichtig geſagt, gar nicht verdenken, 
obwohl ſie den beabſichtigten Ritt viel leichter nehmen als ich.“ 

„Leichter? So hältſt du ihn für ſchwieriger als ſie?“ 

„Nicht allein für ſchwieriger, ſondern auch für gefährlicher.“ 

„Gefährlich? Weshalb?“ 

a „Ihr habt mir die Führung übergeben und, wie ich nur 

zu dir allein ſage, ganz wohl daran getan, denn ich bin als 
Abendländer viel bedenklicher als ſie. Ich habe mich gewöhnt, 
mir alles vorher zu überlegen, und halte es für leicht möglich, 
daß wir einen Zuſammenſtoß mit den Bebbeh haben.“ 

„Wir können aber doch leicht die Gegend vermeiden, in 
welcher ſie ſich jetzt befinden!“ 

„Nein, das können wir wahrſcheinlich nicht, denn es iſt 
leicht denkbar, daß ſie ſich grad dort befinden, wohin wir jetzt 
wollen.“ 

8 „Am Grabe Mohammed N etwa?“ 

„Ja.“ 

„Was können ſie dort 9 

„Dasſelbe, was wir beabſichtigen.“ 


„Ich verſtehe dich nicht, Sihdi. Sie können doch nicht auf 


den Gedanken kommen, am Grabe des Scheiks, der ihr Feind 
und Gegner war, zu beten!“ 
„Das wird ihnen freilich nicht einfallen; aber es 911 ein 
anderes Grab dort, welches ſie grad an demſelben Tage an⸗ 
ziehen kann. Denke an ihren Scheik Gaſahl Gaboya!“ 
„Den ich erſchoſſen habe?“ a 
„Ja. Er hat mit Mohammed Emin denſelben ds N 
Kannſt du mich nun begreifen?“ i 


„Allah U Allah, daran habe ich gar nicht gedacht! Aber 


da fällt mir ein, daß es gar kein Grab gibt, an dem ſie beten 
könnten, denn wir haben damals ihre Toten, alſo fs die 
Leiche ihres Scheiks, in das Waſſer geworfen.“ . te 
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„Was ich nicht zugegeben hätte, wenn ich nicht betäubt 
geweſen wäre,“ fiel ich ein. „Man muß die Toten ehren; das 
iſt damals nicht geſchehen, und darum wird die Stimmung der 
Bebbeh ſeitdem eine doppelt feindſelige geworden ſein. Dazu 
kommt, daß Amad el Ghandur nachher den Tod ſeines Vaters 
an ihnen gerächt hat.“ : 

„Du meinſt alfo, daß fie an das Waſſer kommen werden, 
um zu beten?“ 

„Ich meine, daß ihr Kommen möglich iſt, weiter nichts; 
aber wenn ſie kommen, ſo brauchen ſie ſich nicht an das Waſſer 
zu ſtellen; davon bin ich überzeugt. Sie ſind auf alle Fälle, 
als wir fort waren, zurückgekehrt, um zu ſehen, was mit ihren 
gefallenen Kriegern geſchehen iſt. Sie haben die Leichen aus 
dem Waſſer gezogen und in die Erde begraben; es gibt alſo 
eine Stätte, an welcher ſie ſich zur Andacht verſammeln können. 
Unſere Haddedihn ſind nicht umſichtig genug, daran zu denken. 
Ich habe alſo guten Grund, unſern Ritt für nicht ungefährlich 
zu halten. Es kann leicht zu einem Zuſammenſtoße mit ihnen 
kommen. Nimmſt du deinen Sohn mit, ſo weißt du nun, 
welcher Gefahr du ihn ausſetzeſt.“ 

f „Sihdi, das iſt aber doch kein Grund, ihn hier zu laſſen! 
Soll er ſich vor einer Gefahr fürchten, welcher ſein Vater 


kaltblütig entgegengeht? Er wird nun erſt recht wünſchen, bei 


mir ſein zu dürfen. Iſt er vielleicht beſſer als ich? Bin ich 
ſo wertlos gegen ihn, daß ich, der Vater, mich erſchießen laſſen 
muß, während er, der Sohn, hier bei den Weibern zurückbleibt, 
um ſeinen edlen Leib zu pflegen und ſeine zarte Haut mit wohl⸗ 
riechenden Salben einzureiben? Wie kann ein Held aus ihm 
werden, wenn er es ſchon jetzt verſchmäht, den Glanz ſeines 
Mutes zu zeigen und den Schimmer ſeiner Tapferkeit zu pflegen. 
Soll ich mir ein ſolches Ding bauen laſſen, was ihr im Abend⸗ 
lande einen Choriſtan el Rezaz*) nennt, und meinen Sohn hin⸗ 
einſperren, damit kein Stäubchen auf ihn fallen und er ſeine 
Feigheit durch die Glasſcheiben bewundern laſſen kann.“ 

Der kleine Hadſchi war in Aufregung geraten. Er ſprach 
noch weiter und brachte alles Mögliche vor, um mich zu über⸗ 


a Glasſchrant. N 
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zeugen, daß es ganz unumgänglich notwendig ſei, den Knaben 
grad jetzt an dieſem Zuge teilnehmen zu laſſen. Ich freute 
mich über dieſen Eifer dieſes wackeren Menſchen, ſeinem Sohne 
Gelegenheit zu geben, ſchon jetzt zu zeigen, daß aus ihm ein 
würdiges Ebenbild ſeines Vaters zu erwarten ſei; ich war gleich 
beim erſten Worte, welches er geſprochen hatte, nicht abgeneigt 
geweſen, auf ſeinen Wunſch einzugehen, und ließ jetzt nur noch 
die letzte Einwendung hören: 

„Deine Gründe ſind mir leicht begreiflich, lieber Halef; 
aber was ſagt Hanneh, die Mutter des Knaben dazu? Sie 


hat das Recht, ihre Meinung auch hören zu laſſen.“ 


„Ja, das hat ſie, und ſie ſoll dir ſofort ſagen, was ſie 
denkt. Hanneh, du Liebling aller Lieblinge, erkläre unſerm 
Sihdi, was dein Wunſch und Wille iſt!“ 

Sie hatte bei uns geſeſſen, ohne bis jetzt ein Wort zu 
ſprechen, war aber unſerem Geſpräch mit größter Teilnahme 
gefolgt; jetzt ließ ſie ſich in beſcheidenem Tone vernehmen: f 

„Sihdi, du magſt beſtimmen, was du willſt, ſo füge ich 
mich deinem Willen, denn ein Weib hat ſich dem Rate der 
Männer zu unterwerfen. Aber da du befiehlſt, daß ich dir meine 
Meinung ſage, ſo ſollſt du ſie hören. Du weißt, wie ſehr ich 
Hadſchi Halef Omar, meinen Herrn und Gebieter, liebe; den⸗ 
noch habe ich ihn gern mit dir ziehen laſſen, obwohl ich wußte, 
welche Gefahren auf euch warteten und daß er ſein Leben wohl 
oft zu wagen haben werde. Ich habe im Stillen um ihn ge⸗ 
bangt und für ihn gebetet; aber ich bin ſtolz darauf geweſen, 
daß er dein Begleiter ſein und dir zeigen durfte, daß er ein 
treues und mutiges Herz beſitzt. Er hat alle Fährlichkeiten 
glücklich überſtanden und iſt zu mir als ein Mann zurückge⸗ 
kehrt, der mehr erlebte und erfuhr, als alle andern Männer 


und Krieger dieſer Gegend. Jetzt ſitzt er im Rate der Alte, 


die gern ſeine Stimme hören und ihr wohl immer folgen. Das 
erfüllt mein Herz mit großer Wonne, denn ich beſitze einen 
Gemahl, mit welchem ſich kein anderer vergleichen darf. Wir 
vom Stamme der Ateibeh waren die Verachtetſten unter den 
Verachteten, als du uns kennen lernteſt; jetzt iſt das ganz anders 
es geworden, denn der Name Hadſchi Halef Omar iſt mit reichem 

Ruhm bekannt, ſoweit die Fluten des Euphrat und des Tigris fließen. 
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Es kommen die Krieger fremder, weit entfernter Stämme, um 
meinen Gemahl zu ſehen und ihn kennen zu lernen; werde da 
nicht auch ich von den Strahlen ſeiner Berühmtheit beleuchtet? 
Ebenſo ſtolz möchte ich auch auf meinen Sohn ſein dürfen, 
und ich weiß, daß nur du es biſt, der ihn ſo ſchnell zum Ruhme 


führen kann, wie der Name ſeines Vaters durch dich auf alle Lippen 


und Zungen gebracht worden iſt. Ich liebe ihn mehr als mich 
ſelbſt, aber grad darum iſt es mein höchſter Wunſch, daß er 
ſeines Vaters würdig werden möge. Ich weiß ihn in deinem 
Schutze ſo ſicher, als ob er ſich hier in dieſem Zelte befinde. 
Du kannſt ihm ein Beiſpiel und Vorbild für ſein ganzes, ferne⸗ 
res Leben geben, aber nur dadurch, daß er es vor ſich hat und 
ſieht, dadurch, daß er ſich in deiner Nähe befindet. Darum 
habe ich denſelben Wunſch, den Hadſchi Halef Omar ausge⸗ 
ſprochen hat: erfülle unſere Bitte, und nimm ihn mit! Er wird 
dann von dieſer Erinnerung zehren, wie man aus einem Brun⸗ 
nen trinkt, der unaufhörlich Waſſer gibt!“ 

Da ſchlang Halef ſeine Arme um ſie, küßte ſie auf Stirne, 
Mund und Wangen und rief aus: 

„Das habe ich gewußt, daß du ſo ſprechen würdeſt, du 
Verſtändigſte unter den Verſtändigen, du Weib des Tapfern 
und du Mutter des zukünftigen Helden! Haſt du es gehört, 
Sihdi? Sie will es auch, daß Kara Ben Hadſchi Halef Omar 
mit uns gehe. Sei nicht dagegen, ſondern ſtimme bei!“ i 

Er ſtreckte mir ſeine Hand entgegen; ich ſchlug ein und 


antwortete: 


„Euer Wunſch ſei erfüllt; er ſoll mit uns reiten.“ 
„Auch wenn die Andern dagegen ſind?“ 
„Auch dann, denn ich hoffe, daß die Haddedihn meine 


Firſprache berückſichtigen werden.“ 


„O, das tun ſie ſicher und gewiß, Sihdi. Du darfſt von 
ihnen verlangen, was du willſt; ſie tun es, wenn es . 
nur möglich iſt.“ 

Er ſtrahlte förmlich vor Entzücken, und auch Hanneh war 
hocherfreut darüber, daß ich meine Zuſage gegeben hatte. Halef 
eilte fort, um ſeinem e das peat dieſer Unterredung 
ee : 

ich erwartet hatte, geſchah dann 1 Als die 
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Haddedihn vernahmen, daß der Hadſchi ſeinen Knaben mitneh⸗ 
men wollte, waren ſie einſtimmig dagegen. Ich machte nicht 
viel Worte, um ihre Einwilligung zu erlangen, ſondern ſagte 
nur, daß es auch mein Wunſch ſei, meinen „Paten“, der meinen 
Namen trage, bei mir zu haben; da ließen ſie jeden Einwand 
fallen. 

Am nächſten Morgen wurde ſchon frühzeitig zum Aufbruche 
gerüſtet. Es waren ohne mich und den Knaben zwanzig Reiter, 
alle nach Kräften auf das beſte bewaffnet. Mehrere Packpferde 
mußten die Speiſevorräte tragen, welche wir mitnahmen, um 
nicht unterwegs auf die zeitraubende Jagd angewieſen zu ſein. 

Amad el Ghandur ritt die Schimmelſtute, ich meinen Rih und 
der Knabe den ,Sohn‘ meines Rappen; Omar Ben Sadek ſaß 
auf dem Schecken des Aladſchi; Halef hatte das nächſtdem beſte 
Pferd des Stammes geliehen bekommen, und auch die Andern 
waren ſo gut beritten, daß wir in Beziehung auf die Schnellig⸗ 
keit unſerer Reiſe ganz ohne Sorge ſein konnten. 

Wir wollten, wie bereits erwähnt, zunächſt nach dem Zagros⸗ 
gebirge, welches wir ohne Unfall nach Verlauf einer Woche er⸗ 
reichten. Wir fanden den Tſchimarwald, an deſſen Rande wir 
damals“) lagerten, als wir mit den Turkomanen vom Stamm 
der Bejat zuſammentrafen, und blieben die Nacht an derſelben 
Stelle. Da wir beſchloſſen hatten, genau den damaligen Weg 
zu verfolgen, um die Orte, die wir zu jener Zeit berührt hatten, 
wiederzuſehen, ſo ritten wir am nächſten Tage nach dem Bache 
in der Nähe jener Rundung, in welcher wir von den Bebbeh⸗ 
Kurden unter Anführung ihres Scheiks Gaſahl Gaboya über⸗ 
fallen worden waren. Hier blieben wir auch eine Nacht, und 
es verſteht ſich ganz von ſelbſt, das jede Erinnerung aufge⸗ 
friſcht und alles, was wir hier erlebt hatten, bis auf das Ein⸗ 
zelnſte durchgeſprochen wurde. 

Unſerm Programm gemäß gelangten wir gegen Abend des 
nächſten Tages an die kleine Hütte, in welcher wir Allo, den 
bärenhaften Köhler, gefunden hatten. Sie war unbewohnt und 
ganz verfallen. Am darauffolgenden Mittag erreichten wir den 
Beroziehfluß, in deſſen Waſſer wir wie damals badeten. Einen 


) Siehe Band III, Seite 7. 
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Tag ſpäter ging es über die Höhe von Banna und dann in 
den nach Süden führenden Paß hinein. Vierundzwanzig 
Stunden darauf kamen wir in das ſchmale Tal mit dem wieſen⸗ 
ähnlichen Streifen in der Mitte, wo die Bebbeh uns zum zweiten 
Male überfallen hatten, hierauf in das krumme Seitental, in 
welchem wir mit dem Bruder des Scheiks Gaſahl Gaboya 
übernachtet hatten. Nachher gelangten wir an den Lagerplatz, 
wo die beiden Haddedihn gegen mich geſtreikt hatten. Da blieb 
Amad el Ghandur halten und ſagte zu mir: 

„Emir, mein Vater lebte wohl heute noch, wenn wir uns 
nicht hier gegen deinen Willen empört und nachher infolgedeffen 
den Scheik Gaſahl Gaboya freigelaſſen hätten. Wir ſind da⸗ 
mals große Toren geweſen.“ 

Ich zog es vor, nicht zu antworten, denn meine Antwort 
hätte nur ein Vorwurf ſein können, e vollſtändig über⸗ 
flüſſig war. 

Auch an das Haus von Mahmud Khanſur, des Scheiks 
der Dſchiafkurden, kamen wir wieder und ſtiegen bei demſelben 
ab. Zu unſerer Freude lebte der Hausmeiſter Gibrail Mam⸗ 
rahſch mit ſeinem Weibe noch. Sie erkannten uns wieder und 
luden uns ein, bei ihnen zu übernachten. Wir erfüllten ihnen 
dieſen Wunſch ſehr gern, denn wir hatten Zeit dazu und 
wußten, daß wir ihnen wirklich willkommen waren. 

Bis jetzt hatten wir faſt gar nichts erlebt. Ich war mit 
Halef und ſeinem Sohne ſtets vorangeritten, um die Gegend 
zu erkunden, und die Haddedihn hatten nur in bedeutender 
Entfernung folgen dürfen. Auf dieſe Weiſe war jede gefähr⸗ 
liche Begegnung vermieden worden, aber auch jedes Zuſammen⸗ 
treffen mit jemand, bei welchem wir uns nach dem jetzigen 
Stand der Dinge hätten erkundigen können. Dies konnte nun 


bei Gibrail Mamrahſch nachgeholt werden. 


Halef hatte ſeinem Sohne unterwegs jeden in unſerer Er⸗ 
innerung lebenden Platz gezeigt und ihm — vielleicht zum 
hundertſten Male — erzählt, was an demſelben geſchehen war. 
Das geſchah natürlich ſtets in ſeiner bilderreichen Weiſe, die 
mir auch jetzt viel Spaß bereitete. Seiner Schilderung nach 
war er wenigstens ein halber, ich aber viel mehr als ein ganzer 
Gott. f 
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Ich hatte den kleinen Kara Ben Halef gleich vom erſten 
Tage unſres Rittes an in die Schule genommen. Er kam faſt 
nie von meiner Seite und zeigte ſich außerordentlich aufmerkſam 
und gelehrig. Ich lehrte ihn, auf die Stimmen der Wildnis 
zu achten, und bei jeder Spur, auf welche wir trafen, zeigte ich 

ihm, nach welchen Regeln ſie geleſen werden müſſe, um richtig 

verſtanden zu werden; dabei bekam ich ſchon nach Verlauf der 
erſten Wochen die Ueberzeugung, daß er ſich zu einem recht 
tüchtigen Beduinen entwickeln werde. Ich gewann ihn lieb und 
ſah, daß er mir ſeine Zuneigung auch geſchenkt hatte. Omar 
Ben Sadek hatte ſich dieſelbe auch errungen und wurde von 
ihm nicht anders als Umm, d. i. Oheim von väterlicher Seite, 
genannt. 

Als wir zum erſten Male bei Mamrahſch eingekehrt waren, 
hatten wir von ihm erfahren, daß ſich nicht viele Dſchiafkurden, 
zu denen er gehörte, in der Nähe befanden, vielmehr hatte der 
Stamm der Bilba ſich aus Perſien herüber in die Nähe ge⸗ 

zogen. So ſtand es auch noch am heutigen Tage. 
i „Und die Bebbeh?“ fragte ich ihn. „Wo haben dieſe jetzt 
ihre Weideplätze?“ 

„Zwiſchen Perſien und dem Zagrosgebirge,“ antwortete er. 

„Alſo ziemlich weit von hier. Sind vielleicht in letzter 5 
Zeit welche hier in der Umgegend geweſen?“ 


„Bei mir nicht; aber eine Tagreiſe von hier pflegt Ubrlich ee 


ein Trupp von ihnen Raſt zu machen.“ 

„Ach, wirklich? Mit ſolcher Regelmäßigkeit?“ 

„Ja. Jährlich einmal, ich glaube, um die sebige Zeit 
lagern ſie dort.“ 

„Wie groß iſt ihre Anzahl?“ 

„Immer zehn oder zwölf Mann.“ 

„Was tun ſie dort?“ 

„Sie ſcheinen ein Id el Amwat⸗) zu felern. 5 

„So? Gibt es Gräber dort?“ 
a „Ja, mehrere; fie liegen am Ufer des Dialahſluſſes Die 
Hügel beſtehen aus Erde; droben aber auf der Felſenhöhe gibt 
es ein einzelnes Grab, welches aus Steinen errichtet iſt.“ 


*) Totenfeſt. 
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eae du es? 25 

„Ja; ich bin einmal oben geweſen.“ 

„Iſt es gut erhalten?“ 

„Sehr gut. Es ſind nur einige Steine entfernt worden, 
ſo daß man in das Innere blicken kann. Da ſieht man den 
Toten ſitzen, welcher nicht verweſt, ſondern vertrocknet iſt wie 
eine Mtumija*) in Aegypten. Er hat einen ſehr langen, filber- 
grauen Bart.“ ; 

pout du eine Ahnung, wer er geweſen fein mag?“ 

„Genau weiß ich es nicht, denn als ich im vorigen Jahr 
oben war, war ſein Geſicht ſo eingetrocknet, daß die eigentlichen 
Züge nicht mehr vorhanden waren, aber ich glaubte, es ſei der 
Scheik, der ehrwürdige Greis, welcher damals mit euch bei mir 
geweſen iſt.“ 

„Das haſt du ganz richtig erraten. Es iſt Mohammed 
Emin, der Scheik der Haddedihn. Dieſer Krieger hier iſt Amad 
el Ghandur, ſein Sohn und Nachfolger. Wir ſind gekommen, 
ihm die „Ehren der Verſtorbenen zu erweiſen. Iſt fein Grab 
hier in der Gegend bekannt geworden?“ 

„Ja. Es pilgern viele Gläubige hinauf zur Höhe. Ich 
hörte erzählen, der Tote habe mit den Bebbehkurden gekämpft 
und ſo viele von ihnen getötet, wie unten am Waſſer in den 
Gräbern liegen, ſei dann aber durch die Ueberzahl überwunden 
worden.“ . 

„Auch dies iſt in der Hauptſache richtig. Da wundert es 
mich aber, daß dieſe Kurden bei ihren jährlichen Beſuchen ſich 
nicht an dieſem Toten und ſeinem Grabe vergriffen haben.“ 

„Was denkſt du, Herr! Sie ſind zwar Diebe und Räuber, 
aber auch gläubige Moslemin, und kein wahrer Gläubiger 
ſchändet ein Grab, ſelbſt wenn es das eines ſeiner ärgſten 
Feinde wäre. Der Prophet hat dies ſtreng verboten; es ſteht 
im Kuran geſchrieben.“ 

„Nicht da ſteht es geſchrieben, und nicht Mohammed hat 
es verboten, ſondern Samakhſchari, der Erklärer, hat geſagt, 
daß derjenige, welcher das Grab eines Gläubigen ſchändet, am 
jüngſten Tage das ſeinige nicht verlaſſen dürfe, unt alfo nicht 
in den Himmel kommen könne.“ 

ey Mumie. : 
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ron Ihr dabei geweſen, Herr, als er getötet wurde?“ 

„Ja.“ 

„Darf ich erfahren, wie es geſchehen iſt? Ich möchte es 
ſehr gern wiſſen, weil er doch mein Gaſt geweſen iſt.“ f 

Dieſe Gelegenheit, ſein Erzählertalent leuchten zu laſſen, 
ließ ſich Halef natürlich nicht entgehen. Er ergriff ſofort das 
Wort, um zu berichten, was am Todestage ae Emins 
geſchehen war. 

Dieſe braven Leute taten wieder alles, um uns den Auf⸗ 
enthalt bei ſich ſo angenehm wie möglich zu machen, und wurden 
darum, als wir ſie am andern Morgen verließen, abermals 
reichlich beſchenkt. 

Gegen Mittag erreichten wir den berühmten Schamianweg, 
welcher Sulimania mit Kirmanſchah verbindet, und gingen über 
den Garranfluß. Am folgenden Morgen kamen wir in die 
Nähe des Djalah, an deſſen Ufer Mohammed Emin damals 
gefallen war. Da ſich meine Vermutung, daß die Bebbeh die 
Gräber der Ihrigen beſuchten, bewahrheitet hatte, ſo galt es 
nun, außerordentlich vorſichtig zu ſein. Sie konnten ſchon hier 
ſein, weil heute der elfte Haziran und morgen alſo der 
Jahrestag jenes ſiegreichen und für uns doch ſo ate 
Kampfes war. 

Da ich Halefs Knaben nicht der Gefahr ae wollte, 
ritt ich jetzt allein voran. Die Andern mußten mir einzeln und 
in gewiſſen Abſtänden folgen. So ſehr ich meine Augen an⸗ 
ſtrengte, ich konnte keine Spur eines menſchlichen Weſens ent⸗ 
decken. Wir erreichten ganz ungefährdet die Stelle, an welcher 
wir damals Mittagsraſt gemacht hatten. Wie damals hatten 
wir auf der einen Seite den Fluß, auf der andern die mit 
Ahorn⸗, Kornelbäumen, Platanen und Kaſtanien beſtandene 
ſanfte Anhöhe, und vor uns erhob ſich jener Felſenrücken, 
deſſen zerklüftete Krone der Ruine einer alten Ritterburg eae 
ähnlich war. 

Die Gefährten wollten nun gleich nach der Stelle reiten, 15 
an welcher der Kampf ſtattgefunden hatte; ich gab dies aber 


nicht zu, da ich vorher rekognoszieren wollte. Sie mußten alſo 


zurückbleiben; ich aber ſtieg vom Pferde und ſchlich mich in der 
betreffenden Richtung weiter. Als ich den Platz erreichte, war 
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auch da nicht die geringſte Spur zu ſehen; aber die Höhe des 
Graſes, welches hier ſtand, machte mich bedenklich. Darum 
ſagte ich, als ich zu meinen Begleitern zurückgekehrt war: 
„Ich halte es für geraten, den Platz des Kampfes nicht 
aufzuſuchen. Das Gras wächſt dort ſo hoch und dicht, daß es, 
wenn wir es niedertreten, ſich vor zwei oder drei Tagen nicht 
wieder aufrichten kann; es iſt da vollſtändig unmöglich, unſere 
g Spuren zu verwiſchen.“ 
„Meinſt du wegen der Bebbehkurden?“ fragte Amad el 
Ghandur. 8 8 
„Ja.“ 
„Die find. doch nicht zu fürchten!“ 
„Nicht? Haben ſie uns damals nicht den größten Schaden 
getan!? 
„Damals waren es wohl vierzig Mann; jetzt zählen ſie 
nur ous oder zwölf.“ 

„Weißt du, daß auch heuer nur ſo wenige aes werden ? 
Sit es denn unmöglich, daß ihr Trupp in dieſem Jahre ein 
bedeutender ſein kann?“ 

„Das würde nichts ſchaden, denn wir ſind vorbereitet, was 
wir damals nicht waren.“ 

„Wir haben aber doch beſchloſſen, 53 0 Kampf zu vermeiden!“ 
„Das haben wir, ja; aber es iſt doch nicht nötig, uns vor 

dieſen Hunden zu fürchten. Du biſt zu ängſtlich, Emir. Wir 

wiſſen ja gar nicht, ob ſie heuer auch kommen werden. Sind 
wir hierher gekommen, um uns nicht an die Hauptſtelle zu 
wagen? Ich muß den Ort ſehen, an welchem das Blut meines 
Vaters gefloſſen iſt. Ich würde hinreiten, und wenn tauſend 
Kurden ſich dort befänden. Vorwärts alſo!“ 
Er war bisher ſo ruhig geweſen; nun aber wirkte die 
Nähe des unglücklichen Platzes auf ihn ein; die ſchreckliche 
Erinnerung erregte ihn; er trieb ſein Pferd weiter, und die 
Andern folgten ihm; ich konnte nicht allein zurückbleiben, rief 
ihm aber zu: 4 

„Ihr habt damals den Tod deines Vaters ſelbſt ver⸗ 
ſchuldet; wenn ihr jetzt wieder ſo unvorſichtig ſeid, bitte ich 
euch, die Verantwortung Belen: was darauf bb kann, nicht 
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„Habe keine Sorge,“ rief er mir zurück; „es wird nichts 
geſchehen. Und wenn etwas geſchähe, ſo werden wir die Schuld 
dir nicht geben.“ 

Wir ritten auf dem Wieſenrande am Fluſſe hin, bogen 
um die Krümmung des Höhenzuges und waren an Ort und 
Stelle. Rechts von uns befand ſich der Felſen, an welchem 
ich die kämpfenden Perſer erblickt hatte. Vor uns gab es die 
Stelle, an welcher Amad el Ghandur die Feinde mit dem 
Kolben von ſich abgewehrt hatte, den toten Vater zu ſeinen 
Füßen liegend. Links davon war Gaſahl Gaboya von meinem 
Halef niedergeſchoſſen worden, und ſeitwärts von dieſer Stelle 
war ich mit dem Pferde niedergebrochen. Näher am Waſſer 
ſahen wir die Gräber der Kurden liegen. Es war ihnen an⸗ 
zuſehen, daß ſie von Zeit zu Zeit — alſo wohl immer am 
Jahrestage — ausgebeſſert und aufgeſchüttet worden waren. 

Amad el Ghandur ſtieg vom Pferde und kniete auf die 
Erde nieder, welche das Blut ſeines Vaters getrunken hatte; 
die Andern folgten, außer mir und Lindſay, ſeinem Beiſpiele, 
ſie beteten. Dann, als ſie ſich wieder erhoben hatten, erklärte 
der Scheik ihnen an Ort und Stelle den Verlauf des Kampfes. 
Das benutzte der Lord, mir die Bemerkung zu machen: 

„War ein ſchrecklich dummer Tag damals. Habe zwei 
Finger eingebüßt, alſo, da ich bloß zehn hatte, grad zwanzig 
Prozent. Iſt das nicht ein wenig viel, Sir?“ f 

„Gewiß,“ nickte ich. „Aber das war wohl noch nicht alles. oe 
Hattet Ihr nicht auch noch eine Bleſſur, ſo da in der Nähe 
des Verſtandes?!“ 8 

„Ves. Hatte etliche Haare und ein Stück 1 1 ein⸗ 
gebüßt, ungefähr da, wo man im Kopfe ſein bißchen Vernunft : 
zu haben pflegt.“ 


„Da ging wohl auch ſo ein Stück von dieſer Benn mit aa 


flöten?“ 3. 
„Glaube es nicht, Sir, obgleich ich viel leich als Ihr 
einen ſolchen Verluſt ertragen könnte; habe davon grad ſo Mel, 
Ueberfluß, wie Euch davon fehlt. Well!“ 5 . 
Er wendete ſich lachend von mir ab. 5 
f Ich hatte mich im Stillen darüber gewundert, daß Halef 
ſich die Gelegenheit entgehen ließ, den Haddedihn den Verlauf ae 
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des Kampfes zu erklären, und dies vielmehr dem Scheik über⸗ 
ließ. Er war mit ſeinem Sohne an die Gräber der Kurden 
getreten, ſtand mit gefalteten Händen da und bewegte die Lippen 
im Gebete. 8 
„Du beteſt?“ fragte ich ihn, mich erſtaunt ſtellend. 
„Ja, Sihdi, ich und Kara Ben Halef, mein Sohn, haben 
auch hier gebetet.“ : 
„An den Gräbern eurer Feinde 2!” 
„Nein, denn die Toten ſind unſere Feinde nicht mehr; der 
Chriſt kennt überhaupt keine Feinde, er haßt keinen Menſchen, 
ſondern er liebt ſie alle, alle; das haſt du mir ja ſelbſt gelehrt. 4 
„Was haſt du gebetet? Die Fatiha?“ 
„Nein. Wer dieſe betet, iſt ein Mohammedaner, und kein 
ſolcher betet am Grabe ſeines Feindes. Ich und mein Sohn 


haben als Chriften hier geſtanden und das heilige Abuna ) 


gebetet, welches ich von dir gelernt habe. Hanneh, die Perle 
unter den Frauen und Müttern, pflegt es auch mit uns zu 
beten. Wunderſt du dich etwa darüber?“ 

„Nein, denn ich weiß, daß das Wort Gottes wie ein kleines 
Samenkorn iſt, welches, in die Erde gelegt, ſich zu einem Baume 
entwickelt, der mächtig und zugleich lieblich anzuſchauen iſt und 
immer neue Früchte und Samen entwickelt. Du haſt ein ſolches 
Korn von mir empfangen; es wächſt in dir und wird Früchte 
bringen. Gib die Samen davon weiter, mein guter Halef! 


Dann wirſt du Gott wohlgefallen und viele, viele glückliche 
5 Menſchen machen.“ 


„O, das weiß ich, Effendi; ich bin ja ſelbſt ſo ſehr glilck 


lich geworden. Weißt du noch, was für Mühe ich mir gegeben 


habe, dich zum Islam zu bekehren? Ich habe da manch ein 
Wort geſprochen, welches wie der zweite Kopf eines Kamels 
war, das doch nur einen haben kann. Du haſt dazu gelächelt 
und biſt, wenn ich dann zornig wurde, immer gut und freund⸗ 
lich geblieben. Dieſe deine Güte hat mich beſiegt. Ein einziges 
warmes Wort von dir hat mehr gewirkt, als alle meine langen 
Reden wirken konnten. Der Islam iſt die Soka !), die nur 
auf dürrem Boden wächſt, das Chriſtentum aber die Nachla“ ), 
yi ee ‘sen 
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welche hoch in die Lüfte ragt und viele Früchte bringt. Der 
Islam gleicht der Wüſte, in welcher es nur hier und da einen 
Brunnen gibt, der ſchlechtes Waſſer hat, das Chriſtentum aber 
einem ſchönen Lande mit mächtigen Bergen, auf deren Höhen 
Glocken erklingen, und ſchönen Tälern, in denen Ströme fließen, 
welche Wälder und Felder und Gärten nähren und an deren 
Ufern Städte und Dörfer ſtehen, deren Bewohner gute und 
folgſame Kinder ihres himmliſchen Vaters ſind. Daß ich dieſes 
weiß, habe ich dir zu danken; es ſollen es aber auch von mir 
noch viele, ſehr viele erfahren.“ 

Jetzt gingen wir, die Pferde an den Zügeln führend, nach 
dem Orte, an welchem wir nach dem Kampfe mit den Perſern 
gelagert hatten. Ich dachte an das Haus“, welches mich und 
Halef mit allen möglichen Delikateſſen verſehen hatte, und dabei 
war es mir, als ob jener ſüße, orientaliſche Duft mich heute 
wieder umwehe. Welch ein ſchreckliches Ende hatten dieſe 
guten Menſchen dann da unten auf dem Wege der Todes⸗ 
karawane gefunden! ; 

Dann ftiegen wir hinauf zur Felſenhöhe. Da ſtanden noch 
die Reſte der Hütte des Sorankurden; er war nicht zu ihr 
zurückgekehrt, weil er dann Amad el Ghandurs Begleiter ge⸗ 
weſen war und die Rache der Bebbeh zu fürchten hatte. Un⸗ 
weit davon erhob ſich auf der Felſenplatte das Grabmal des 
Scheiks. Es war, wie fein Sohn damals zu mir gefagt hatte: 
„Die Sonne begrüßt den Ort früh, wann ſie kommt, und abends 
wann ſie geht.“ Es war noch in gutem Zuſtande, aber an 
der Weſtſüdweſtſeite waren, wie Mamrahſch geſagt hatte, meh⸗ 
rere Steine herausgenommen worden. Amad el Ghandur trat 

hinzu und blickte hinein. Er fuhr zurück und ſchrie: 

8 „Maſchallah, mein Vater! Sollte ſeine Seele noch . 
vom ihm gewichen ſein!“ 

Als dann ich in die Oeffnung ſah, konnte ich dieſen Aus 
ruf recht wohl begreifen. Da ſaß der Scheik noch grad ſo, wie 
wir ihn hineingeſetzt hatten, mit weit über die Bruſt herab⸗ 
wallendem Barte und gefalteten Händen. Sein Geſicht war 
tief eingefallen, aber recht wohl zu erkennen. Welchem Umſtande 
oder welchen chemiſchen Einflüſſen dieſe Erhaltung der Leiche 
zuzuſchreiben war, das weiß ich nicht, aber der Anblick war 
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255 von einer außerordentlichen, unbeſchreiblichen Wirkung; ich 
mußte noch nach Monaten immer an ihn denken, und noch 
heute iſt es mir, als ob ich die Mumie des edlen Greiſes noch 


vor mir in den Steinen ſitzen ſähe. 


Mh 
AMT 


a 
\\ 


va) 
ah 


eee 8 
UW A , 
M SS 


STW 


Die Haddedihn en einer nach dem andern herbei, um 
die Ueberreſte ihres einſtigen tapferen Anführers zu betrachten. 
Es geſchah das wortlos und mit einer Andacht, welche leicht 
erklärlich war. Als der Letzte von ihnen vom Grabe zurück⸗ 
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getreten war, griff Amad el Ghandur in die Taſche, zog einen 
kleinen Stein aus derſelben und ſagte: 

„Effendi Kara Ben Nemſi Emir und Hadſchi Halef Omar, 
ihr waret dabei, als mein Vater Mohammed Emin, der Scheik 
der Haddedihn, in dieſe Gruft beſtattet wurde; ihr habt ge⸗ 
ſehen, daß ich mit meinem Dolche dieſen Stein vom Grabmale 
ſchlug und zu mir ſteckte, und werdet gewußt haben, was dies 
zu bedeuten hatte. Jetzt bringe ich ihn zurück und gebe ihn 
dem Toten. Die Mörder ſind gefallen; der Tod meines Vaters 
iſt gerächt; ihre Seelen mögen im glühendſten Feuer der Dſche⸗ 
henna brennen; die ſeinige aber mag wandeln unter den Palmen 
des ſiebenten Himmels und von dem Quell des Paradieſes 
trinken in alle Ewigkeit!“ 

Das war die Thar, die Blutrache: Auge gegen Auge, 
Zahn gegen Zahn, Blut gegen Blut! Es überlief mich kalt. 
Was konnte ich jetzt aber ſagen? Jedes Wort wäre nicht nur 
vergeblich geweſen, ſondern hätte mir ſogar direkt ſchaden 
können. Man ſoll nichts ſagen oder tun, von dem man vorher 
überzeugt iſt, daß es vergeblich ſein wird; es könnte nur Schaden 
nicht aber Nutzen bringen. Dieſe Gefühle und Gedanken hegte 
nicht ich allein, denn als Amad el Ghandur nun das Steinſtück 
in das Innere des Grabes fallen ließ, warf Halef mir einen 
Blick zu, dem ich es anſah, das der Hadſchi gleichen Sinnes 
und gleicher Meinung mit mir war. Auch er, der früher ſo 
ausgeſprochene Mohammedaner, der mich zum Islam bekehren 
wollte, dachte jetzt ſo wie ich: „Liebet eure Feinde; ſegnet die, 
welche euch fluchen, und tut denen wohl, welche euch beleidigen und 
verfolgen; dann ſeid ihr gute Kinder eures himmliſchen Vaters!“ 

Da die eigentliche Feier erſt morgen am Todestage ſtatt⸗ 
finden ſollte, konnten wir uns heut ausruhen und mußten uns 
zunächſt nach einem paſſenden Lagerplatz umſehen. Ich wollte 


von der Höhe herabſteigen, um einen folder zu ſuchen, Amad : | 


el Ghandur aber fagte: 


„Effendi, das iſt nicht notwendig. Ich werde , é 7 


bleiben als hier am Grabe meines Vaters.“ 
„Warum?“ 1 
„So kannſt du fragen? — Das ſiehſt du 1 ene Ich a 
gehöre hierher zu ihm.“ ees 
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„Nicht jetzt, denke an die Unſicherheit der Gegend und an 
die Bebbehkurden, welche kommen können.“ 

„Ich habe nicht an ſie, ſondern an den Toten zu denken. 
Ich bin gekommen, ihn zu beſuchen, und nun ich bei ihm bin, 
werde ich nicht eher von ihm gehen, als bis wir dieſe Gegend 
verlaſſen.“ 8 d a 

„Das würde die größte Unvorſichtigkeit ſein. Wie das 
Terrain hier beſchaffen iſt, wären wir, wenn ſie kommen, ganz 
in ihre Hände gegeben.“ 

„Ja, wenn ſie kommen! Und ſelbſt dann wäre es nicht ſo 
ſchlimm, wie du meinſt. Wir haben erfahren, in welch ge⸗ 
ringer Anzahl ſie zu kommen pflegen; wir aber ſind zwanzig 
erfahrene und tapfere Krieger. Was hätten wir zu 
fürchten?“ 

„Tapfere, ja; aber auch erfahrene? Was nützt die Er⸗ 
fahrung, wenn man nicht nach derſelben handelt! Und iſt es 
nicht möglich, daß ſie heuer zahlreicher kommen als bisher? Und 
ſelbſt wenn es ihrer ſo wenige wären, habe ich geſagt, daß uns 
das Terrain ſo ungünſtig iſt.“ 

„Es iſt uns im Gegenteile günſtig. Wir befinden uns hier 
oben, und ſie würden von unten kommen; der Obere aber iſt 
ſtets der Stärkere.“ 

„In dieſem Falle nicht. Sieh dir doch die Lage dieſes 
Ortes an! Der Fels fällt nach Süd, Weſt und Nord ſo ſteil 
ab, daß man nach dieſen Richtungen nicht hinunter kann; 


wenigſtens gehört ein guter Kletterer dazu, in die Tiefe hinab⸗ 


zukommen; mit den Pferden aber iſt es geradezu eine Unmög⸗ 
lichkeit — — —“ 5 
Ww Wir wollen ja gar nicht da hinab,“ fiel er mir in die Rede. 

„Laß mich ausreden, ſo wirſt du einſehen, daß die Mög⸗ 
lichkeit gar wohl vorhanden iſt, daß wir noch einen Fluchtausweg 
von hier ſuchen müſſen.“ 

„Fliehen? Vor dieſen Hunden? Nie!“ rief er aus. 

„Nie, nie, nie!” ſtimmten ihm ſeine Haddedihn eifrig bei. 
„Laßt doch meinen Effendi reden!“ warnte Halef. „Er iſt 
klüger als wir alle, und ich habe viele, viele Male die Erfah⸗ 
rung gemacht, daß derjenige, welcher nicht auf ihn hört, es 


ſpäter zu bereuen hatte.“ 
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Ich warf dem Kleinen einen anerkennenden Blick zu und 
fuhr fort: 

„Der Auf⸗ und Abſtieg kann nur auf der Oſtſeite des 
Berges geſchehen, und da treten an einer Stelle, die ihr ja kennt, 
weil wir ſie vorhin paſſiert haben, die Felſen ſo eng zuſammen, 
daß nur zwei Reiter nebeneinander Platz haben. Das iſt eine 
Pforte, welche uns gefährlich werden kann.“ 

„Wie ſo?“ fragte der Scheik. . 

„Wenn die Kurden ſie beſetzen, können wir nicht von 
hier fort.“ 

„Und wenn wir ſie beſetzen, können ſie nicht herauf!“ meinte 
er in überlegenem Tone. 

„Das klingt ſehr ſchön, iſt es aber nicht. Ob wir oder ſie 


dieſe Enge beſetzen und ob wir ſie nicht herauf oder ſie uns 


nicht hinunter laſſen, das bleibt ſich ſehr Si wir können 
eben nicht fort.“ 

„So verjagen wir ſie!“ 

„Das würde ja eben den Kampf geben, den wir vermeiden 
wollen.“ . 

„Nun, dann bleiben wir hier oben, bis ihnen die Zeit fo 
lang wird, daß ſie ſich fortmachen!“ ~ 


„Wird ihnen gar nicht einfallen, dies zu tun. Erſtens 
werden ſie bleiben, weil ſie ſich rächen wollen, und zweitens 


treibt ſie die Not nicht fort, wie ſie uns forttreiben würde.“ 

„Uns? — Welche Not?“ 

„Der Hunger. Waſſer gibt es freilich; aber was ſollen 
wir eſſen? Gibt es ein Wild hier oben auf der kahlen Felſen⸗ 
platte? Nein. Und unſer Proviant iſt dermaßen zuſammen⸗ 
geſchwunden, daß ich nachher noch fortgehen muß, um e 
ein Fleiſch zu ſchießen.“ 

„Du malſt das ſo ſchlimm aus, weil es deine Gewohnheit 
iſt, an alles mögliche Ueble, was kommen kann, vorher zu denken. 


Ich ſehe nicht ſo ſchwarz wie du, denn ich habe zwanzig tapfere 


Krieger bei mir, welche, falls wir angegriffen werden, dieſe Höhe 


wie eine Feſtung verteidigen werden. Und was den Proviant 


betrifft, ſo werde ich dieſe Männer jetzt alle auf die Jagd ſenden. 


Wir haben damals ſehr reichlich Wild gefunden, und es wird 


wohl jetzt auch nicht weniger davon vorhanden ſein.“ 


n 
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„Ich bitte dich, dies nicht zu tun.“ 

„Warum?“ 

„Weil es eine große Urvorſichtigkeit ſein würde. Wir 
dürfen hier ſo wenig Spuren wie möglich machen; wenn aber 
zwanzig Männer nach allen Richtungen hier herum- und aus⸗ 
einanderlaufen, ſo müſſen die Kurden, wenn ſie kommen, ſofort 
auf uns aufmerkſam werden.“ 

„Sie werden uns auch ohnedies bemerken. Du biſt, wie 
ich ſchon wiederholt geſagt habe, viel zu ängſtlich.“ 

„Hier iſt es beſſer, ängſtlich als vertrauensſelig zu ſein. 
Ich bitte dich wirklich dringend, heute nicht hier zu bleiben! 
Wir müſſen uns einen Lagerplatz ſuchen, wo wir verborgen 
ſind und den Zugang zu dieſer Höhe beobachten können.“ 

„Beſtürme mich nicht mit dieſer Bitte; ich kann ſie dir 
nicht erfüllen. Ich gehöre hier zu meinem Vater. Wenn ihr 
nicht hier oben bleiben wollt, ſo geht, wohin ihr wollt!“ 

„Wir bleiben, wir bleiben!“ riefen die Haddedihn einmütig. 

„Hörſt du es?“ fragte Amad el Ghandur. „Sie bleiben 
bei mir; du aber haſt deinen Willen und kannſt dir einen an⸗ 
deren Lagerplatz ſuchen. Halef und ſein Sohn werden ſich 
wahrſcheinlich zu dir halten.“ 

„Davon bin ich überzeugt, denn der Hadſchi sels: daß 
meine Anſicht eine wohlbegründete iſt. Aber was könnte es 
nützen, wenn wir uns von euch trennten? Wir brächten uns 
in Sicherheit, während ihr euch in Gefahr befändet; das würde 
uns als Feigheit ausgelegt werden können, und um dies zu 
vermeiden, werden wir bleiben. Aber wenn dann eintrifft, was 
ich dir vorausgeſagt habe, ſo wirf die Schuld ja nicht auf uns.“ 

Ich nahm meinen Henryſtutzen, um mich zum Jagen zu 
entfernen. Als der Lord dies ſah, fragte er: 

„Wohin, Sir?“ 

„Fleiſch ſchießen.“ 

„Well, gehe auch mit.“ 

„Es wäre mir lieber, wenn Ihr hier bliebt.“ 

„Aus welch einem Grunde?“ 

„Weil ſo wenig wie möglich Spuren verurſacht werden 
ben. | 

„Auf eine mehr nm es doch ie 2 an. wn macht 
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Ihr übrigens für ein Geſicht. Ihr ärgert Euch wohl über die 
Sate 2“ 

pallens 

„Warum? Habe bemerkt, daß Ihr Euch mit dem Scheik 
ſtrittet, konnte das Gerede aber nicht verſtehen.“ 

„Ich bin darüber unwillig, daß ſie hier oben bleiben 
wollen, während ich es unten im dichten Walde für ſicherer für 
uns halte.“ 

„Wohl wegen der Bebbehkurden?“ 


„Ja.“ 5 
„Laßt Euch das nicht anfechten! Ob wir hier oben oder 


dort unten mit ihren Köpfen zuſammenrennen, das iſt ja 


ganz egal.“ 
„Nicht ganz, Mylord. Uebrigens iſt es ausgemacht worden, 
daß wir uns vor Feindſeligkeiten möglichſt hüten wollen.“ 


„Well, habe nichts dagegen gehabt. Aber wenn dieſe 


Kurden einmal kommen und mit uns anbinden wollen, ſo habe 
ich auch noch eine Rechnung mit ihnen auszugleichen. Dieſe 
Gentlemen haben mich um zwei Finger gebracht und außerdem 
um eine Ecke von meinem Kopfe. Ich will keineswegs ein 
Bluträcher ſein, aber es klingt doch auch nicht übel, wenn man 


ſagen kann: Auge um Auge, Zahn um Zahn, Finger um Finger, 


Ecke um Ecke. Wenn ſie uns in Ruhe laſſen, werde ich ihnen 
nichts tun, halten ſie es aber für gut, ſich mit mir zu boxen, 
ſo ſollen ſie Hiebe bekommen, daß die Schwarten fliegen! Alſo, 
ich darf jetzt mit Euch gehen?“ 

„Meinetwegen. Da Ihr Euch mit den Beduinen doch 
nicht recht unterhalten könnt, würde Euch hier die oe zu lang 
werden.“ 

„Und wer geht noch mit?“ 

„Halef natürlich.“ 

„Und ſein Boy?“ 


„Wahrſcheinlich, denn den läßt ſein Vater doch nicht 


zurück.“ 


„Well, hat ſehr recht. Der Junge iſt ein ganz tüchtiger 2 


Kerl und will von Euch lernen. Nehmt ihn alſo immer mit!“ 
Der kleine Kara Ben Halef freute ſich allerdings ſehr, als 


er hörte, daß er mit ſeinem Vater uns begleiten dürfe. Wir 
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vier fliegen den Berg hinab, nachdem ich Amad el Ghandur 
gebeten hatte, ja ſeine Leute nicht auf die Jagd gehen zu laſſen. 
Ich traute ihm aber nicht ſo recht, denn ſeit er ſich am Grabe 
ſeines Vaters befand, ſchien er nicht nur abermals an 
Rache zu denken, ſondern auch gegen mich ſteifſinnig geworden 
zu ſein. 

Als wir unten im Tale angekommen waren, drangen wir 
in den Wald ein, welcher den erwähnten Höhenzug bedeckte. 
Dort hatte ich damals auch gejagt. Ich hatte mich für dieſe 
Richtung entſchieden, weil die Kurden, wenn ſie ja nahten, aus 
einer andern kommen mußten. 

f Wir hatten Glück. Halef war ein guter Jäger geworden; 
der Lord verſtand ſich auch auf das edle Weidwerk, und der 
kleine Kara Ben Halef machte ſeine Sache ſo gut, daß ich ihn 
öfters beloben konnte. Nach Verlauf von vier Stunden ſtiegen 
wir, mit reicher Beute beladen, wieder zur Felſenhöhe empor. 
5 Oben angekommen, ſah ich, daß ein Feuer brannte, über 
welchem ein friſcher Braten ſchmorte. 

„Alſo iſt doch jemand von euch fort geweſen?“ fragte ich 

Amad el Ghandur. „Ich hatte doch gebeten, dies zu unter— 
laſſen!“ 

„Sollen wir hier ſitzen und faulenzen, während ihr euch 
plagt?“ antwortete er. „Du erlaubſt dieſem Knaben, Wild 
zu holen, und den erwachſenen Kriegern ſoll es nicht geftattet 
ſein!“ 

„Der Knabe befand ſich bei mir; da war ich ſicher, daß 
er keinen Fehler beging.“ 

„Die vier Männer, welche ich fortſchickte, haben auch keinen 
Vegangen. id 

„Das iſt fraglich. Es wäre jedenfalls beſſer geweſen, 
wenn ſie den Gang unterlaſſen hätten.“ 

„Nein! Es iſt im Gegenteile grad ſehr vorteilhaft für uns, 
daß ſie ihn 10 haben, denn ſie haben eine ſehr wichtige 
Botſchaft mit zurückgebracht.“ 

„Ah? Welche?“ 

„Daß die Bebbehkurden heuer nicht hierher kommen. Du 
ſiehſt alſo, daß deine ee Aengſtlichkeit gar keinen Grund 
hatte!“ 
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Er lächelte mich dabei ein wenig von oben herab an. 
Mir ſchien die Sache nicht ganz geheuer zu ſein; darum ant⸗ 
wortete ich: 

„Von Aengſtlichkeit kann keine Rede ſein. Ich bin vor⸗ 
fichtig, aber Angſt habe ich nicht. Du gebrauchſt den Ausdruck 
„Botſchaft'. Zu einer Botſchaft gehören aber zwei, einer, der 
ſie gibt, und einer, der ſie weiterträgt. Von wem haben deine 
Leute dieſe Botſchaft erhalten?“ . 

„Von zwei Sorankurden.“ 

„Ah! Wo haben ſie dieſe getroffen?“ i 

„Unten am Waſſer, wo der Kampfplatz war.“ a 

„Kull Schejatin — alle Teufel!“ brauſte ich da auf, ganz 
gegen meine Gewohnheit, da ich mich ſonſt in jeder Lage be⸗ 
ſtrebe, gelaſſen zu ſein. „Wer hat ihnen denn erlaubt, grad 
dieſen Platz wieder aufzuſuchen?“ 

„Ich!“ antwortete er, indem er einen feſten, beinahe 
herausfordernden Blick in mein Geſicht bohrte. 

„So, du! Ich war aber doch ſchon einmal und überhaupt 
dagegen, dieſen Ort zu beſuchen. Ihr habt es doch getan, und 
ſo ſollte dieſer zweite Beſuch wenigſtens aus Achtung gegen 
mich vermieden werden!“ 5 

„Ich ſtreite mich nicht mit dir. Wenn du etwas erfahren 
willſt, ſo frage hier Battar; er wird dir Auskunft geben.“ 

Er wendete ſich von mir ab. Ich antwortete ihm: 

„Es iſt keineswegs meine Abſicht, mich mit dir zu ſtreiten. 
Aber blicke dieſes Grab an, in welchem dein Vater ruht; es 
ſollte dir und euch allen eine Warnung ſein. Mohammed Emin 
iſt nur darum hier begraben, weil ihr euch damals nicht mehr 
nach meinen Vorſchlägen richten wolltet. Ihr hattet mich frei⸗ 
willig zu eurem Anführer erkoren, und ſo lange ihr euch nach 


mir richtetet, wurden alle Gefahren glücklich überwunden. Ich ‘ 


bin ein Chriſt und als folcher ſtets gegen das unnötige Töten os 


eines Menſchen geweſen; ihr aber lechztet damals nach Blut 5 
und empörtet euch gegen meine wohlgemeinten Ratſchläge. Das 
rächte ſich an euch, denn ihr mußtet es mit dem Blute des Re 


Scheikes Mohammed Emin bezahlen.“ 


Ich hielt inne. Niemand ſagte ein Wort; deem mie = 


ich fort: 


* 
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„Jetzt habt ihr mich wieder zu eurem Anführer gewählt, 
ganz gegen meinen Willen, denn ich ſchlug Amad el Ghandur 
als ſolchen vor. Ihr ſeid mir gefolgt, wie ich euch führte, und 


es iſt alles gut gegangen. Nun raucht euch plötzlich das Blut 


des toten Scheikes um die Köpfe; es benebelt euren Verſtand 
und macht euch widerſpenſtig gegen mich. Bedenkt wohl, was 
ihr tut! Ich bin mit euch ausgezogen, um alle Not und Gefahr 
mit euch zu teilen; ich werde euch auf keinen Fall verlaſſen, 
aber wenn ich ſehe, daß ihr meinen Willen nicht mehr achtet 
und Dummheiten begeht, welche uns unſer Leben koſten können, 
ſo kann ich nicht länger euer Anführer ſein.“ 

Amad el Ghandur kehrte mir den Rücken zu und ſagte 
nichts; Battar aber, der Haddedihn, an welchen er mich ge⸗ 
wieſen hatte, fuhr zornig auf: 


„Dummheiten, Effendi? Wärſt du es nicht, der dieſes ay 


Wort ſagt, jo würde ich hier mit meinem Dolche antworten! 
Ein Krieger der Haddedihn vom Stamme der Schammar begeht 
keine Dummheiten!“ x 
„Du irrſt,“ antwortete ich ihm ruhig. „Ich könnte euch 
eine ganze Reihe von großen Fehlern, ja von Dummheiten her⸗ 
zählen, welche von berühmten Haddedihn begangen worden ſind. 
Wer ſeine Fehler nicht erkennen will, wird niemals klüger werden, 
und unternimmt er es gar, ſie zu verteidigen, ſo iſt es noch 
ſchlimmer mit ihm beſtellt. Ich halte es für meine Pflicht, 
euch die Wahrheit zu ſagen; wollt ihr ſie nicht hören, ſo kann 
ich euch nicht helfen. Jetzt möchte ich wiſſen, wie ihr mit dieſen 
ſogenannten Sorankurden zuſammengetroffen ſeid und was ihr 
mit ihnen geſprochen habt.“ i 
Amad el Ghandur rührte fich noch immer nicht; ſeine 
Leute blickten finſter vor ſich nieder, und Battar, an welchen 
ich mich mit meinen letzten Worten gewendet hatte, antwortete 
nicht. Das Herz begann, mir wehe zu tun; ich hatte das ſichere 
Gefühl, daß die Starrſucht dieſer Leute üble Folgen haben 
werde. Jedenfalls hatten ſie ſich während meiner Abweſenheit 
dahin beſprochen, bei einer Begegnung mit den Bebbehkurden 
meinen menſchenfreundlichen Ratſchlägen nicht zu gehorchen. 
Ich mußte meine Aufforderung noch einmal an Battar richten, 
ehe er ſich herbeiließ, mir Auskunft zu erteilen: 
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„Wir ſtiegen in das Tal hinab, um am Fluſſe nach wildem 
Geflügel zu ſuchen; da kamen die beiden Sorankurden.“ 

„Saht ihr ſie eher oder ſie euch?“ 

„Wir ſie.“ 

„Wie verhielten ſie ſich, als ſie euch dann erblickten?“ 

„Sie ſtutzten und hielten ihre Pferde an. Wir gingen auf 
ſie zu und winkten ihnen, daß wir friedlich geſinnt ſeien. Da 
ließen ſie uns bis zu ſich herankommen.“ 

„Wie waren ſie bewaffnet?“ 

„Mit Gewehren, Meſſern und Piſtolen.“ 

„Was hatten ſie für Pferde?“ 


„Sehr gute. Sie begrüßten uns ſehr freundlich und fragten 


uns, wer wir ſeien.“ 

„Antwortetet ihr ihnen darauf?“ 

„Nicht ſogleich. Wir verlangten zuvor zu wiſſen, zu 
welchem Stamme ſie gehörten. Da erfuhren wir, daß ſie Soran⸗ 
kurden ſeien.“ 

„Habt ihr euch nach dem Lagerplatze ihres Stammes er⸗ 
kundigt?“ 

„Ja; fie weiden ihre Herden am Bela-Druz⸗Kanal.“ 

„So weit im Süden von hier? Und ſie kamen von Norden? 
Wo waren ſie geweſen?“ 

„Das fragten wir nicht.“ 

„Wo wollten ſie hin?“ f 

„Zu ihrem Stamme. Nun erſt, als wir dies wußten, 
ſagten wir ihnen, daß wir Haddedihn ſeien.“ 

„Sagtet ihr ihnen auch noch mehr?“ 

„Ja, denn die Sorankurden ſind die Feinde der Bebbeh. 


Wir brauchten uns alſo gar nicht zu ſcheuen. Sie freuten ſich 


ſehr, als ſie hörten, weshalb wir uns hier befinden, denn ſie 


hatten von dem Ruhme Mohammed Emins gehört. Ja, fie 


waren ganz entzückt, als wir ihnen ſagten, daß ein Stammes⸗ 
genoſſe von ihnen damals hier der Führer Amad el Ghandurs 


: geworden fei und ihn auf ſeinem Rachezuge begleitet habe.“ 


„Da habt ihr ihnen wohl erzählt, was damals hier alles ap} 


geſchehen iſt?“ 


„Natürlich! Sie fühlten ſolche Teilnahme ee als ob 5 


ſelbſt zu . Stamme gehörten.“ 
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„Und habt ihr ihnen auch geſagt, wer jetzt hier iſt?“ 

„Ja. Sie fragten uns danach. Wir ſprachen von dir, 
vom Hadſchi Halef Omar und ſeinem Sohne Kara Ben Halef, 
von Amad el Ghandur, von dem Junglis, welcher damals auch 
dabei geweſen und verwundet worden iſt. Sie waren fo freund- 
ſchaftlich zu uns, daß ſie ſich ſogar nach deinem berühmten Rih 
erkundigten, ob du wieder auf ihm reiteſt.“ 

„Da habt ihr ihnen natürlich auch die gewünſchte Aus⸗ 
kunft erteilt?“ 

„Ja. Sie freuten ſich ſehr über unſere edlen Pferde, über 
den jungen Hengſt von Kara Ben Halef und über die Stute 
Amad el Ghandurs.“ 

„Und dann? Sprich weiter!“ 

„Und dann? Nun, dann ritten ſie fort.“ 

„Wohin?“ 

„Zurück.“ 

„Zurück? Alſo nach Norden, woher ſie gekommen waren?“ 

„Ja.“ 

a „Ich denke aber doch, daß ſie ſüdwärts zu ihrem Stamme 
wollten?“ 

„Freilich wohl, Emir; aber der Eine bemerkte, während 
wir miteinander ſprachen, daß er ſeinen Dolch aus dem Gürtel 
verloren hatte. Das war ein altes, koſtbares Erbſtück, welches 
er unmöglich aufgeben konnte. Sie mußten alſo zurück, um 
den Dolch zu ſuchen.“ 

1 „Aber von den Bebbeh habt ihr doch auch geſprochen. 

Was habt ihr da erfahren?“ 

„Wir ſagten, daß wir auf die Ankunft der Bebbeh ge⸗ 
rüſtet ſeien, weil wir erfahren hätten, daß dieſe alljährlich hier⸗ 
hergekommen ſind. Da ſagten uns die Sorans, daß die Bebbeh 
heuer nicht kommen könnten.“ 

„Was für einen Grund gaben ſie an?“ b 
i „Die Bebbeh liegen grad jetzt mit den Pirankurden vom 
Bulbaſtamm im Streite; es kann täglich ein Zuſammenſtoß 
ſtattfinden, und ſo wirſt du begreifen, Effendi, daß ſie keine 
Zeit haben, hierher zu kommen.“ 

„Schön! Was habt ihr noch mit ihnen geſprochen?“ 
„Weiter nichts. Was wir dir erzählt haben, iſt alles. 
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Nun gibſt du wohl zu, daß deine Sorge umſonſt geweſen iſt 
und daß Amad el Ghandur, unſer Scheik, recht gehabt hat?“ 

Dieſe Frage wurde im Tone großer Befriedigung ausge⸗ 
ſprochen, und nun machte Amad el Ghandur endlich auch eine 
Bewegung; er drehte ſich langſam um und warf mir einen 
ſtolzen, triumphierenden Blick zu. Ich tat, als Be ich dies nicht 
bemerkt hätte, und antwortete: 

„Ich ſehe ein, daß Amad el Ghandur ſehr unrecht ge⸗ 
habt hat.“ 

Da fuhr Amad halb empor und rief mir zornig zu: 

„Unrecht? Wenn du nach dem, was du jetzt gehört haſt, 
dieſes Wort ausſprichſt, fo iſt dir der Verſtand abhanden ge- 
kommen, und ich ſehe ein, daß es beſſer iſt, dir das Kommando 
abzunehmen. Denn wenn wir uns weiter nach dir richten, 
können wir leicht dem Verderben entgegenreiten.“ 

„Ich bitte dich, dich nicht aufzuregen, ſondern ruhig zu 
bleiben! Selbſt wenn ich den Verſtand verloren hätte, reichte 
doch der kleine Reſt, welcher mir davon übrig geblieben ſein 
würde, aus, einzuſehen, daß ihr mit aller Gewalt ein böſes 
Verhängnis f 8 herabbeſchwören wollt. Wenn ihr ſo 
weiter — — — 

„Schweig!“ fuhr er mich an, indem er vollends aufſprang 
„Du, nur du würdeſt dieſes böſe Verhängnis fein, wenn wir 
weiter auf dich hören wollten. Du magſt tun, was dir beliebt, 
und gehen, wohin du willſt; wir folgen dir nicht; wir brauchen 
keinen andern Lagerplatz. Die Bebbeh kommen nicht. Ich 
gehöre an das Grab meines Vaters, ich bleibe hier!“ 

Ich wollte auch aufbrauſen, beherrſchte mich aber und 
ſagte in ruhigem Tone: 

„So laß dir doch wenigſtens meine Gründe ſagen, wes⸗ 
halb ich — — —“ 


„Nichts, nichts mag ich hören,“ wehrte er ab, indem e 


mich abermals unterbrach. „Du haſt uns vorgeworfen, daß 
unſer damaliges Verhalten den Tod meines Vaters verſchuldet 

habe. Es iſt aber ganz anders: hätteſt du uns erlaubt, auf 
die Bebbeh zu ſchießen und ihren Scheik Gaſahl Gaboya zu 
töten, ſo hätten ſie nicht mehr gelebt und uns nicht verfolgen 
können. Du alſo biſt ſchuld, du allein, ganz allein! Ich klage 
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dich an des Todes meines Vaters und mag nichts mehr von 
dir wiſſen. Ich gebiete dir, dich von uns zu trennen!“ 

Er ſtreckte den Arm befehlend aus; ſeine Augen blitzten; 
er war das lebendig gewordene Bild des rückſichtsloſeſten, keiner 
Ueberlegung mehr fähigen Zornes. Ich kann nicht etwa bloß 
ſagen, daß er mir leid tat, denn das, was ich jetzt empfand, 
war viel, viel mehr. Seine Leute hatten ſich auch von ihren 
Plätzen erhoben; ſie waren zu ihm getreten, mir damit anzu⸗ 
deuten, daß ſie ganz ſeiner Meinung ſeien. Nur Halef, ſein 
Sohn, Omar Ben Sadek und der Engländer befanden ſich bei 
mir. Sollte ich auf die ſchwere Anſchuldigung Amad el Ghan⸗ 
durs antworten oder nicht? Noch war ich mit mir nicht dar⸗ 
über einig geworden, da ſprangen Halef und Omar auf; der 
Erſtere trat einige Schritte vor, räuſperte ſich, wie es ſo ſeine 
Angewohnheit war, und rief: 

„Allah l' Allah! Welche Wunder geſchehen am heutigen 
Tage! Die Undankbarkeit kleidet ſich in das Gewand des Stolzes, 
und das Verdienſt wird mit dem Auswurfe der Kamele und 
Schafe beworfen! Mein Effendi iſt der Weiſeſte der Weiſen 
und der Tapferſte der Tapferen. Er hat für diejenigen, welche 
ihn begleiteten, ſtets wie ein Vater und eine Mutter geſorgt, 
für ſie gewacht und alle Gefahren auf ſich genommen. Ich, 
Hadſchi Halef Omar, will hier nicht aufzählen, was er auch 
für euch getan hat; ihr ſeid ihm Dank ſchuldig jetzt und in 


alle Ewigkeit. Aber anſtatt ihm dieſen zu zollen, werft ihr ihm 


eine Anklage entgegen, welche ich augenblicklich rächen würde, 
wenn ich nicht einer der Eurigen geworden wäre. Nicht er 
hat den Verſtand verloren, ſondern euch iſt er abhanden ge⸗ 
kommen. Mein Effendi weiß ſtets, was er ſagt. Er ſieht 
jetzt eine große Gefahr voraus, eine Gefahr, in welcher ihr 
untergehen werdet, wenn ihr nicht auf ihn hört. Eure Köpfe 
ſind bis heut frei geweſen von falſchen Gedanken. Aber ſeit 
ihr dieſes Grab erblickt habt, ſind die Teufel der Blutrache 
über euch gekommmen, haben euer Herz betört und eure Augen 
blind gemacht. Es iſt, als ob euch ein böſes Sachuna!) über⸗ 
fallen habe, in welchem ihr tolles Zeug redet und wie unver⸗ 


1 


„ Hitziges Fieber. 
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nünftige Geſchöpfe handelt. Ich bitte euch, den Effendi anzu⸗ 
hören! Ihr werdet ihm gewiß und ſicher recht geben!“ 

„Nein, wir mögen nichts mehr von ihm hören!“ rief Amad 
el Ghandur, indem er beide Hände abwehrend ausſtreckte. „Er 
hat dein Herz betört, und du biſt ſeines Glaubens geworden; 
darum redeſt du für ihn. Wir brauchen weder ihn noch dich. 
Die Blutrache iſt ein heiliges Gebot; du aber biſt ein von Allah 
Abtrünniger. Bleibe bei deinem Effendi; wir haben nichts 
mehr mit euch zu tun!“ 

Da avancierte Halef noch einen Schritt und antwortete: 

„Ja, ich bin abgefallen von der Lehre, welche Blut und 
Rache gebietet, und ein Sohn der Liebe geworden, welche ſelbſt 
den Unwürdigen umfängt. Darum will ich euch das, was 
ihr jetzt redet und tut, nicht entgelten laſſen, ſondern weiter 
über euch wachen, damit ihr nicht in eurem Irrtum unter⸗ 
geht. Hier ſtehe ich; ich halte zu meinem Effendi, dem ich 
treu ſein werde, ſo lange ich lebe, denn ich bin Hadſchi Halef 
Omar, der von euern grauſamen und blutigen Geſetzen ae 
mehr wiſſen mag!“ 

Da ſtellte ſich Omar an ſeine Seite und ſagte: N 

„Und ich bin Omar Ben Sadek, auf deſſen Namen nie ein 
Makel laſtete. Ihr habt unſern Emir Kara Ben Nemſi Effendi 
beleidigt; ich halte zu ihm; die Folgen aber werden Or euch 
kommen!“ 

Und nun geſchah etwas, was ich nicht erwartet hatte. 
Nämlich Halefs kleiner Sohn trat an die andere Seite ſeines 
Vaters und rief mit ſeiner jugendlich hellen Stimme: 

„Und ich bin Kara Ben Halef und halte auch zu dem 
Effendi, deſſen Namen ich trage. Er iſt größer, als ihr 
alle ſeid!“ ee 

„Ruah ya meſach — geh, du Zwerg,“ lachte Amad grim⸗ 
mig, „um ſo kleiner biſt du dann! Wer unter dem Schutze 


eines ſolchen Knaben ſteht, kann wahrlich ſtolz auf ſeine e a 


keit und Klugheit fein!” 
„Ja, ſtolz bin ich allerdings,“ antwortete ich, „doch nicht 


auf dieſe beiden Eigenſchaften, ſondern darauf, daß dieſer 


Knabe, deſſen ich mich erſt ſeit einigen Tagen angenommen habe, 
trotzdem einen ſchärferen Blick beſitzt als ihr, die ihr euch er 
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wachſene und erfahrene Krieger nennt. Du haſt mich von dir 
gewieſen; wohlan, ich trenne mich von euch, doch nur auf wenige 
Schritte, denn ich weiß, daß ihr meiner Hilfe bedürfen werdet. 
Du haſt vorhin in deiner Halsſtarrigkeit das Wort geſagt: 
Ich gehöre an das Grab meines Vaters; ich bleibe hier! 
Siehe zu, daß es nicht in der Weiſe in Erfüllung geht, daß 


du für immer hier zu bleiben haſt!“ 


Ich wendete mich ab und führte meinen Rih von den an⸗ 
dern Pferden fort; das war das Zeichen der ausgeſprochenen 
Trennung; Halef, ſein Sohn und Omar holten ihre Pferde 
auch. Da ſtand der Engländer, welcher bisher, am Boden 
ſitzend, ſtumm zugehört hatte, auch auf, brachte fein Pferd her- 
beigeführt und fragte mich: 

„Hört einmal, werteſter Sir Kara Ben Nemſi, was iſt 


denn hier für ein es los? Habt Ihr Euch von den Hadde⸗ 


dihn 5 
: „Jg.“ 

„Warum?“ 

„Weil ſie mich als Anführer abgeſetzt haben. Die vier 
nämlich, welche vorhin auf der Jagd geweſen ſind, haben zwei 
Bebbehkurden getroffen, welche fie aber für Sorankurden hal⸗ 
ten. Ich riet, ein anderes Lager zu beziehen; ſie blieben aber 


hier.“ 


„All Devils! Da kann es etwas abſetzen, nicht? Wollt 


Ihr mir wohl ſagen, was — — —“ 


„Jetzt nicht,“ fiel ich ihm in die Rede, „ſpäter. Ich muß 
ſogleich fort, den beiden Bebbeh nach, ich nehme Halef und 
ſeinen Sohn mit — — —“ 

„Was, dieſe? Warum nicht mich?“ unterbrach er mich. 

„Weil ich einen ſichern Mann hier bei den koſtbaren 
Pferden haben muß, und Ihr ſeid doch der ſicherſte,“ ant⸗ 
wortete ich. 

„Well, ſchön, ich bleibe,“ erklärte er ſehr befriedigt, ob⸗ 
wohl ich ihn nur deshalb nicht mitnahm, weil ich dachte, daß 


er da Dummheiten machen würde. 


Einige Minuten ſpäter ſtieg ich mit Halef und ae 
Sohne wieder von der Höhe ins Tal hinab. Bis wir hin⸗ 
e . mir * rene weil der Weg meiſt felſig war; 


r . unauffällig wieder zurückkehren zu können. Dann haben ſie an 
einem paſſenden Orte ihre Pferde verſteckt und ſind hierher zu⸗ 
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unten aber fiel mein Auge auf die Spuren, welche die vier 
Haddedihn, welche jagen geweſen waren, gemacht hatten; ich ſah 
ihre hingehende und zurückkehrende Fährte. Daneben aber gab 
es noch die Eindrücke zweier Menſchen, welche nicht in den 
Felſenpfad, ſondern ſeitwärts von demſelben einbogen und da 
zur Höhe führten. 

„Kannſt du dir denken, wer hier gegangen iſt?“ fragte ba 
Halef. 

„Nein, Effendi,“ antwortete er. „Da du mir deine Meinung 
noch nicht mitgeteilt haſt, weiß ich noch nicht, von welchem 
Gedanken ich auszugehen habe.“ 8 
„Von dem Gedanken, daß die beiden Kurden, welche ſich 
für Sorans ausgegeben haben, Bebbehs geweſen 3 9 

„Maſchallah! Das denkſt du?“ 

„Ja.“ 

„Aus welchem Grunde?“ 2 92 

„Es gibt mehrere Gründe. Zunächſt gibt es keinen Stamm 
der Soran mehr.“ 8 . 

„Das iſt richtig, Sihdi. Dieſer Stamm iſt ja von den 
Bebbeh vernichtet worden, ſo daß nur einzelne Männer übrig 
blieben, die ſich noch eee verbergen müſſen. Daran e ich 
gar nicht.“ 

„Wie kann alſo ein Stamm ey Soran unten am alten 
Kanale Bela⸗Druz ſeine Herden weiden!“ 

5 „Dort hat es überhaupt niemals Kurden, ſondern ſtets 
nur arabiſche Stämme gegeben. Die vier Haddedihnjäger N 
find ſchmählich belogen worden.“, a 

„Und fo dumm geweſen, die Lügen zu glauben. Die zwei 
Kurden waren die Kundſchafter, die Quartiermacher der Bebbeh, 
welche heut wie alle Jahre kommen und, um ſicher zu gehen, 
zwei Krieger vorausgeſandt haben. Dieſe Späher haben es 
unſern vier Jägern natürlich ſofort an den Stammeskennzeichen 
angeſehen, daß ſie Haddedihn ſind und ſich infolgedeſſen für 
Sorans ausgegeben; ſie haben ſie ausgefragt, alles erfahren und 
ſich dann die Lüge von dem verlorenen Dolche ausgeſonnen, um 


rückgekehrt, um fich nach oben zu ſchleichen und uns ae jee 


N 8 eo 
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Ihre Fährte führt hier aaf, aber nicht wieder Nera ich will 
doch nicht denken, daß ſie noch oben ſind! Bleibt hier ſtehen; ich 
muß Gewißheit haben.“ 

Ich ſchlich mich an Büſchen und Felſen vorüber wieder 
hinauf. Es war ſehr ſchwer, auf dem harten Boden die Spur 


zu verfolgen; es gelang mir aber doch. Da ſah ich, daß ſie 


uns beobachtet und vielleicht auch unſere Verhandlungen gehört 
und verſtanden hatten, da von uns fo laut und erregt geſpro⸗ 
chen worden war; dann führte ihre Fährte ſeitwärts wieder in 


die Tiefe. Da gab es Gras; ſie war alſo deutlich zu ſehen; 


ich ſchätzte ſie kaum eine Viertelſtunde alt, und rief Halef und 
ſeinen Sohn herbei, um ſie ihnen zu erklären. Wie ſtolz war 
der wackere Hadſchi darauf, daß ſeinem Kara die große Ehre 
widerfuhr, auf dem jetzigen, gefährlichen Gange mitgenommen 
zu werden! 

Wir folgten nun zuſammen der Spur. Sie ſtrich quer 
durch die andern Stapfen nach dem Begräbnisplatze am Waſſer 
hin und führte dann nach Norden, ſich erſt immer nahe ans 
Ufer haltend. Natürlich fiel ſie von nun an mit derjenigen 
Spur zuſammen, welche die beiden Bebbeh gemacht hatten, ehe 
fie die vier Haddedihn trafen. Wir hatten alfo alte, herwärts 
kommende und neue, wieder zurückführende Eindrücke vor uns. 

Es dauerte nicht lange, ſo kamen wir an ein Gebüſch, wo 


die Bebbeh ihre beiden Pferde verſteckt gehabt hatten. Sie hatten 


dieſe natürlich hervorgeholt und wieder beſtiegen. Sie waren, 


wie wir ſahen, von hier an Galopp geritten, um den Ihrigen 


die wichtige Nachricht möglichſt bald zu bringen. Ich erklärte 
im Weiterſchreiten meinem kleinen Schüler alles, was ihm noch 
nicht verſtändlich war, und hatte dabei meine helle Freude über 
ſein gutes, ſcharfes Faſſungsvermögen. 

Von dem Verſtecke der Pferde aus waren wir wohl eine 


gute halbe Stunde lang dem Laufe des Fluſſes gefolgt, jede 


Deckung ſorgfältig für uns benutzend; da kam der Wald von 


der Höhe engl gen und bildete einen am Fluſſe liegenden 


graſigen Platz, welcher an den drei andern Seiten von Bäumen 


0 umgeben war. 


. müſſen wir uns verſtecken,“ ſagte ich. 
Warum grad hier?“ fragte Halef. 
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„Weil die Bebbeh hier ihr Nachtlager aufſchlagen werden.“ 

„Effendi, biſt du allwiſſend?“ 

„Nein, aber ich ziehe aus den gegebenen Umſtänden meine 
Folgerungen. Es iſt nicht mehr ganz eine Stunde bis zum 
Untergang der Sonne; dann müſſen die Kurden lagern.“ 

„Werden ſie nicht vielleicht weiterreiten bis in die Nähe 
des Zelſengrabes?“ 

„Nein, denn es iſt da noch dunkel; der Mond geht erſt 
ſpäter auf. Vielleicht benutzen ſie feinen Schein, um ſich uns 
dann zu nähern. Jedenfalls aber bleiben ſie vorerſt hier.“ 

„Warum nicht weiter oben, ſo daß wir, um ſie zu ſehen, 
noch weiter zu gehen hätten?“ 

„Siehſt du denn nicht, daß die beiden Kundſchafter hier 
abgeſtiegen ſind? Die vielen Stapfen ſagen dir, daß ſie den 
Platz und auch den angrenzenden Waldesſaum durchſucht haben. 
Welch ein anderer Grund könnte hierzu vorhanden ſein, als 
daß ſie die Ihren bis hierher führen wollen?“ 8 

„Du haſt recht, wie immer, Effendi. Was werden wir 
nun tun? Sie belauſchen, um zu hören, was ſie reden 
werden?“ b 

„Das möchte ich allerdings ſehr gern. Wollen ſehen, ob 
ſich die Möglichkeit dazu bietet. Wir verſtecken uns im ec, 
bis fie kommen.“ 


Wir drangen links in den Forſt ein, bis es da ein Buſch⸗ : 


werk gab, welches uns, als wir hineingekrochen waren, voll⸗ 
ſtändig verbarg. 

Ich war außerordentlich geſpannt darauf, ob die Kurden 
wirklich da, wo ich es vermutete, anhalten würden. Halef teilte 
dieſe Neugierde und ſein Sohn natürlich auch. 


Da wir nichts weiter tun als warten konnten, unterhielten 


wir uns leiſe miteinander, und ganz ſelbſtverſtändlich war das 
Verhalten der Haddedihn und ihres Scheikes der Gegenſtand 
unſeres Geſpräches. Der kleine Hadſchi ärgerte ſich gewaltig 
und erging ſich in den kräftigſten Ausdrücken über dieſe un⸗ 
vorſichtigen Menſchen. Noch mehr aber, weit mehr, bedrückte ihn 
der Gedanke, daß ich ſo ſehr gekränkt worden war. Ich mochte 


ihm wieder und immer wieder verſichern, daß ich jetzt weder 


Aerger noch Kränkung fühle, ſondern nur die Werften 


Wann 
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über die Leute zu wachen, deren Augen blind und taub gewor⸗ 
den waren, er glaubte es nicht und gab ſich alle Mühe, mich 
zu beruhigen, zu tröſten und ſeiner Treue und Anhänglichkeit 
zu verſichern. Es war unendlich rührend, wie er eng neben 
mir lag und ſich wie ein Hund an mich ſchmiegte, meine Hand 
in ſeinen beiden hielt und ſich bemühte, ſeiner leiſen Stimme 
den zärtlichſten Ausdruck zu geben. Ich brauchte weder Troſt 
noch Beruhigung, denn ich grämte mich nicht und fühlte auch 
keine Erregung mehr; aber dieſe treue, hingebende Liebe ließ 
mich die Befürchtungen, welche ich hegte, weniger ſchwer emp⸗ 
finden. 

Ich hatte jene unbeſtimmte Ahnung von dem unaufhalt⸗ 
baren Nahen eines traurigen Ereigniſſes, welche mich noch nie 
betrogen hat, ſondern ſtets in Erfüllung gegangen iſt; daher 
die letzten Worte, welche ich Amad el Ghandur zugerufen hatte. 
Für mich fürchtete ich nichts, ſondern es war ein Etwas in 
mir, welches mir ſagte, daß er es ſei, der ſich zu hüten habe. 
Ich nahm mir vor, alles zu tun und ſelbſt mein Leben zu 
wagen, um das Drohende von ihm abzuwenden. 

Der Abend ſenkte ſich nieder, und es wurde dunkel um 
uns; da hörten wir Pferdegetrappel; die Kurden kamen. Der 
Hufſchlag ging nicht weiter; ich hatte mich alſo nicht getäuſcht; 
ſie hielten auf dem von mir vorher beſtimmten Platze an. 

f „Sihdi, du haſt richtig vermutet; ſie ſteigen von den Pferden. 
Wollen wir hin?“ fragte Halef. 

„ du nicht und auch Kara Ben Halef nicht. Ihr würdet 

euch unnötig in Gefahr begeben, da ihr die kurdiſche Sprache 

nicht verſteht. Ich gehe allein.“ 

„Gut; aber wenn du nicht bald wiederkommſt, folge ich nach!“ 

„Keine Unvorſichtigkeit, Halef! Ich will ſie belauſchen 

und muß alſo ſo lange warten, bis ſie von dem reden, was ich 

hören will. Darüber können Stunden vergehen.“ 

„Ich werde dir gehorchen; aber wehe ihnen, wenn ſie dich 
erwiſchen! Ich ſteche und ſchieße ſie alle nieder, alle!“ 

Ich hatte mir die Art und Weiſe, in welcher ich mein 
Vorhaben ausführen wollte, ſchon zurecht gelegt. Das Früh⸗ 
lingswaſſer hatte nämlich vom Berge herab und durch den 
Wald einen Rinnſal, einen ziemlich tiefen, natürlichen Graben 
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geriſſen, in welchem es dem Fluſſe zugeführt wurde. Dieſer 
Graben war jetzt trocken und ging quer über den Platz, auf 
welchem die Bebbeh angehalten hatten. Ich kroch aus dem 
Gebüſch hervor in dieſe Rinne hinab und ſchob mich langſam 
in derſelben weiter. Die Kurden ſprachen nicht laut, da ja die 
Haddedihn zufälligerweiſe in der Nähe ſein konnten; aber als 
ich eine genügende Strecke vorwärts gekommen a; hörte ich 
eine Stimme fragen: 

„Brennen wir ein Feuer an?“ 

„Nein,“ antwortete eine andere. „Erſt muß ein Lauſcher 
weiter abwärts gehen, um nachzuforſchen, ob wir hier ſicher ſind.“ 

„Wir ſind es, denn die Haddedihn lagern oben am Grabe 
und werden ſich in dieſer Dunkelheit nicht ſo weit von dem⸗ 
ſelben entfernen.“ 

„Ja, die Haddedihn, das ſind dumme Molche, opie ſich 


nicht aus ihren Höhlen wagen. Aber dieſer fremde Teufel iſt 


überall da, wo er nicht hingehört, und mit ihm der kleine Hund 
mit dem dünnen Barte, der Gaſahl Gaboya, meinen Vater, 


erſchoſſen hat. Dieſer Zwerg ſoll gemartert werden, daß 


ſein Schmerzgeheul weit über die Berge und durch die e 
erklingt!“ 

Er nannte einen ſeiner Leute beim Namen und ſchickte ihn 
fort, die Gegend abwärts zu erkunden. Es war mir natürlich 


ſehr lieb, daß es jetzt noch dunkel bleiben ſollte; das konnte 


mir nur nützlich ſein. Ich kroch alſo weiter und immer weiter, 


W 


bis ich die Waldbäume hinter mir hatte und mich im Graben 


am Rande des Grasplatzes befand. Die Pferde waren nach 
dem Waſſer gelaufen; links vom Graben hatten ſich die Kurden 
niedergeſetzt, um auf die Rückkehr des Kundſchafters zu warten. 
Sie konnten jetzt lauter ſprechen, denn falls Haddedihn in der 
Nähe geweſen wären, hätte er ſie wahrſcheinlich ne und. 
es gemeldet. 


Aus dem, was ich bis on gehört hatte, war zu ſchließen, 5 


daß dieſe Kurden von dem Sohne Gaſahl Gaboyas, den Halef 
damals erſchoſſen hatte, angeführt wurden. Wehe uns, wenn 


. wir in die Hände dieſes Bluträchers fielen! Im Verlaufe des 8 


= jebt folgenden Geſpräches hörte ich, daß er Ahmed Azad hieß; 


er wurde von den Anderen fo genannt. Mein an die Dunkel⸗ 


x 
* 
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heit An nee Auge zählte jetzt elf Perſonen. Wenn ihrer 
nicht mehr waren, brauchten wir uns allerdings nicht zu fürchten. 
„Ein Glück,“ ſagte Ahmed Azad, „daß ich auf den Ge⸗ 
danken kam, zwei Späher vorauszuſenden! Hätte ich das nicht 
getan, ſo wären wir den Haddedihn wahrſcheinlich in die Hände 
geritten.“ : 
„Wann greifen wir fie an?“ fragte einer. 

„Das kommt darauf an, ob unſer Bote ſchnell genug ge- 
weſen iſt. Am liebſten noch in der Nacht, weil ſie uns da nicht 
ſehen können und wir ſie da ſo überraſchen, daß ſie lebendig in 
unſere Hände fallen. Alſo köſtliche Pferde haben ſie?“ 
„„Ja. Zunächſt der Rapphengſt des Fremden, welcher ſich 
Kara Ben Nemſi nennt und zwei Zaubergewehre beſitzt, mit 
denen man unendliche Male ſchießen kann, ohne laden zu müſſen. 
Sodann iſt noch ein junger Rapphengſt da, den der Knabe des 
kleinen Kerls mit den wenigen Barthaaren reitet. Und endlich 
iſt noch eine koſtbare Schimmelſtute vorhanden, welche dem Scheik 
Amad el Ghandur gehört. Auch eine Schecke ſoll es geben, 
welche ausgezeichnet iſt.“ 

„Haſt du dieſe Pferde alle geſehen, als du oben warſt?“ 

„Alle, nur die Schecke nicht.“ 
„Glaubſt du, daß ſie beser ſind als meine ſchwarze 
i . 2M 
„Nein. Deine Stute fucht ihresgleichen. Ihr Stammbaum 
5 reicht ja hinauf bis in den Stall von Nadir⸗Schah.“ 
„Dennoch müſſen wir dieſe Pferde bekommen. Niemand 
darf auf ſie ſchießen, außer er befindet ſich in Todesgefahr. 


Dias wird aber bei keinem der Fall fein, denn wir werden fo 


ſchnell über dieſe räudigen Hunde her ſein, daß ite gar keine 
Zeit finden, um ſich zu beißen.“ 

Leider kehrte jetzt der Kundſchafter zurück und meldete, 
daß er nichts Verdächtiges bemerkt habe. Darauf erklärte 
Ahmed Azad: 5 

„So brennt ein Feuer an, damit We eſſen könnt! Dann, 
wenn der Mond gekommen iſt, reiten wir weiter und lagern 
uns in der Nähe des berge, auf welchem die 5 
ſich befinden.“ 

Der udfchajter ragte 
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„Dann muß ich wohl vor dem Angriffe hinauf, um zu 
ſehen, ob ſie ſchlafen und ein Feuer brennen?“ 

„Natürlich müſſen wir das vorher wiſſen. Du gehſt voran, 
um es mir zu berichten.“ 

Jetzt ſuchten die Kurden die umſtehenden Bäume und 
Sträucher nach dürren Aeſten ab; das Feuer mußte mich ver⸗ 
raten; darum hielt ich es für geboten, mich ſchnell zurückzuziehen. 
Ich hatte das Glück, die Gefährten zu erreichen, ohne von den 
Bebbeh bemerkt worden zu ſein, und ſchlich mit ihnen fort. 
Erſt gingen wir leiſe und langſam, um kein Geräuſch hören zu 


laſſen; als wir aber die Hörweite hinter uns hatten, brauchten 


wir uns nicht mehr ſo in acht zu nehmen. 

Halef war neugierig auf das, was ich erfahren hatte. Ich 
ſagte es ihm. Er fragte dann: 

„Denkſt du, das ſie Wa während der Nacht angreifen 
werden?“ 

„Ich denke es. Nur neater mich die Worte des Anführers 
irre, daß es darauf ankomme, ob der Bote ſchnell genug ge⸗ 
weſen iſt. Was für ein Bote mag gemeint ſein?“ 

„Wer weiß es!“ 

„Es wäre aber wohl ſehr nötig, es zu wiſſen. In einer 
Lage, wie die unſrige it, kann man nicht umſichtig genug ſein. 
Ich zählte elf Perſonen, mit dem Kundſchafter zwölf. Ob der 
Anführer einen Boten fortgeſchickt hat, noch mehr Leute zu holen?“ 

„Da müßten doch noch mehr Bebbeh in der Nähe ſein!“ 

„Warum nicht? Wenn dies der Fall wäre, bekämen wir 
gewiß einen ſehr harten Stand.“ 5 

„Ich fürchte mich nicht, Sihdi!“ 

„Das weiß ich, lieber Halef; aber mir liegt das Vorgefühl ü 
in den Gliedern, daß es auch dieſes Mal hier kein gules Ende 
nehmen werde.“ a 

„Mach dir doch keine ſolche Sorgen! Wie oft find wir in 


noch viel größerer Gefahr geweſen und ſtets gut daraus hervor⸗ ae 


gegangen. So wird es auch heut und morgen werden. Was 
gedenkſt du zu tun? Werden wir den Ueberfall abwarten oder re! 

die Bebbeh lieber ſelbſt angreifen?“ eae 
5 „Darüber kann ich nicht beſtimmen. Du weißt ia, daß 55 
Amad el Ghandur jetzt das Kommando führt.“ 4 ae 
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„Allah ſei es geklagt! Hoffentlich aber ift er inzwiſchen 
zur Einſicht gekommen!“ 

„Das bezweifle ich. Ich kenne das Fieber der Blutrache. 
Wer ihm einmal verfällt, dem iſt nicht zu helfen, bis es ſeinen 
natürlichen Lauf genommen und entweder den Einen oder den 
Andern in den Tod gebracht hat. Du wirſt ſehen, daß er jetzt 
noch grad fo. denkt wie vorhin, als wir ihn verließen.“ 

Wir hatten inzwiſchen das untere Tal erreicht und ſtiegen 
nun zum Grabmale empor. Schon bereits von weitem, als wir 
durch die ſchon erwähnte Felſenengen gelangt waren, leuchtete 
uns der Schein eines rieſigen Feuers entgegen. 5 

„Welch ein Fehler, ſolche Flammen lodern zu laſſen!“ 
entfuhr es mir, obgleich ich mir vorgenommen hatte, jetzt nichts 
zu tun, als ruhig zuzuwarten. 

„Werde ihnen gleich meine Meinung ſagen,“ meinte Halef. 

Das ſtets flinke Kerlchen ſprang die Höhe vollends empor 
und rief den um das Feuer ſitzenden und ſchmauſenden Hadde- 
dihn zu: 

„Allah akbar, Gott iſt groß, aber eure Unvorſichtigkeit iſt 
doch noch größer! Was fällt euch ein, ein ſolches Feuer zu 
brennen!“ 

„Was geht es dich an!“ antwortete Amad el Ghandur. 

„Sehr viel. Mein Leben kann davon abhängen.“ 

„An deinem Leben iſt nicht viel gelegen!“ 

„So! Wenn du nicht im Rächerwahne ſprächeſt, würde 


75 ich dir anders antworten, als ich jetzt tue. Die Bebbeh ſind 


da, um uns zu überfallen, und ihr brennt für ſie ein Feuer 


55 an, damit ihre Kugeln uns ja recht ficher treffen mögen!“ 


„Die Bebbeh? Das lügſt du!“ 

„Wahre deine Zunge! Ich bin Hadſchi Halef Omar und 
habe noch nie gelogen. Die zwei Kundſchafter der Bebbeh 
haben euch weisgemacht, daß ſie Sorankurden ſeien, und von 
euch alles erfahren, was ſie wiſſen wollten. Nun ſind ſie zurück⸗ 
gekehrt, um den Bluträcher Ahmed Azad, den Sohn Gaſahl 
Gaboyas, herbei zu holen. Er hält gar nicht weit von hier 

und will uns überfallen.“ f : 
Dias brachte die Haddedihn denn doch aus ihrer Faſſung. 
Sie forderten Halef auf, alles zu erzählen; er antwortete: 


aN 
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„Eigentlich ſeid ihr keines Wortes wert. Ihr habt euch 
von meinem Effendi losgeſagt, und ſo ſollten wir eigentlich 
fortreiten und uns nicht weiter um euch bekümmern; aber ich 
weiß, was ich meiner Bekehrung zur wahren Liebe ſchuldig bin, 
und werde euch alſo eure Bitte erfüllen. Der Emir Kara Ben 
Nemſi, ich, der Hadſchi Halef Omar und mein Sohn Kara Ben 
Halef, wir ſind am Lager der Bebbeh geweſen und haben ihre 
Geſpräche belauſcht. Hätten wir das nicht getan, fo würdet 
ihr heute nacht abgeſchlachtet wie Schafe, welche keinen Hirten 
und Beſchützer haben.“ 

Er erzählte nun das, was wir getan, geſehen und gehört 
hatten, in ſeiner farbenreichen Weiſe und ſchloß die beſten Er⸗ 
mahnungen daran. Schon glaubte ich, daß dieſe ſeine Vorſtel⸗ 
lungen nicht ohne Erfolg ſein würden, da fuhr ihn Amad el 
Ghandur an: 

„Schweig! Wir brauchen deine Ermahnungen nicht; wir 
wiſſen ſelbſt, was wir zu tun haben. Alſo zwölf Bebbeh habt 
ihr gezählt?“ 

„Ja. Wenn du uns nachzählen willſt, ſo gehe hin zu 
ihnen!“ 

„Und da machſt du ſolchen Lärm! Zwölf gegen zwanzig!“ 

„Aber es können leicht noch mehr kommen, denn Ahmed 
Azad hat von einem Boten geſprochen. 5 a 

„Sie mögen kommen; wir fürchten fie nicht. Was ſchreiſt 
du da über unſer großes Feuer! Grad dieſes iſt für einen 
ſolchen Ueberfall gut. Wir ſetzen uns in den Schatten; da 
können die Bebbeh uns nicht ſehen; wir aber erblicken ſie, ſo⸗ 
bald fie kommen, und geben ihnen unſere Kugeln.“ 

„Aber unſer Ritt ſollte doch ein friedlicher ſein!l“ 

„Schweig! Die Kurden kommen, ſich an uns zu rächen: 
wir müſſen uns wehren. Aber ſelbſt wenn wir dies nicht 
müßten, würden wir es doch tun. Dieſe Hunde ſind nicht wert, 


daß ſie unter Allahs Himmel wandeln; ſie müſſen von der ae 


Erde vertilgt werden!“ 


„Gut, ich werde ſchweigen; ihr aber werdet weinen und 8 


heulen über das, was daraus erfolgen wird!“ 


Er wendete ſich ab und ging dahin, wo Omar Ben Sadek Le, 
9 ne der Lord ſaßen. Ich ie mir vorgenommen, 1 au = 
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ſagen, toute es be ee nicht über das Herz bringen. Es 
war ja doch möglich, Blutvergießen zu verhüten. Die Hadde⸗ 
dihn konnten hier oben und die Bebbeh unten an ihren Gräbern 
beten und die gegenſeitige Rache für ſpäter aufheben. Darum 
machte ich noch einen Verſuch, zum Frieden zu reden: 

„Amad el Ghandur, ich war dein Freund, dein Bruder 
und Gefährte und will es auch jetzt noch ſein. Haſt du nicht 
heut dieſen Stein in dieſes offene Grabmal geworfen und dabei 
behauptet, daß dein Vater gerächt ſei? Warum trachteſt du 
von neuem nach Blut?“ g 

„die Rache war nicht tot,“ murrte er; „ſie hat nur ge⸗ 
ſchlafen und iſt wieder aufgewacht.“ 

„Nein, ſo iſt es nicht; ſie ſchläft noch jetzt; ſie will nicht 
erwachen; aber du willſt ſie aufwecken. Wer einen Brand ent⸗ 
facht, ſoll vorſichtig ſein und es ſich vorher bedenken, denn er 
kann ſich leicht ſelbſt verbrennen.“ 

„Meinſt du, daß ich deine guten Lehren brauche?“ 

„Ja, das meine ich. Grad jetzt ſollteſt du ein offenes Ohr 
für ſie haben. Ich mag mich nicht rühmen und will mir auch 
das, was ich getan habe, nicht bezahlen laſſen; aber heut, wo 
ſo Vieler Leben, auch das deinige, von dir abhängt, muß ich 
dich an den Kerker von Amadijah erinnern, in welchem du 

verſchmachtet wäreſt, wenn ich dich nicht herausgeholt hätte. 
Wäre Mohammed, dein Vater, noch am Leben, der damals mit 
uns war, er würde dir raten, auf meine Worte zu hören.“ 
ee „Nein,“ fuhr er da auf, „das würde er nicht, denn dein 
Rat und deine Worte haben ihn damals in das Verderben ge⸗ 
führt. Du biſt nicht unſers Glaubens; du gehörſt nicht zu uns. 
Wenn ein gläubiger Moslem einem Chriſten folgt, iſt es ſtets 
Zu ſeinem Schaden. Ich will Rache; ich will Blut, und ich 
5 werde meinen Willen haben.“ 4 
s „Und ich will Liebe und Verſöhnung. Wir werden ſehen, i 
> weſſen Wille beſſere Früchte bringt!“ 

Ich ſah ein, daß all mein Bemühen hier e war, 

f i ging zu den Gefährten, bei denen ich mich niederſetzte. 

Wiir befanden uns im tiefen Schatten, und auch die Haddedihn 
ſchten jetzt dunkle Stellen auf, um mit ihren Kugeln die an⸗ 
ee . en Kurden zu nge 


— 
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Der Lord hatte nur wenig von dem, was geſprochen 
worden war, verſtanden; ich mußte ihn aufklären. Als dies 
geſchehen war, meinte er: 8 0 

„Harte Köpfe, dieſe Kerls! Meint Ihr, daß die Bebbeh 
auch ſolche Köpfe haben?“ a 

„Ja.“ f 

„Dann kommt es zum Zuſammenſtoße?“ 

„Sehr wahrſcheinlich; aber ich werde doch verſuchen, ihn 
zu verhindern.“ 

„Wie wollt Ihr das anfangen?“ 

„Zunächſt kann ich nichts anderes tun, als Ahmed Azad 
wiſſen laſſen, daß wir von dem geplanten Ueberfalle unterrichtet 


ſind. Dann wird er ihn wahrſcheinlich, wee für die 


Nacht, unterlaſſen.“ 

„Und ihn dann aber am Tage ausführen!“ 

„Darauf muß ich es ankommen laſſen. Vielleicht kommt 
mir bis dahin ein rettender Gedanke.“ 

„Wie aber ſoll dieſer Kurde erfahren, daß ſein Anſchlag 
uns verraten worden iſt?“ 

„Durch den Späher, den er heraufſchicken will, um zu er⸗ 
fahren, ob wir ſchlafen und ein Feuer brennen.“ 

Fao wollt Ihr es ſagen?“ 

„Ig. ö 
„Wie wollt Ihr das anfangen, Mater, Sihdi und Eſſendis 

„Ich nehme ihn feſt.“ 

„Ach, oh, feſtnehmen!“ 

Ich ſah trotz der Dunkelheit, daß der Mund des Lords 
vor Entzücken ſich in ein offenes Trapezold verwandelte und 
daß ſeine Naſe in ſelige Bewegung geriet. Er ergriff meine 
Hand und fuhr fort: 


„Hört einmal, Ihr großer, vortrefflicher und bende 155 


Kara Ben Nemſt, wollt Ihr dieſes Feſtnehmen des Kurden 
nicht mir itberlaffen? Habe während dieſes ganzen, langen 
Rittes nichts tun können, gar nichts, und hätte doch ſo gern 
mit einem Regenwurm gekämpft, oder wenigſtens einen Lind⸗ 
wurm totgetreten. Jetzt gibt es die ſchönſte Gelegenheit, meine 


acht Finger, die mir übrig geblieben find, um den Hals 
eines Bebbehkurden zu legen. Erlaubt mir das, Sir! Ich 
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zahle Euch gern baden oder auch noch mehr Pfund Sterling 
dafür!“ os 
„Könnt es ohne Zahlung haben, Mylord. Ich will es 
Euch erlauben, doch unter der Bedingung, daß ich dabei bin 
und daß Ihr Euch nach meinen Vorſchriften richtet!“ 
„Well, zugeſtanden, yes! Bebbehkurde, Finger, Hals, Vor⸗ 
ſchriften, vortrefflich, unvergleichlich! Nun geht doch endlich 
einmal das ordentliche, ſolide Leben wieder an!“ 
Er rief das fo laut aus, daß ich ihn erſuchen mußte, ruhig 
zu ſein. Nach einiger Zeit ging der Mond auf, und ich nahm 
an, daß die Kurden nun ihr Lager auf dem Wieſenplatze ver⸗ 
laſſen würden. Ich ſtieg alſo, natürlich ohne den Haddedihn 
von meinem Vorhaben Mitteilung zu machen, mit dem Eng⸗ 
länder die kurze Strecke nach der Felſenenge hinab, wo wir uns 
verbergen wollten. 
Da ſie an ihrer oberen Seite von dem Feuer der Hadde⸗ 


i dihn beleuchtet wurde, ſo durchſchritten wir ſie und legten uns 


an ihrer untern, unbeleuchteten Seite hinter einem Gebüſche 
nebeneinander auf den Boden nieder. Wir konnten annehmen, 
daß uns der Späher hier, wo es dunkel war, nicht ſehen werde. 
3 „Ob er aber auch kommen wird?“ fragte der Lord, welcher 
ganz erpicht darauf war, den Bebbeh in ſeine Hände zu be⸗ 
kommen. 
„Jedenfalls,“ antwortete ich. „Ahmed Azad, ſein Scheik, 
hat es geſagt. Doch ſeid jetzt ſtill, damit wir ihn nicht nur 


ſehen, ſondern ſchon vorher fein Kommen hören.“ 


Nun lagen wir wohl eine Viertelſtunde lang. Von unten 
herauf erklang jenes monotone und doch ſo vielſagende Rauſchen 
des Waldes, jene ergreifende Predigt von der Allmacht des Un⸗ 


15 endlichen, des Ewigen. Da hörte ich ein 1 nae in 


der Tiefe 
„Horcht!“ flüſterte ich dem Lord zu. 
„Höre nichts,“ antwortete er. 
„Aber ich höre es deutlich. Es ſind die Schritte der Pferde 
auf dem Wieſengrunde unten. Sie kommen.“ 
„Well! Müßt Ihr lange Ohren haben, Sir! Ich glaube, 
die Lappen davon hängen bis dort hinunter, wo die Kerle ſich 
befinden Ihr ſeid ein Unikum und gehört in ein Panoptikum!“ 
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„Danke, Mylord! Nun aber aufpaſſen, denn es wird gar 
nicht lange dauern, ſo kommt der Späher heraufgeſtiegen.“ 

Es vergingen vielleicht fünf Minuten, ſo vernahm ich das 
Geräuſch eines rollenden Steines, welcher aus ſeiner Lage ge⸗ 
ſtoßen worden war. N 

„Er naht,“ raunte ich dem Lord zu. „Nehmt ihn beim 
Halſe, aber gleich ſo ſeſt, daß er keinen Laut von ſich geben 
kann!“ 

„Und dann?“ 
„Iſt meine Sache.“ Se 
Jetzt hörten wir leiſe Schritte, und einige Augenblick N 
ſpäter ſahen wir ihn auch. Der Mond beleuchtete ihn hell, 
während wir im Schatten der Felſenenge lagen. Er war wohl 
der beſte Späher der Kurden und dennoch ein ſchlechter Kund⸗ 
ſchafter; ich an ſeiner Stelle hätte die dunklen Stellen hinter 
den Büſchen geſucht und wäre gekrochen, während er aufrecht 
gegangen kam. 
Seine Schritte waren langſam und bedächtig; ganz in der 


Nähe blieb er ſtehen, um zu horchen. Da er nichts Verdächtiges 


ſah und hörte, ſo ging er weiter, um in die Enge einzudringen; 


er mußte an uns vorüber. Da gab ich dem Lord einen Stoß; . 
er richtete ſeine lange Geſtalt auf; der Kurde jah dieſelbe fo 


plötzlich neben ſich in die Höhe ragen und wich erſchrocken einen 
Schritt zurück; ehe er ſich faſſen und einen Schrei ausſtoßen 
konnte, lagen ihm die Hände des Engländers am Halſe. f 

„Habe ihn!“ meinte Lindſay. „Was nun?“ . 

„Herlegen.“ 

Ich hob dem Bebbeh die beiden Füße aus, 5 on Lord 
ließ ihn nieder; er machte keine einzige Bewegung der Gegen⸗ 
wehr. Ich zog mein Meſſer, ſetzte ihm die Spitze desſelben 
recht fühlbar auf die Bruſt, bat Lindſay, ihm den Hals frei⸗ 
zugeben, und bedrohte ihn: 


8 „Sprichſt du ein lautes Wort, ſo erſteche ich dich; hingegen ay. 
ee wird dir gar nichts geſchehen, wenn du gehorcheſt!“ 


Er röchelte eine kurze Weile und holte dann tief wien, a 


ue zu reden aber oder gar zu ſchreien wagte er nicht. sot 
„Du ſiehſt, daß du nicht immer Glück beim Spähen bat, Cedi 


i 8 ich fort. „Einmal iſt es dir gelungen, als du heut mi! 


8 
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einem Geführten 4 zum 9 Male hier warſt; jetzt aber iſt's 
um dich geſchehen, wenn du dich nicht ſo verhältſt, wie ich es 
dir befehle. Beantworte meine Fragen, doch ſo leiſe, daß nur 
wir es hören können! Ahmed coe lagert mit euch da unten 
im Tale?“ 

Er ſagte nichts, ſondern er beſann ſich wohl, wie er ſich 
in ſeiner Lage am beſten zu verhalten habe. Ich wiederholte 
meine Frage und ließ ihn das Meſſer ſtärker fühlen. 

Chodih , ſtich nicht!“ bat er * ſchnell. „Ja, wir ſind 
da unten. 

„Wie viele Männer?“ = 

„Zwölf“ 

„Nicht mehr?“ 

. 

„Aber es werden noch mehr kommen?“ 

„Nein.“ N 

„Ihr habt ja einen Boten fortgeſchickt? Wozu iſt das 
geſchehen?“ 

; „Katera Chodeh — um Gottes willen!“ ſtieß er hervor. 
„Das weißt du?“ 
W 
„Wer biſt he o Herr?“ 

„Ich denke, du kennſt mich; ſieh mich an!“ antwortete ich, 
indem ich aus dem Schatten in den hellen Mondſchein trat. 
„Der fremde Emir mit den Zauberflinten!“ ſagte er im 


ee Tone des Schreckens. 


„Ja, der bin ich. Beantworte meine Frage!“ 
Er folgte dieſer Aufforderung erſt nach einer Weile des 
Ueberlegens: 

„Wie du es wiſſen kannſt, das iſt mir unerklärlich; aber 
es iſt wahr; wir haben einen Boten fortgeſandt; er iſt zu 
Gibrail Mamrahſch gegangen.“ 


„Ah, nach dem Hauſe des Scheiks der Oſchiafkurden ? . 


Das liegt faſt anderthalb Tagereiſen von hier. Was ſoll er dort?“ 
f „Ja, es iſt freilich weit bis dahin, aber doch der nächſte 
Ort, an welchem wir Fleiſch und Mehl bekommen können. 
Wir find hierher gekommen, um unſere pod zu verrichten; 


0 er auf ang. 
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da können wir nicht fort, um Wild zu ſchießen. Darum wollen 
wir uns bei Gibrail Mamrahſch Proviant kaufen.“ 


„Bei dieſem? Hm! Er gehört zu den Oſchiafturden, 


deren Feinde ihr ſeid.“ 

„Jetzt nicht mehr, Chodih.“ 

„Mag ſein! Ich glaube dir nicht. Nimm dich in acht! 
Ihr wollt uns überfallen; ich weiß es genau. Du ſiehſt aber, 
daß wir dieſen Zugang zur Höhe beſetzt halten. Wer ſich 
nähert, der wird erſchoſſen.“ 8 

„Chodih, wir wollten euch nichts tun! 

„Schweig! Ich weiß es beſſer; ich weiß überhaupt alles 


Aber auch wir ſind nur der Andacht und nicht des Kampfes f 


wegen gekommen; darum will ich gegen dich und überhaupt 


gegen euch anders handeln, als ich eigentlich ſollte. Warum 


wollen wir uns gegenſeitig bekämpfen, da der Rache Genüge 
getan worden iſt? Warum ſoll aus dem gottgefälligen Gebete 
ein gottloſes Schlachten und Morden werden? Stehe auf; ich 
gebe dich frei! Steig hinab zu Ahmed Azad, euerm Anführer, 
und bring ihm meine Botſchaft! Ich biete ihm Frieden. Beide 
Teile mögen an den Gräbern für ihre Toten beten und dann 
dieſe Stätte verlaſſen, wann und wie es ihnen beliebt.“ f 

„Nein, das darf nicht geſchehen!“ rief es da neben mir. 


Amad el Ghandur trat aus der Felſenenge hervor, in welcher 


er geſteckt hatte, und fuhr in drohendem Tone fort: „Wie 


kannſt du, ohne mich zu fragen, über uns beſtimmen! Ich ſag : 


euch beide fortgehen; ihr kehrtet nicht zurück; da dachte ich mir 
gleich, daß ihr etwas beabſichtiget, was gegen meinen Willen 


iſt, und bin euch nach. Ich kam in dieſe Enge, hörte eure 


Stimme und blieb ſtehen. Ich habe alles vernommen, ſage dir 
aber, daß du kein Recht haſt, den Frieden zu bieten. Ich würde 
mich überhaupt ſchämen, dieſe Kurdenhunde um Frieden ae 


bitten! Weißt du das?“ 
„Ich habe den Frieden angeboten, ich ihnen, ſie aber nicht 
um denſelben angebettelt. Weißt du das? Du haſt dich von 


mir getrennt und magſt es halten, wie es dir beliebt; ich werde 8 


auch tun, was ich will.“ 


„Gut, tue das! Aber dieſer Kurde hier iſt eal Ge 5 


ener; den wirſt du mir übergeben!“ 
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„Nein, das werde ich nicht. Ich habe noch nie mein Wort 


gebrochen, und fo wird es auch jetzt bei dem bleiben, was ich 


geſagt habe. Er iſt frei.“ 

„Er iſt nicht frei!“ rief Amad el Ghandur, indem er den 
Bebbeh beim Arme ergriff. „Er gehört mir, und ich ſchwöre 
dir bei Allah, daß ich — — —“ 

„Halt, ſchwöre nicht!“ unterbrach ich ihn. „Du würdeſt 


ae deinen Schwur nicht halten können.“ 


„Ich halte ihn und ſage dir, daß ich meinem Willen ſelbſt 
mit der Waffe Nachdruck geben werde!“ 
Auch mir gegenüber?“ 

„Gegen jeden, der mir widerſtrebt!“ 

„Gut! Ganz ſo, wie du willſt! Wenn Freundſchaft, Dank⸗ 
barkeit, Vorſicht und Ueberlegung nichts mehr gelten, ſo mag 
das Meſſer zwiſchen uns entſcheiden. Es wird heut grad ſo 
ſein wie damals mit Gaſahl Gaboya, und du wirſt deinen 
Starrſinn zu bezahlen haben. Ich habe geſagt, daß dieſer Kurde 
frei ſein ſoll, und mein Wort darf nicht zu ſchanden Werden; 
Tu die Hand von ihm!“ 

„Nein!“ knirſchte er. 

Tu ſie weg, ſonſt ſchlag ich dich nieder mit dieſer meiner 
Fauſt! Du kennſt den Hieb!“ 

„Schlag her! Wage es!“ drohte er mir, indem er, ohne 
den Kurden loszulaſſen, ſein Meſſer gegen mich zückte. 
N Ich holte zu dem mir ſo geläufigen Fauſthiebe aus, ließ 

aber den Arm raſch wieder ſinken, denn da krachte ganz in 
unſerer Nähe hinter einem Buſche hervor ein Schuß und noch 
einer, Amad el Ghandur drehte ſich, den Kurden loslaſſend, 
halb um ſeine eigene Achſe und taumelte dann gegen den Felſen. 
Der Kurde entfloh; hinter dem Buſche aber kamen zwei Ge- 
ſtalten hervorgeſprungen, welche mit umgekehrten Gewehren auf 
mich und den Engländer eindrangen, um uns mit den Kolben 
niederzuſchlagen. 
Was man in ſolchen Augenblicken tut, geſchieht viel, viel 
ſchneller, als man es zu erzählen vermag. Ich wartete den 
Hieb, der mir gelten ſollte, gar nicht erſt ab, ſondern ſprang 
dem vibes Angreifer entgegen, warf mich einen Schritt weit 
auf die Seite und ſtieß ihm mit aller mir zu Gebote ſtehenden 


0 
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Kraft die Fauſt in die Achſelhöhle des hoch 15900 linken 
Armes. Er ließ das Gewehr fallen, ſtieß einen Schrei aus 
und flog fünf, ſechs Schritte weit fort, um dort wie ein Sack 
niederzuſtürzen. 

Indeſſen war der zweite an den Lord gekommen und hatte 
zugeſchlagen, aber nicht getroffen, weil der Engländer dem Hiebe 
ausgewichen war. Ich tat einen raſchen oe hinzu und 


riß den Kurden nieder und hielt ihn feſt, bis ihm der Lord ee 
das Meſſer und die Piſtole aus dem Gürtel genommen hatte. 
Der Mond beſchien fein Geſicht, und ich erkannte den mir da⸗ 
mals wohlgeſinnten Bruder des Scheikes Gaſahl Gaboya. Er 
war mir, wie man ſich erinnern wird, zur Dankbarkeit ver⸗ 
pflichtet geweſen, weil ich ihn den Haddedihn gegenüber beſchitzt 
und aus der Gefangenſchaft entlaſſen hatte; pone 11 wäre 
er erſchoſſen worden. i 

Der andere Angreifer, den ich borgen belle; ate 8 


ſich auf und eilte davon. Ich hielt ihn nicht zurück, obgleich 
der Engländer mir zurief: N 
„Dort läuft der Halunke hin. Haltet ihn feſt, Sir Kara!“ 
„Laßt ihn laufen!“ antwortete ich, „wir haben hier einen 
beſſern und wertvolleren Mann.“ 
„Wen den? Ah by god, das iſt ja jener famoſe Scheiks⸗ 
bruder, den wir damals partout ermorden ſollten!“ 
: „Ja. Schnell hinein in die Enge mit ihm! Es könnten 
noch mehrere Kurden heraufgekommen ſein! Ich nehme ihn. 
Nehmt Ihr Amad el Ghandur!“ 
„„Ich brauche niemand; ich kann allein gehen,“ antwortete 
dieſer. „Du biſt ſchuld dera, Effendi; das werde ich dir nie 


ig vergeſſen. Du haſt mich ſchlagen wollen; nun bin ich verwundet. 


Hoadſchi. 


Es iſt aus zwiſchen uns Beiden, aus für immer!“ 

Er taumelte in die Enge hinein. Wir Beide folgten ihm. 
Als wir ſie paſſiert hatten, ſtießen wir auf Halef oe ſeinen 
Sohn, welche herbeigeeilt waren. 

„Sihdi, wir hörten Schüſſe. Was iſt geſchehen?“ rief der 


„Ein Angriff von zwei Kurden, antwortete ich. „Viel⸗ 
leicht kommen noch mehr. Steck dich mit Kara Ben Halef in 
die Enge, und paßt auf. Ihr ſchießt auf jeden Feind, der ſich 

a ae nähert!“ 
Die Beiden verſchwanden zwiſchen den Felſen. Auch die 
; Haddedihn hatten die Schüſſe gehört. Sie ſcharten ſich am 


. Feuer um ihren verwundeten Scheik und ließen laute Drohungen 


hören. Ich achtete nicht auf ſie, denn ich hatte mit dem Beb⸗ 


eh zu reden. Wir hielten ihn jetzt nicht mehr feſt. Er lehnte 
am Felſen, blickte finſter vor ſich nieder und ſagte: 


„Jett bin ich zum zweiten Male in deine Hand geraten, 
Emir.“ 
„Ja, und das iſt mir nicht lieb. Du haſt mir damals 
ſelbſt geſagt, daß ich dir das Leben und die Ehre gerettet habe; 


al ich bin dein Freund und Bruder geworden!), und . haſt 


du vorhin auf mich geſchoſſen!“ 
ee met ay ale Wir hatten einen Späher herauf- 
5 ae 5 
9 lege Bd. yt pag. 97 
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geſandt; er blieb uns zu lange aus. Da ſchlich ich mich mit 
noch einem herauf. Ich ſah euch und hörte deine friedliche 
Rede; ich ſah ferner, daß dein eigener Freund das Meſſer gegen 
dich zückte; da ſchoſſen wir auf ihn.“ a 
„So b du alfo, daß 8 euch nicht — will 24 
a 
„Gut! du biſt noch heut wie damals mein Bruder. Ich 
gebe dich frei. Du kannſt gehen.“ 
„ Wirklich, Emir, wirklich?“ fragte er, indem be’ 55 un⸗ 
gläubig e 


„Ja.“ 


„Aber ... aber... aber das tut tage tut, doch un f 


Menſch! ad 


daß ich ein Chrift bin. Geh in Gottes Namen zu den Deinen. 


Draußen liegen eure Waffen; hebe ſie auf, und nimm ſie mit! 


Sag Ahmed Azad, daß ich den Frieden will! Ich werde morgen 
am Vormittage hinunter in euer Lager kommen ne 1 ihm 
verhandeln.“ : 

„Das — das willft du wagen?!“ 


„Es iſt kein Wagnis; ich weiß genau, was ich tue. Goh 


fürchte mich nicht vor euch, 1 ihr uns an Zahl weit über⸗ f 


legen ſeid.“ 
„Das weißt du auch?“ 


84 Euer Späher hat mich belogen. Er ſagte, bet ae 


fet zu Gibrail Mamrahſch gegangen, um Proviant zu kaufen; 


das konnte er einem Andern weismachen, aber nicht mir! Der 


Bote hat noch mehr Krieger von euch herbeigeholt.“ 


„Ja, ſo iſt es, Emir. Wir befinden uns auf einem Kriegs⸗ 


zuge gegen die Kurden von Rummok und Piran. Ahmed Azad f 


wich vom Wege ab, um die Gräber hier zu beſuchen, und ſandte Bi 


uns den Boten, raſch nachzukommen, da die Haddedihn ſich auch 
hier befänden. Unſere Krieger wollen fich rächen.“ 
„Wie ſtark ſind ſie?“ 


„Hundertzwanzig. Ihr werdet verloren iin, denn it ü 5 


| habt einen ſchlechten Platz hier oben.“ 


5 Ja, der Platz iſt ſchlecht, aber deſto beſſer ſind „ ae 
Waffen, wie du weißt. Und ands darauf kommt es nicht allein 


„Ein Moslem allerdings nicht: aber du wirſt doch wiſſen, 


8 
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* 
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an, ſondern ebenſo auf den Mann, der ſie trägt, auf ſeinen Kopf 
und auf die Gedanken, die ſich in demſelben befinden. Ich 
wiederhole dir, daß ich mich vor euch gar nicht fürchte. Geh 
hinab, und ſage das den Deinen! Es iſt auch für ſie beſſer, 
wenn ſie ſo tun, als ob wir uns gar nicht hier befänden. Es 
könnte ſonſt aus een Kriegszuge ſehr leicht eine Niederlage 
werden.“ 

Da ergriff er meine Hand und verſicherte mir: 

„Herr, ich habe noch keinen Menſchen gekannt, der ſo 
denkt, redet und handelt wie du. Wäre ich nicht ein Bebbeh⸗ 
kurde, ſo wollte ich, ich wäre ein Chriſt und wohnte in deinem 
Lande. Sind dort alle Leute ſo wie du?“ 
bs „Nicht alle. Es gibt überall Gute und Böſe; ein Chrift 
aber wird nie nach dem Blute ſeines Nächſten dürſten, auch 
nach demjenigen ſeines ärgſten Feindes nicht. Ein wahrer Chriſt 
weiß, daß die Liebe allmächtig iſt und endlich allen Haß über⸗ 
windet. Alſo geh; ich komme morgen vormittag hinab. Aber 
fag den Bebbeh, daß wir uns während der Nacht hier ver⸗ 
teidigen und jeden niederſchießen werden, der es wagen ſollte, 
ſich bis morgen uns zu nähern!“ 

„Ich werde es ſagen, Emir, und es mag kommen, wie es 
will, ſo wirſt du ſehen, daß ich mich als Freund zu dir verhalte.“ 

„Auch gegen meine Gefährten?“ 

„Nein, denn ſie ſind die Feinde meines Stammes. Ihnen 

gegenüber bin ich zu nichts verpflichtet. Lebe wohl! Und wenn 


5 wir uns morgen wiederſehen, ſo wünſche ich, daß ich dir ſo 


dienen kann, wie du mild und freundlich gegen mich ge— 


dieeſen bist!“ 


Er ging, und ich gab Halef und ſeinem Sohne die Weiſung, 


N ihn ungehindert durchzulaſſen. Der Lord hatte natürlich kein 


Wort von magne kurdiſchen Unterhaltung verſtanden. Darum 
fragte er jetzt: 

„Ihr laßt ihn fort, Sir? War es nicht beſſer, ihn feſt⸗ 
zuhalten? Wir hätten in ihm einen Geiſel gehabt.“ 
g „Das durfte ich nicht, weil ich damals Freund⸗ und 
Bruderſchaft mit ihm geſchloſſen habe. Ihr könnt Euch darauf 
verlaſſen, daß er jetzt weit mehr für uns wirken wird, als er 
uns als eiſel hätte nützen können.“ 
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„Well, ganz wie Ihr wollt. Aber ich hatte den andern 
Kerl ſo ſchön bei der Gurgel, und nun iſt auch der auf und 
davon! Ihr ſeid ein ganz eigentümliches Menſchenkind.“ 

Er hätte wohl gern weiter geſprochen, wurde aber unter⸗ 
brochen, denn eben jetzt kam Amad el Ghandur raſch und in 
drohender Haltung auf mich zugeſchritten. Sein Burnus war 
voller Blut; der Schuß hatte ihn in der Schulter verletzt. 

„Ich ſehe den Kurden nicht!“ rief er mich zornig an, in⸗ 
dem ſeine Augen grimmig funkelten. 

„Ich auch nicht,“ antwortete ich gelaſſen. 

„Wo iſt er?“ 

„Fort.“ 

„Wohin?“ 

„Hinunter in ſein Lager. 8 

„Wer hat ihn fortgelaſſen?“ 

„Ich.“ i 

„Effendi, foll ich dich niederſchlagen? Dieſer Hund hat 
auf mich geſchoſſen, und du läßeſt ihn fort! Ich frage abermals, 5 
ob ich dich niederſchlagen ſoll?“ 
„Weißt du nicht mehr, daß ich damals ſein Bruder ge⸗ 

worden bin? Er hat mir nichts getan, alſo habe ich ee fei: 


a gegeben.” 


„Aber mich hat er töten wollen! Siehſt du hier das a 
an meinem Gewande? Es ſchreit nach Rache!“ 6 


„Daran biſt nur du allein ſchuld. Er wollte nichts gegen 15 


uns unternehmen; aber als er ſah, daß du das Meſſer gegen 
mich, der ich ſein Freund bin, erhobſt, ſchoß er auf dich.“ 
„So hatteſt du ihn mir zu übergeben!“ 
„Er befand ſich in meinen Händen, nicht in den deinigen. 


Ich kunde tun, was mir beliebte. Wenn du ihn haben willſt, 15 


ſo hole dir ihn!“ 


„Wagſt du wirklich, in dieſer Weiſe mi ae 5 ae 88 


Ich frage zum dritten Male, ob ich dich niederſchlagen ſoll?“ 
„Und ich antwortete zum dritten Male nicht auf dieſe 
Frage. Du ſelbſt haſt geſagt, daß wir nichts mehr miteinander cer 
zu ſchaffen haben, alfo laß mich in Ruh!“ . 
8 Meine Gelaſſenheit imponierte ihm; aber es koſtete ihm Aas 
dennoch gewaltige Anſtrengung, ſeinen Grimm gu bemeiſtern. 


ae Die Haddedihn waren ad herbei enen ie ftanden hinter 5 


ihm. Hätte er ſie aufgefordert, mich zu packen, ſo weiß ich 


l wirklich nicht, ob ſie ihm gehorſam oder nicht geweſen wären. 
Ihr Sinn war eben auch auf Kampf und Rache gerichtet. Ich 
ging vorwärts, an Amad el Ghandur vorbei und mitten zwiſchen 

ihnen hindurch. Sie wagten doch nicht, mich zu hindern. Da 
ie pres ich mich noch einmal zum Scheik zurück und ſagte: 
ea „uebrigens ſprach dieſer Kurde davon, daß wir verloren 
ſind, weil wir hier einen ſchlechten Platz haben. Seine Truppe 
Pa beſteht nicht mehr aus zwölf, ſondern aus hundertzwanzig 
Kriegern. Sieh zu, wie du mit ihnen auskommſt!“ 
5 Hundertzwanzig? Das iſt Lüge!“ a 
Ich tat, als hätte ich dieſe Beleidigung nicht gehört, und 
ging zu meinem Pferde, wo ich mich niederlegte. Später löſte 
ich Halef und ſeinen Sohn ab und blieb bis zum Morgen 
wachend in der Felſenenge liegen. 
of Es war das keine gute Nacht. Es ſchien geradezu ein 
1 Teufel in die Haddedihn gefahren zu ſein. Wie hatten ſie ſich 
über mein Kommen gefreut! Welche Achtung und Zuneigung 
hatten fie mir erwieſen! Und nun waren fie mir fo plötzlich 
5 beinahe feindlich geſinnt. Das war der Rauſch der Rache. 
Wer es nicht ſelbſt erfahren hat, der kann es gar nicht glauben, 
he welchen Einfluß ſie auf einen halbwilden Menſchen beſitzt. 

Kommt es doch auch in unſern ziviliſierten Ländern gar nicht 

i ſelten vor, daß ein Menſch ſeine Ehre, ſein ganzes Lebensglück 
von ſich wirft um einer Rache willen, die nicht nur unchriſtlich, 
ſeondern zuweilen gerade lächerlich iſt. Wenn das Chriſten tun, 
wie ſoll man da über einen Beduinen, Indianer, Hottentotten 
2 855 oder Auſtralneger richten! 

Dies waren die Gedanken, welche mich während der Nacht 
beschäftigten. Als es Tag geworden war, ging ich zu meinem 
Rih, um ihn zu füttern. Er leckte mir die Wangen und die 
Hände und war außerordentlich zärtlich, weil ich während der 
2 Nacht nicht bei ihm geweſen war. Er hatte ſich nach mir ge⸗ 
ſehnt. Ich hatte ein Säckchen mit Datteln für ihn mitgenommen, 
ihm bisher aber nur wenige davon gegeben, weil wir ſtets Gras 

gefunden hatten. Hier oben gab es aber nur ein ſehr ſpär⸗ 


os Grün, und da mir N daß es heut zum Kampfe 
Tey 1 iad der Schut. =o eae 34 
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kommen und vielleicht für mich einen Grund geben werde, mich 
auf die Schnelligkeit und Ausdauer meines Pferdes zu ver⸗ 
laſſen, gab ich ihm alle dieſe Datteln zu freſſen. Er war noch 
nie ſo zärtlich mit mir geweſen, rieb ſeinen ſchönen Kopf immer⸗ 
fort an mir und ſuchte mich auch von hinten mit dem Schwanze 
zu erreichen. Das kluge Tier wußte, daß es nicht laut werden 
durfte; es wollte gern vor Liebe wiehern; das merkte ich ihm 
an; da es ſich dies aber nicht getraute, ſo gab es wiederholt 
einen Ton von ſich, welcher zwiſchen Wiehern und Schnauben 
inneſtand. Er war mit dem Druckſen und Gluckſen einer Henne 
zu vergleichen, welche ihre Küchlein unter ihre Flügel lockt. 
Wenn es nicht für lächerlich gehalten werden könnte, möchte ich 
faſt ſagen, Rih ahnte, was ihm bevorſtand, wollte mir zum 
letzten Male ſeine Liebe zeigen und Abſchied von mir nehmen. 
Ich ſchäme mich nicht, zu geſtehen, daß mir, indem ich heut 
dieſes ſchreibe, einige ſehr unmännliche Tropfen ate den Augen 
rinnen. 
5 Auch Amad el Ghandur hatte nicht geſchlafen. Er lehnte 
mit dem Rücken am Grabmale ſeines Vaters und verfolgte 
meine Bewegungen mit düſtern Blicken. Seine Verwundung 
war jedenfalls nicht leicht, und in ſeinen Augen flackerte es, 
als ob das Fieber bereits im Anzuge ſei. Ich ging trotz allem, 


was geſtern zwiſchen uns vorgekommen war, zu ihm hin, um 8 


mich zu erkundigen und ihm meine Hilfe anzubieten; er aber 5 
wendete ſich haſtig ab und ſagte 


Packe dich fort! Es ſoll mich nie wieder ein Chit ae 


berühren!“ 
Nun beorderte ich Halef wieder als Wache in bie „ Selene 


enge, hing den Stutzen über und ſtieg den Berg hinab, um zu 
den Kurden zu gehen. Halef wollte unbedingt mit; ich gab 


dies aber nicht zu. Das Wagnis war zu groß, als daß ich Te N 


einen Andern hätte daran teilnehmen laſſen mögen. 
35 


Ich huſchte von Strauch zu Strauch, um nicht geſehen 5 5 


werden, denn ich wollte ganz plötzlich unter die Bebbeh treten. i 
Da ſah ich einen von ihnen an einem Baume lehnen; er blickte 
bergaufwärts, als ob er von dorther jemand erwarte. Es war 


Gajahl Gaboyas Bruder. Er wußte, daß ich kommen wollte 
a er 2 mich? Het er mir etwas mitzuteilen? Ich 
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hinter den Büſchen hervor. Als er mich erblickte, kam er raſch 
auf mich zu und ſagte: : 
„Emir, du biſt mein Bruder; darum muß ich dich retten. 
Trenne dich ſchnell von den enden ſonſt biſt du mit ihnen 
. verloren. oe 
„Warum?“ 
8 „Ihr werdet in ſpäkteſtens einer Viertelſtunde angegriffen 
werden.“ 
Ihr könnt ja nicht sis die Felſenenge, welche wir ver⸗ 
teidigen werden.“ i 
„O, wir kommen nicht von dieſer Seite.“ 
„Ah, ſo wollt ihr jenſeits emporſteigen?“ a 
„Ja. Wir haben gleich nach Tagesanbruch geſucht as 
eine Stelle entdeckt, an welcher wir hinauf können. Kein Beduine, 
welcher Bewohner der Ebene iſt, könnte da empor; wir Kurden 
N aber hauſen in den Bergen und ſind gute Kletterer.“ 
Wir werden euch auch da empfangen!“ 
ee „Das weiß ich, nachdem ich es dir geſagt habe. Du ſiehſt, 
wie dankbar ich dir bin, denn ich verrate meine eigenen Ge⸗ 
noſſen. Aber es wird euch doch nichts helfen, denn ihr werdet 
von zwei Seiten angegriffen, auch von der Felſenenge aus.“ 
ö „Hm! Wo lagert ihr? m8 immer grad unter aly int 
‘ Grundes“ 8 
Pk „Nein; wir ſind rückwärts gegangen, halb um 1 den elfen 
berg herum. Mehr darf ich dir nicht ſagen. Ich habe meine 
Pflicht gegen dich getan. Nun handle, wie du willſt. Chodeh 
te bahveze — — Gott erhalte dich!“ 5 i 
Er wendete ſich um und eilte fort. Ich ftieg raſch den 
Si Berg hinan und rief, oben angekommen, den geftrigen Streit 
75 und auch das heutige Verhalten Amad el Ghandurs vergeſſend: 
„Auf, zu den Waffen, ihr Männer! Die Bebbeh werden 
uns angreifen, da an dem Felſendurchgang und auch von dort 
her, wo fie heraufgeſtiegen kommen.“ 
1 5 ſprang Amal el Ghandur auf und fragte: 
„Wo find fie jetzt?“ 
ie haben ſich nördlich halb um den Berg gezogen. Der 
8 Bruder von Gaſahl Gaboya hat es mir geſagt; darum will ich, 
. ue 5 ade ee nicht auf ihn. Schont über⸗ 
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haupt den Feind ſo viel wie möglich. Schießt fe j in die Beine! 
Ich werde mit meinem Stutzen mich an — — 3 
„Schweig!“ fuhr mich Amad el Ghandur an. „Was haſt 
du uns zu befehlen! Jetzt bin ich der Gebieter, und was ich 
ſage, das geſchieht. Wir werden uns hüten, zu warten, bis ſie 
von beiden Seiten auf uns kommen. Wir überrumpeln fie. 
Wir greifen ſie an. Nehmt die Waffen und die Pferde, ihr 
tapferen Krieger der Haddedihn! Wir führen die Pferde hinab 
bis dahin, wo wir aufſteigen können; dann reiten wir mitten 
unter die Hunde hinein und — — —“ 
„Um Gottes willen, nur das nicht!“ fiel ich ibm in die 
Rede. „Ihr müßt — — —“ 
„Schweig!“ ſchrie er mich abermals an. „Meinſt du, daß 


ich nichts vom Krieg verſtehe? Wir brauchen deinen Rat und 
Hilfe nicht. Bleibe hier zurück, und erſtick an deiner Klugheit A 


und an deiner berühmten Feindesliebe. Und wenn dein Halef 
vergißt, daß er ein Haddedihn geworden iſt und nicht zu dir, 
ſondern zu uns gehört, jo mag er mit ſeinem Knaben auch 
zurückbleiben und uns niemals wieder vor die We kommen. 
Wir brauchen keine Feiglinge bei uns!“ . 
„Feigling? Ich?“ rief Halef. „Das hat mir noch nie⸗ Ag 
mand geſagt! Ich werde dir zeigen, ob ich feig . ich 1 
reite mit!“ 


Er warf ſein Gewehr über und ging zu ſeinem Pferde 
fein Sohn tat dasſelbe. Es war ein Augenblick größter Wife 


regung; ich ſah, daß alle meine Vorſtellungen vergeblich ſein 
würden, und ſchwieg. Der Lord fragte mich nach dem 2 0 1 
des Tumultes, und ich gab ihm Auskunft. b 
„Machen wir mit?“ erkundigte er ſich. 
„Hier bleiben können wir nicht.“ : 17 
„Well, ſo ſollen dieſe Bebbeh einen gewiſſen David Lind⸗ a 
fay kennen lernen!“ eae 
„Nicht fo, Mylord! Es fällt mir nicht ein, mit dieſen toll 8 


gewordenen Menſchen geradezu ins Verderben zu rennen. Ich a 
möchte fie gern zurückhalten, doch Ihr ſeht, daß fie nicht R 
mich hören. Wir reiten hinter ihnen her und werden dann ja 3 


ſehen, was zu tun us Gott gebe einen beſſern Ausgang, als 18 
ich ahne!“ N n 
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Die Vedder Wuürgten ſich durch die Enge. Halef und 
ſein Sohn waren die letzten. ; 
„Sihdi,“ rief er mir zu, „biſt du mir bös? Soll Hanneh, 
die beſte unter den Frauen, hören, daß ich ein Feigling bin?“ 

„Nein. Du mußt leider mit; deine Ehre gebietet es dir. 
Aber laß Kara Ben Halef bei mir zurück!“ 
Wein, Effendi. Er ſoll ebenſowenig wie ich feig genannt 
werden. Hadſchi Halef Omar läßt ſeinen Namen nicht ſchänden. 


Wenn wir ſterben ſollten, ſo grüße meine Hanneh, die Roſe 


5 unter den Blumen, und ſage ihr, daß wir nicht vor dem Tode 
gezittert haben. Tröſte die Gute, und lebe auch du wohl, mein 
8 eb lieber Herr!“ 

Er eilte fort. Omar Ben Sadek war bei uns geblieben. 
„Nun, und du?“ fragte ich ihn. 

e halte zu dir, denn ich bin nicht verrückt,“ anten 

e „Mögen ſie mich für ſeig halten; mein Stolz hört nicht 

5 auf ſolche Leute!“ 


d haſt recht. Aebrigens wirſt du wohl Gelegenheit 


finden, auch zu zeigen, daß du Mut beſitzeſt. Kommt, wir 
wollen fort!“ 
Wir nahmen 1 Pferde bei den Zügeln und gingen. 


Als wir die Enge hinter uns hatten, war von den Haddedihn 


ſchon nichts mehr zu ſehen; ſie konnten nicht ſchnell genug ins 
80 Unglück gelangen. Unten im Tale angekommen, ſtiegen wir auf 
und ritten ihren Spuren nach. Wir ſahen, wo die Bebbeh 
gelagert hatten. Die Hufſtapfen ihrer Pferde führten von da 
aus nach Norden um den Berg herum, deſſen weſtlicher Fuß 
in eine Ebene überging, deren Breite wohl über eine engliſche 
Meile betrug. 8 
Eben bogen wir, dem Tale folgend, nach Weſten ein, da 
pbörten wir Schüſſe und ein wildes Geſchrei. Der Kampf hatte 
begonnen. Wir ritten raſcher. Das Schießen dauerte fort. 
„All devils!” rief der Lord, deſſen ſich das Kampffieber 
zu bemächtigen {chien „Die Kurden. ſchlachten unſere Hadde⸗ 
dihn bis auf den letzten Mann ab, wenn wir nicht ſchneller 


machen. Vorwärts, vorwärts!“ 


18 Er ga ſeinem Pferde die Sporen und flog im Galgppe 
5 davon. Se nar und ie dagen ebenſo h hinterher. Jetzt 


n 


genug.“ 
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hatte das Schießen aufgehört, aber das Schreien war ſtärker 


geworden. Da öffnete ſich das Tal nach der genannten Ebene, 
und wir ſahen den Kampfplatz vor uns liegen. Hier hatten 
die Bebbeh gelagert; der Ueberfall war, wie ich vorausgeſehen 
hatte, vollſtändig mißlungen. Wir ſahen Tote und Verwundete 
liegen; diejenigen Haddedihn, welche davongekommen waren, 
flohen draußen über die Ebene; ſie wurden von den Bebbeh 
verfolgt; natürlich waren dieſe ebenſo zu Pferde. Links ſah 
ich Amad el Ghandur auf ſeinem Schimmel dahinſtürmen; 
fünf Kurden waren hinter ihm her. Der Vorderſte von dieſen 


ritt eine prächtige perſiſche Rappſtute. Das war der Scheik 


Ahmed Azad. Grad vor uns floh der kleine Kara Ben Halef, 


verfolgt von einem Kurden, der auf einem perſiſchen Fuchſe ſaß; 
auch dieſes Pferd war hochedel, wie ich auf den erſten Blick 
ſah. Hart hinter dieſem ritt Halef, um ſeinen Sohn zu ſchützen, 


doch war ſein Pferd nicht ſchnell genug, den Fuchs einzuholen. 


Auf die übrigen Reiter achtete ich nicht, denn ich ſah, daß Kara 


Ben Halef verloren war, wenn der kräftigere . ihn ein⸗ 


holte; ich mußte ihm zu Hilfe kommen. 
„Dem Knaben nach!“ rief ich den Geführten; zu. Rib, 
Rih, kawahm, kawahm — fehnell, ſchnell!“ 


Wir flogen an dem Kampfplatze vorüber. Die wenigen 
Kurden, welche dort mit den Verwundeten beſchäftigt waren, 
wollten auf uns ſchießen, hatten aber keine Kugeln in den 
Läufen. Ich ſauſte, ohne nach Omar und Lindſay zurückzu⸗ 


blicken, an ſchreienden Kurden vorbei, die ſich auf der Verfol⸗ 


gung befanden, achtete aber gar nicht auf ſie, denn ich hatte nu 


den Knaben im Auge, dem der Perſerfuchs immer näher kam. 
a Grad vor uns wurde die Ebene von einem bewaldeten 
mete begrenzt, an deſſen Fuß fich links ein breites Tal öffnete. 


In dieſem verſchwand jetzt Amad el Ghandur; Ahmed Azad 
war hart hinter ihm. Dorthin lenkte Kara Ben Halef auch, a 
gefolgt von dem Kurden und dann von feinem Vater. Gh 
kam dem letzteren ſchnell näher. Er hörte mich kommen, drehte i 


fich im Sattel um und rief, als er mich ſah, mir zu: 


„Hat er das Geheimnis ſchon angewendet?“ 


re 


„Sihdi, rette meinen l Mein Pferd iſt nit bee ae 


5 * or 
Ae We 
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„Nein“! b 

„Dann iſt ja alles gut. Folge mir, und bekümmere dich 

um weiter nichts!“ 

Bei dieſen Worten ſchoß ich an ihm vorüber. Es war, 
wie wenn ein Eilzug an einem Güterzug vorbeiſauſte. Jetzt 
war das Tal erreicht. Jede Sekunde brachte mich dem Fuchſe 

näher: bald war ich nur noch wenig Pferdelängen hinter ihm. 
Der Reiter drehte ſich um, ſah mich und ſchrie mir hohn⸗ 
lachend zu: 

„Biſt du es, Giaur! Hole mich ein, wenn du kannſt! Ich 

bin Nizar Hared, Gaſahl Gaboyas zweiter Sohn!“ 
Cr zog ein Piſtol aus ſeinem Gürtel und ſchoß es auf 
mich ab, traf aber nicht. Da griff er hinter ſich nach dem 
Schwanz ſeines Pferdes und rief dieſem zu: 
„Chadu bend, Chadu bend, ez andſcha, ez andſcha!“ 
Das war perſiſch und heißt zu deutſch: „Sieger, Sieger, 
von dannen, von dannen!“ Er wendete alſo das Geheimnis 
ſeines Pferdes an. Als der verfolgte Knabe dies hörte, lachte 
er jubelnd zurück. Ich ſah, daß er ſeinem jungen Rappen die 
Hand zwiſchen die Ohren legte; was er dazu ſagte, hörte ich 
nicht, aber ich ſah den Erfolg. Der Rappe war ein ebenbür⸗ 
tiger Sohn meines Rih: das Geheimnis vernehmend, ſchoß er 
mit doppelter Schnelligkeit davon, der Fuchs aber faſt ebenſo 
ſchnell hinter ihm her. Als der Kurde ſah, daß er wahrſchein⸗ 
llich nach und nach zurückbleiben werde, nahm er ſein Gewehr 
vom Rücken, um es im Reiten zu laden. Er wollte auf Kara 
Ben Halef ſchießen. Da rief ich „Rih, Rih“ und legte meinem 
Pferde die Hand auch zwiſchen die Ohren. Der Rappe ſchnaubte 
tief auf und ſchoß dann ſo reißend ſchnell vorwärts, daß ich 
binnen einer Minute mich an der Seite des Kurdan befand. 
Ein Kolbenhieb mit dem Bärentöter warf ihn von dem Pferde; 
er blieb wie leblos liegen. Ich rief den Knaben, und er hielt 
an. Hinter mir ſah ich Omar Ben Sadak auf ſeinem Schecken; i 
5 dann kamen Halef und der Engländer. 
„Kommt mir ſchnell nach,“ gebot ich Kara Ben Halef, 
ri und bringt dieſen Kurden und fein Pferd mit! Ich muß noch 
hinter Amad el Ghandur her.“ 5 
3 Nach dieſen Worten ſprengte ich weiter, natürlich wieder 
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mit ee des Geheimnities Es war mir, Ae esd 
den, unerklärlich, daß der ſonſt ſo tapfere Amad el Ghandur 
vor Ahmed Azad floh, ohne ihm ſtandzuhalten, ſah aber dann 
ſpäter, daß ihm ſein Gewehr aus der Hand geſchlagen worden 
war; dazu war ihm der Gürtel zerſprungen und mit dem ; 
Meſſer und den Piftolen herabgefallen; er hatte alſo keine ein- 
zige Waffe in der Hand, um ſich zu verteidigen, und konnte 
ſich nur durch die Schnelligkeit ſeines Pferdes retten. 
Leider ſollte ihm dieſe Abſicht mißlingen. Der geſtrige 
Blutverluſt hatte ihn geſchwächt; dazu kam die gegenwärtige 
Aufregung, und wahrſcheinlich war auch das Wundfieber im 
Anzuge. Vor ſeinem Verfolger herſchießend, mußte er um eine ſcharfe 
Krümmung des Tales biegen. Da ſah er ein langes, hohes 


Felſenſtück quer in ſeinem Wege liegen; er hatte keine Zeit 


mehr, auszuweichen; er mußte darüber hinweg. Es fehlte ihm 
die Kraft, dem Pferde die notwendige Hilfe zu geben; es blieb 
mit den Hinterbeinen hängen und ſtürzte jenſeits des Felſens 

mit ihm nieder, glücklicherweiſe ſo, daß er nicht in dem oie 
blieb, ſondern abgeworfen wurde. ' 


Ahmed Azad kam zwei Sekunden hinter ihm um die Ecke be 5 
nach; er beherrſchte ſein Pferd ſo gut, daß es ihm gelang, dem 
Felſen auszuweichen und hinter demſelben anzuhalten. Er ſprang aoe 


aus dem Sattel, um ſich auf den am Boden liegenden, halb 
betäubten Haddedihn zu werfen. In dieſem Augenblick hatte 
auch ich die Krümmung erreicht. Um dieſelbe lenkend, ſah ich 
die Beiden. Der Bebbeh zückte 9 ſein ee ae der 
Bruſt Amad el Ghandurs. 

„Halt, ſtich nicht; es iſt dein Tod!“ rief ich ihm zu und 
nahm meinen Rih vorn feſt, um über das Felſenſtück zu ſetzen N 


und den Bebbeh niederzureiten. Er warf das Meſſer weg, 


riß ſein Gewehr, welches noch geladen war, vom Rücken bee) . 

ſchrie mir entgegen: 
„Komm heran, Hund! Du biſt mein!“ cf 552 
Es war mir unmöglich, anzuhalten, denn eben Hs Rih 


zum Sprunge an. Ich ſah die Mündung des Gewehres auf 


mich gerichtet: der Schuß krachte, grad als mein Rappe hoch 
empor und über den Felſen flog. Da der Bebbeh im vorher⸗ 
gehenden Augenblicke tiefer gezielt hatte, als ich 5 infolge 1 


* 
* 


3 


: g des 1 im beben open befand, ae die 51 


i 4 nicht mich, ſondern mein Pferd. Ich hatte das Gefühl, als 
ſüäße ich auf einem Stuhle, gegen deſſen Beine ein Schlag ge⸗ 
15 ie führt wird, zog ſchnell beide Füße aus den Bügeln und wurde 


in einem zweiten Bogen aus dem Sattel geſchleudert, während 
Rih ſich überſchlug und jenſeits des Felſens liegen blieb. ; 
Ich war außer mir, raffte mich auf und ſprang, ohne auf 


den Kurden zu achten, zu meinem Pferde hin. Die Kugel war 
, iühm in die Bruſt gedrungen; es war unrettbar verloren. Da 
bemächtigte ſich meiner ein Grimm, wie ich ihn noch nie gefühlt 
a hatte; er riß mich förmlich vom Pferde weg und nach dem 


1 Bebbeh hin, doch ſchon zu ſpät, denn er ſprang ſoeben wieder 


10 5 auf ſein Pferd. Er hatte geſehen, daß ich unverletzt geblieben 


war, und die Angſt vor mir und meinen überlegenen go be 
trieb ihn weiter. ö 
. „Der Teufel hat dich abermals beschützt; wohne bei ihm 
in der Hölle!“ ſchrie er mir noch zu; dann ſauſte er fort. 
Die Wut, welche in mir kochte, wollte mich verführen, ihn 
vom Pferde zu ſchießen, doch hörte ich glücklicherweiſe ſelbſt in 


dieſem Augenblicke auf die Stimme der Ueberlegung. Tötete 


ich den Scheik der Kurden, ſo forderte ich die Blutrache noch 
mehr heraus; bekam ich ihn aber lebendig in die Hand, fo 
konnte er mir als Geiſel von größtem Vorteile ſein. Ich mußte 
ihn alſo fangen. Aber wie? Rih konnte wohl keinen Schritt 


mehr tun; doch da ſtand ja Amad el Ghandurs Schimmelſtute. 
Er lag noch am Boden, verſuchte ſich . und ſtöhnte 


1 ſchmerzvoll: 


„Ol Emir, ich muß 17 gebrochen 1 0 und dein herr⸗ 


5 255 liger Rih iſt tot. Räche uns an dieſem Ahmed Azad!“ 


„Leihe mir dazu deinen Schimmel, antwortete ich, indem 


5 i ich dieſen aber auch ſchon beſtieg. „Und verrate mir ſein Ge⸗ 
90 . ich ſage es keinem Menſchen wieder; ſchnell, ſchnell!“ 


Was Amad el Ghandur 1 nie getan hätte, jetzt tat er 


i 353 er antwortete: 5 


„Streiche ihm mit einem Finger dreimal quer über den 
te des 9 d ig bate ere das Wort Adſchal').“ 


7 Eile. 


. ds „ 


Er ſprach noch weiter; ich hörte es aber nicht, denn ich 3 
flog ſchon fort, hinter Ahmed Azad her, welcher nun aus einem 


Verfolger ein Flüchtling geworden war. Ich war noch nicht 


weit gekommen, ſo ſah ich ihn vor mir. Weil Amad el Ghandur 
geſtürzt und mein Pferd erſchoſſen worden war, glaubte der 


Kurde, er könne nicht verfolgt werden, und ritt in langſamem 
Trabe, während ich galoppierte. Er ſah ſich nicht um und hörte 
mich auch nicht, weil der Boden hier weich war. Um ihn voll⸗ 
ſtändig zu überrumpeln, wendete ich das Geheimnis an. Der 
Schimmel gehorchte und griff auf wahrhaft wunderbare Weiſe 
aus, ſo daß ich, als der Bebbeh endlich den Hufſchlag hinter 
ſich hörte, kaum zwanzig Pferdeſprünge von ihm entfernt war. 
Er ſah ſich um und ſtieß einen Ruf des Entſetzens aus. Sein 


Schreck war ſo groß, daß er für einige Sekunden gar nicht daran 


dachte, ſeinen Perſerrappen anzuſpornen, und das war für mich 


genug. Ich ergriff den Bärentöter und ſchlug ihn im Vorüber⸗ 8 


ſauſen mit dem Kolben desſelben vom Pferde herunter. 


Als es mir gelungen war, den Schimmel zu zügeln, wendete 


ich um und kehrte zu Ahmed Azad zurück. Sein Pferd war 
bei ihm ſtehen geblieben. Er lag an der Erde und verſuchte 


eben, ſich aufzurichten; aus ſeinem Munde ſtrömte mir eine 


wahre Flut von Flüchen und Verwünſchungen entgegen. 
„Schweig, wenn dir dein Leben lieb iſt!“ gebot ich ihm. 
„Du haſt mir mein Pferd erſchoſſen. Weißt du, was das für 


dich bedeutet? Ein ſolches Pferd iſt das Leben von hundert 5 


Kurden wert. Du biſt mein Gefangener. Weigerſt du dich 
etwa, mir zu gehorchen, ſo trifft dich mein Meſſer augenblicklich. 


Her mit den Händen, damit ich ſie dir auf den Rücken binde!“ 
f Trotz meiner Drohung widerſetzte er ſich, und ich hatte, 

da ich ſein Leben ſchonen und ihn auch nicht verwunden wollte, 
Mühe, ihn zu bezwingen. Als er endlich mit gebundenen 


Händen und Füßen am Boden lag, ſah ich Halef, ſeinen Sohn Ae 
und Omar Ben Sadek in Karriere dahergeſtürmt kommen. Der 


erſtere ritt Nizar Hareds Perſerfuchs. Sie hielten bei uns an 5 
und ſtiegen von den Pferden. Half ergriff meine beiden Hürde a a 


1 und ſagte: 


„O Sihdi, Allah hat eine große Traurigkeit auf 11 1% 738 
Herzen geworfen. Rih iſt tot, in ſeine herrliche Bruſt geſchoſſen! 1 
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Meine Seele will in einem Meere von Herzeleid ertrinken, aber 
mein Auge kann keinen einzigen Tropfen des Schmerzes finden, 
denn der Verluſt, der uns betroffen hat, iſt allzugroß. Wer iſt 
der Hund, deſſen Kugel dieſen Jammer verſchuldet hat? Etwa 
Ahmed Azad, der hier am Boden liegt, von deiner Hand ge- 
fällt? Sage es mir, damit ich ihn zwiſchen meinen Händen 
bier zermalmen und zerreißen kann!“ 
. „Laß mich jetzt, Halef,“ bat ich ihn. „Die Kugel ſollte 
mich treffen; Rih iſt für mich geſtorben. Als er ſtürzte, mußte 
ich ſchnell weiter, und erſt jetzt finde ich Zeit, Delt zu denken, 
daß wir ihn verloren haben.“ 
8 Es war ſo, wie ich ſagte; die volle Erkenntnis des Ver⸗ 
lluſtes trat erſt in dieſem Augenblicke an mich heran. Ich ging 
ſeitwärts, ſetzte mich nieder und legte das Geſicht in beide 
Hände. Halefs Knabe weinte laut; ſein Vater ſetzte ſich zu 
mir und legte den Arm um mich; Omar entfernte ſich einige 
Schritte, um die Strecke, welche wir durchritten hatten, über⸗ 
ſehen zu können, und drohte in grimmigem Tone: 
. „Bleib ruhig ſitzen, Effendi! Ich werde darüber wachen, 
daß ihr ſicher ſeid. Wehe dem Kurden, welcher etwa kommt, 
ſich an euch zu wagen! Meine Kugel ſendet ihn in die tiefſte 
Tiefe der Dſchehenna hinab!“ 
a Nach einiger Zeit kamen Amad el Ghandur und der Lord; 
ſie brachten den gefangenen Nizar Hared geführt. Der erſtere 
wagte es nicht, zu ſprechen, denn er fühlte, daß er an allem 
ſchuld war; Lindſay aber erging ſich in den ſonderbarſten Aus⸗ 
rufungen über den Tod des Rappen. Er weinte dabei; er 
wollte das nicht ſehen laſſen, und infolgedeſſen gab es in ſeinem 
Geeſichte ein geradezu unbeſchreibliches Mienenſpiel. 
* Eben wollte ich von meinem Platze aufſtehen und ſagen, 
daß wir zu Rih zurückkehren müßten, deſſen Leiche ich den 
Kurden auf keinen Fall überlaſſen wollte, da ſchrie Omar 
laut N 
„Maſchallah, ſchuf, ſchuf, Effendi, bjidſchi, Bjidfeyi — 
Wunder Gottes, ſieh, ſieh, Effendi, er kommt, er kommt!“ 
a „Wer, wer?“ fragte id 
in Rih! ?! 
ni e er nicht tot? War die Wunde aich lebens⸗ 


Bee 
ey 


. 
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gefährlich? Hatte ich mich getäuſcht? Mit zwei, drei Sprüngen 
ſtand ich bei Omar, wo ich nach rückwärts blicken konnte. Ja, 
er kam, der Rappe, in langſamem Trabe, wankend und ſtrauchelnd; 
die Liebe zu mir hatte ihn noch einmal auf⸗ und mir nachge⸗ 
trieben. Es war ein Anblick zum Herzbrechen. Wir ſprangen 
ihm entgegen; aus ſeiner Bruſt floß ein fingerſtarker Blutſtrahl. 
Ich war der erſte bei ihm und ſchlang ihm beide Arme um 
den Hals. Er ſchnaubte mich freudig an und leckte mir die a 
Wange und den Hals; dann brach er langſam erſt hinten und 
dann vorn zuſammen. Nach einer vergeblichen Anſtrengung, 
ſich wieder aufzuraffen, hob er den ſchönen, kleinen Kopf, ſah 
mit brechenden Augen zu mir auf und wieherte leiſe, leiſe und 
erſterbend, wie ich noch nie ein Pferd habe wiehern hören. Ich 
warf mich neben ihn nieder und bettete ſeinen Kopf an meine 
Bruſt, während Halef das rinnende Blut zu ſtillen ſuchte. Wir 
alle weinten, weinten ſo, als ob ein lieber, lieber Menſch im 
Sterben liege. Des Rappen Maul lag in meiner Hand; er 
leckte ſie fort und fort, immer leiſer und langſamer, bis er die 
Zunge nicht mehr bewegen konnte; dann noch ein letztes, ſich 
verhauchendes Schnauben, ein krampfhaftes Zucken — — — 
Rih war tot! 8 
Ich nahm das Keffije ), welches ich unter dem Pie ee 
trug, hielt es an die Wunde und fing das letzte aus derſelben 
fließende Blut auf. Dann reichte ich wey meinen Stutzen ey rae 
hin und ſagtee 
„Hier, Hadſchi, haſt du dieſes Gewehr. Du allein weißt 
außer mir, wie es gehandhabt wird. Ich will noch eine Weile 
bei dem Pferde bleiben. Wenn die Kurden kommen, laß keinen 
heran; gib jedem eine Kugel! Du weißt, ich ſtrebe nicht nach 
Blut; aber dasjenige unſers Rih iſt gefloſſen; nun ts es mir 
Nieich wer noch das ſeinige hergeben muß.“ 
„Ja, Effendi, bleib ruhig ſitzen!“ antwortete er. „Es ſoll 
dir keiner dieſer Hunde zu nahe kommen. Meine Augen fließen 5 
über von den Tränen des Schmerzes; aber fie werden dennoch eae 
fo poet fein, daß jede Kugel trifft, die ich verſendelßs“ ; 
a Ich bitte. nicht allzu ſtreng mit meiner damaligen Stim⸗ 5 
5 mung ins . zu gehen. Ein Tier lieb zu habe ja ints 5 
) Kopftuch. 5 


1 


ey . 541 te. 


lieb zu haben, iſt wohl keine Schwäche, zumal wenn es ein ſo 
edles iſt, wie mein Rih geweſen war. Er hatte mit mir ge- 
hungert und gedürſtet, mich durch ſo viele Gefahren getragen 
und mir fo oft das Leben gerettet, auch jetzt wieder, da er an 
der Kugel, welche mir gegolten hatte, geſtorben war. Mit 


4 I Menſchen, mit Freunden kann man ſich entzweien, ſich über fie 
: ärgern oder betrüben; Rih hatte mir nicht ein einziges Mal 


Veranlaſſung zur Unzufriedenheit, zu einer Strafe, einem Schlage 
gegeben; er hatte jedes meiner Worte, jeden Wink verſtanden 
Hund faſt möchte ich ſagen, mit freudigem Gehorſam ausgeführt; 
er war geradezu ein Teil von mir ſelbſt geworden, denn ich 
nun für immer verloren hatte. Iſt es da ein Wunder, daß 
mir ſein Tod ſo zu Herzen ging, daß ich wie ein Kind weinte 
und eine lange Zeit bei ihm ſaß, ohne mich um das, was um 
mich her vorging, zu bekümmern? 
AInzwiſchen hatten ſich diejenigen Haddedihn, welche den 
Bebbeh entkommen waren, bei uns eingeſtellt: es fehlten zwölf 
Mann. Wie wir dann erfuhren, waren ſechs davon tot und 
die andern gefangen; die Bebbeh aber hatten viel ſchwerere 
Verluſte gehabt. 

Dann kamen die Verfolger angeritten. Als Halef ihnen 
einige Kugeln entgegenſchickte, blieben ſie halten. Dieſe Schüſſe 
weckten mich aus meinem Trübſinn auf. Ich erhob mich, nahm 
Halef den Stutzen aus der Hand und ging den Kurden ent⸗ 

gegen. Ich kam bis auf hundert Schritte an fe heran, ohne 
daß ſie wagten, auf mich zu ſchießen. 

„Steigt ab, und bleibt da, wo ihr ſeid!“ rief ich ihnen 
zu. „Wir haben Ahmed Azad und Nizar Hared gefangen und 
werden ſie augenblicklich töten, wenn ihr euch nicht friedlich 
verhaltet. Wir werden mit ihnen verhandeln und ſie freigeben, 

wenn ſie bereit ſind, Frieden mit uns zu ſchließen.“ 

Ohne mich weiter um ſie zu kümmern, kehrte ich wieder 
zu den Gefährten zurück und ſagte zu Halef, ſo daß die beiden 
Gefangenen es hörten: 

Ich Habe feine Luft, viel zu ſprechen, denn Rih iſt fat 
Das erfordert das Leben deſſen, der ihn erſchoſſen hat. Ver⸗ 

handle du mit den beiden Kurden. Ich fordere die gefangenen 
Haddedihn zurück und auch die Toten, damit wir ſie begraben 
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können. Ich verlange ferner, daß die Bebbeh fofort dieſe 
Gegend verlaſſen und erſt einen halben Tagesritt von hier an⸗ 


halten. Und endlich müſſen mir für meinen getöteten Rappen 


die beiden Perſerpferde übergeben werden. Ich gebe den Söhnen 8 


Gaſahl Gaboyas eine volle Viertelſtunde Zeit; find fie da noch 

nicht auf meine Bedingungen eingegangen, ſo werden ſie hier 
an dieſer Steineiche aufgehängt. Diesmal ift es mein vee 
Ernſt, Halef!“ 4 


„Ja, Sihdi, Rih muß entweder erſetzt oder ec 


werden,“ antwortete er. „Ich ſchwöre dir zu, daß ich keine by 


Minute über eine Viertelftunde warten werde.“ 


Ich ſetzte mich wieder bei dem Rappen nieder, ohne auf 


das, was die Gefangenen ſagten, zu achten. Dann ſah ich, 
daß trotz meines Verbotes einer der Kurden ſich von den andern 
trennte, um zu uns zu kommen; es war der Bruder Gaſahl 
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Gaboyas, mein Freund. Ich ließ ihn herbei. Er nahm an : 


den Verhandlungen teil, und ſeinen Vorſtellungen war es zu 
danken, daß meine Bedingungen angenommen wurden, obgleich 


der Verzicht auf Rache und der Verluſt ihrer edlen Pferde den 


beiden Brüdern außerordentlich ſchwer ankam. Gaſahl Ga⸗ 


bovas Bruder verſprach, die Kurden als ihr einſtweiliger An⸗ ie 


führer fortzuführen. Ahmed Azad und Nizar Hared follten bis 


zu unſerm Aufbruche als Geiſeln bei uns bleiben. 


Nach kurzer Zeit zogen die Bebbeh ab, und nach sheonale = 
einer Weile kamen die von ihnen freigelaſſenen Haddedihn zu 
uns. Die Toten mußten einſtweilen auf dem Kampfplatze eae: 


bleiben. 


Wir hatten während unſers Flucht⸗ und Rerfolguagseitter 


einen Kreis beſchrieben, fo daß wir uns jetzt an der Südſeite 


der Felſenhöhe befanden. Ich verlangte, daß Rih hinaufgeſchafft 


und neben Mohammed Emin begraben werde. Keiner wider 


ſprach mir, vielmehr legten alle Hand an, den ſchwierigen 

Transport auszuführen. Dann wurden auch die ſechs gefallenen 
SBaddedihn geholt, um ebenfalls da oben der Erde W 3 
zu werden. 1 
Rih wurde mit Hilfe von Holzſtützen aufrecht geſtellt sat; 3 
ae gefattelt und gezäumt, wie er war, mit Steinen umgeben, wie 


wir einſt mit Mohammed Emin ie baste Seine e 
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einſt ſo feurigen und verſtändigen, treuen Augen taten mir 
bitter wehe; ich drückte ihm die Lider zu. Als ſich das Felſen⸗ 


grab über ihn geſchloſſen hatte, mochte ich nichts mehr von der 


Umgebung ſehen; ich beſtieg die ſchwarze Perſerſtute Ahmed 
Azads und ritt hinter den Kurden her, um zu erforſchen, ob 
ſie Wort halten würden. 5 
5 Soll ich extra erwähnen, daß der Tod Rihs auch Halef 
zu Herzen ging? Der Hadſchi befand ſich in einem Zuſtande 
größter Aufregung. Bald ſchluchzte er zum Erbarmen, und 
bald fuhr er über Amad el Ghandur und die Haddedihn mit 
Vorwürfen her, gegen welche ſie ſich nicht zu verteidigen ver⸗ 
mochten; er tft, grad fo wie ich, noch lange Zeit a krank 
geweſen. 
Die Bebbeh handelten icfestnal ehrlich; fe waren wirklich 
fort; dennoch kehrte ich erſt gegen Abend nach der Felſenhöhe 
ziurück. Ich wollte allein fein und mochte nicht an den da oben 
ſſtattfindenden mohammedaniſchen Trauerſzenen teilnehmen. Als 
ich ankam, hörte ich, daß Amad el Ghandur wiederholt nach 
ite mir verlangt hatte. Er lag im Fieber. Ich unterſuchte ihn; 
die Wunde war bös, aber nicht lebensgefährlich; die Kugel war 
hinten wieder herausgegangen. Ich legte einen beſſern Verband 
aan und ſorgte für immerwährende Kühlung. 
Die Nacht war eine traurige. Ich konnte nicht ſchlafen, 
Halef und Omar auch nicht; der Lord erging ſich in den ehren⸗ 
55 rührigſten Redensarten gegen die Haddedihn und ihren An⸗ 
führer. Gut, daß ſie ihn nicht verſtanden! Dazwiſchen ſchrie 
** Amad el Ghandur im Fieber auf, mich gegen Ahmed Azad zu 
85 Hilfe rufend. Ich war froh, als es Morgen wurde. 
Hier konnten wir nicht bleiben, aber wegen des verwun⸗ 
deten Scheiks auch nicht nach den Weideplätzen der Haddedihn 
ziiurückreiten. Ich ſchlug alſo vor, zu Gibrail Mamrahſch 
zurückzukehren, in deſſen Haus Amad el Ghandur die nötige 
Ruhe und Pflege finden konnte. Man war einverſtanden, denn 
ich wurde in ſtiller Reue wieder als Führer anerkannt. 
Wir bauten aus Aeſten, Zweigen und Laub für den Ver⸗ 
wundeten eine Bahre, welche von zwei Pferden getragen wurde. 
Beim allgemeinen Aufbruche blieb ich mit Halef und ſeinem 
Sohne noch einige Minuten beim Grabe Rihs zurück. 


* 


Herzen, daß er ſeine Würde als Scheik freiwillig niederlegte; : 
fie wurde einſtimmig Malek, dem einſtigen Scheik der Ateibeh, 
dem Großvater Hannehs, zuerkannt. Nach deſſen Tode wird 8 
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„Sihdi, mir ift ta 1 9 5 ſo Want weinte der Hadsch. 
„Ich werde wohl nie wieder lachen können. Mein N 
ganz mit Tränen angefüllt, faſt fo, wenn es keine Sünde iſt, 
es zu ſagen, als ob mir Hanneh, die 1 der Frauen, 905 
ſtorben wäre!“ ae 
Ich drückte ihm die Hand, fagte aber nichts dann ritten 3 
wir den Andern nach. Um Mittag gaben wir die beiden ge⸗ 
fangenen Kurden frei, und am andern Tage langten wir bei 
Gibrail Mamrahſch an, welcher uns ſein Haus mit Freuden Sere 
zur Verfügung ſtellte. 
Der zweitägige Ritt hatte dem Verwundeten ſehr geſchadet. 
Er raſte förmlich und ſchrie immer nur nach mir. Glücklicher oe 
weiſe hatte ſeine Meinung, daß er beim Sturge vom Pferde 
etwas gebrochen habe, auf Irrtum beruht. Ich durfte faſt 
keinen Augenblick von ſeinem Lager weichen. Als ihm dann 
nach Tagen zum erſten Male die Beſinnung wiederkehrte und f 
er mich erkannte, reichte er mir ſeine Hand und ſagte mit 1 
matter Stimme: : 4 
„Allah ſei Dank, daß du bei mir biſt, Effendi! Ich Gabe 


mit vielen Feinden gekämpft, und du haſt mich errettet.“ 


Ich ſagte nichts; er verſank in Nachdenken und fuhr 1 
dann fort: 
„Ich habe zu dir geſagt, daß mich nie wieder ein 1 Chr 


berühren ſolle. Verzeihe mir! Deine Hand tut mir wohl wie 1 


die Hand eines Propheten. Ich wollte Blut; du wollteſt Liebe; a 
es hat mich mein eigenes Blut und dich deinen Rih gekoſtet; 
du aber ſollſt Liebe über Liebe ernten von mir a meinem wa 
ganzen Stamme!“ Y eee ee 
Darauf ſchlief er wieder ein. e 5 1285 
Erſt nach vier Wochen war ſeine Geneſung fo “bel vor⸗ 
geſchritten, daß wir aufbrachen und in kurzen, Tangfamert Tage⸗ 
märſchen heimkehren konnten. f ae 
Unſer Empfang war kein freudiger. Amad el Ghandur 
wurde mit Vorwürfen überhäuft. Er nahm ſich das ſo zu 


mein Hadſchi Halef Omar aie der 9 ſein. . 
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ſchenkte ihm die beiden Perſerpſerde, Wurüber er ganz glück⸗ 
lich war. ae 
Nach drei Tagen brach ae Engländer auf. Omar Ben 
Sadek wollte ihn mit einer Truppe Haddedihn nach Bagdad 
bringen. Er verabſchiedete ſich von mir mit den Worten: 
„Möchte gar zu gern noch länger bei Euch bleiben; aber 
es geht nicht, denn Ihr wollt nach Damaskus zurück, und ich 
muß die Tour abreiſen, welche ich mir vorgeſchrieben habe. 
Ihr ſeid mein beſter Freund, aber doch ein erzdummer Kerl! 
Denn hättet Ihr mir damals Euern Rih verkauft, ſo wäre er 
jetzt nicht erſchoſſen worden. Well! Hoffe aber, daß wir uns 
bald wiederſehen. Wünſche, daß Ihr ſtets geſund bleibt und 
Euch jetzt bei dem Ritte nach Damaskus eine ebenſo ſchöne 
Aleppobeule holt, wie ich damals hatte. Ves!“ 

Am nächſten Tage ritt auch ich fort. Die Krieger der 
Haddedihn gaben mir einen halben Tag lang das Ehrengeleite. 
Halef und ſein Sohn aber ritten noch weiter mit und trennten 
ſich erſt jenſeits der Dſcheſireh von mir. 

„„ Sihdi, mein lieber, lieber Sihdi, mit dir geht mein halbes 
Leben fort; die andere Hälfte gehört Hanneh, meinem Weibe, 


und Kara Ben Halef, meinem Sohne,“ ſagte der Hadſchi, indem 


er ſich die Augen trocknete. „Gott ſei bei dir — — allezeit, 
und — — — ich — ich kann — — — nicht weiter — — — 
nicht — — — nicht weiter ſprechen!“ 5 


Laut ſchluchzend wendete er ſein Pferd und ritt im Galopp 
davon. Ich reichte ſeinem Sohne die Hand und ſagte, auch 
ak Tränen im Auge: 

„Bleibe fromm und brav, und werde ein Mann wie dein 
Vater! Vielleicht ſehen wir uns einmal wieder. Und ſollteſt 
du einmal hinauf nach Kurdiſtan kommen, ſo ſteig auf die 
Felſenhöhe und grüß meinen Rih von mir!“ 

Seeine Lippen bebten vor Wehmut und Rührung; er wollte 
18 e konnte aber nicht, legte ſtumm beteuernd beide Hände 
aauf das Herz und ritt dann ſeinem Vater nach. — — — 


—̃ — 
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